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I. Indith. 


Jahrelanges reiches Innenleben hatte in Hebbel einen ſo 
großen Reichtum angehäuft, daß er den Dichter faſt zu zerſtören 
drohte. Echon bei Beginn des Jahres 1837 war er vor den 
Thron der ewigen Macht mit der Bitte „um einen Stoff zu einer 
größeren Darſtellung“ (Tgb. I S. 43) getreten, damit er ein 
Gefäß für jo Manches erhalte, was ſich in ihm regte. Mit 
vielen dichterijchen Vorwürfen hatte Hebbel gejpielt, doch war 
er über Erwägungen, Anjäpe, Zweifel und ganz allgemeine 
Pläne nicht Hinaudgefommen. Dem eigenen Schaffen ſtand er, 
ioweit e8 nicht die Lyrik betraf, mit meiſt abfälliger Kritik 
gegenüber, und oft war er daran, jeinen Beruf als Dichter 
überhaupt fraglich zu finden. Die furdhtbaren Jahre in München 
hatten ihn aber durch ihre harte Schule gereift, Hatten ihm Cin- 
jihten verliehen, die fi) vor allem in den tiefeindringenden 
Analyfen fremder Werfe zu äußern pflegten; doch* fehlte das 
Forum für ſolche SHerzenserleichterungen: feinen Tagebüchern, 
jeinen Briefen allein vermochte er fie anzuvertrauen. Als er 
mit Bangen nad) Hamburg zurüdfehrte, eröffnete ich ihm durch) 
die Mitarbeit an Gutzkows „Zelegraphen“ allerdingd die Mög- 
lichkeit, manche Refultate feines Studiums einem größeren Kreije 
vorzulegen, aber die kritiſche Thätigkeit behagte ihm wenig, da 
er ſelbſt in der kleinſten Arbeit einen hohen Maßſtab an ſich 
anzulegen pflegte. Der Rat Gutzkows und der Antrag Campes 
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veranlagten ihn eine größere Compofition zu beginnen, einen 
Roman aus der Dithmarjchen Geſchichte, deſſen Mittelpunct 
Wulf Iſenbrant und die Schladt von Hemmingſtedt bilden 
ſollte. Bald jcheint jid) aber der Plan verfchoben zu. haben; 
nicht erjt die Weigerung Gampes, weiteren Vorſchuß zu be= 
willigen, eher jchon der innere Beruf Hebbel3 drängten ihn zu 
einer dramatiſchen Behandlung des Stoffed. Während jeiner 
Krankheit im uni 1839 arbeitete er ganze Scenen des Dith- 
marſiſchen Trauerjpiel® aus (Tgb. I S. 167), Manches hat er 
dann niedergejchrieben, was im fünften Band ericheinen wird. Dem 
Etoffe fehlte jedoch, das jah Hebbel bald ein, wenn er den Plan 
auch erſt fpäter ganz fallen ließ, das eigentliche Gentrum, und 
jo reizte er ihn, ohne ihn zu befriedigen. 

Wenn wir einer von Emil Kuh (Friedrich Hebbel. Eine 
Characteriftit 1854 S. 56), Eduard Kulke (Erinnerungen 
an Fr. Hebbel 1878 ©. 65) und Felix Bamberg (Allg. 
Deutſche Biographie 11, 173) verjchieden erzählten Anekdote 
Glauben jchenfen dürften, dann hätte fi die Enticheidung in 
Folge einer Wette eingejtellt. Hebbel ſoll Univerjitätsfreunden 
oder den Schweitern Aſſing gegenüber die Behauptung verfochten 
haben, daß jih ein bibliiches Drama, wie der eben von Gutzkow 
publicierte „König Saul“, Doch wohl leicht überbieten laſſen müſſe. 
Hebbel las dieſes Werk Ihon vor dem 13. Mai 1839, obwohl 
es ihm Gutzkow nod) am 6. Mai verweigert hatte (Tgb. I 
©. 164), denn er jchrieb ein paar Gedanken über „Saul als 
Tragödie” (IT S. 165) nieder. Mit den Schweſtern Ajling traf 
Hebbel zuerjt bei der Schoppe Sonntag den 15. April 1839 
zufammen und zwar in Gejellihaft Gutzkows (I S. 161), ie 
Icheinen ihm mit ihrer Genialität in der Ausſprache feinen 
angenehmen Eindrud gemacht zu haben, überdies zürnte er ihnen, 
da jie drei Jahre vorher jeine Einführung bei ihnen abgelehnt 
hatten. Als nun aber Frau Dr. Aſſing ichwer krank murde, 
befuchte er fie am 19. November 1839 zum erften Mal. An 
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dieſem Tage kam das Geſpräch auf Gutzkows Stücke, doch erwähnt 
Hebbel nichts vom Saul und der Wette (I S. 187). Jedes— 
falls aber Hatte er ſchon am 2. October jeine Tragödie „Judith“ 
begonnen und ein paar Scenen gejchrieben, die ihm gefielen ; die 
Arbeit fchritt rüftig fort, jo daß er am 8. October bereitö Die 
Hauptfcene machen konnte. „Sch bin felig — fchrieb er 
(1 S. 172) — und fühle mid) auf dem Weg zu einem neuen 
Leben; Gott verhüte, daß nicht Alles plößlich wieder ing Etoden 
gerathe.“ Am 13. Tctober kam es aber zu einem Bruch mit 
Amalia Schoppe, der ihn ganz aus der Stimmung herausriß, jo 
daß er erſt am Sonnabend den 15. December wieder eine Scene 
an der Judith jchreiben fann, jene nach der Ermordung des 
Holoferned. Bon da ging e& Herrlich weiter (1 ©. 1895.), am 
Sylveiterabend waren zwei Acte fertig, d. h. aufgejchrieben, 
während das Übrige fajt ins Kleinſte hinein vollendet vor Hebbels 
Phantafie jtand. Bereits Hatte er mit der Stich-Erelinger in 
Berlin angefnüpft und am 30. December die beiten Ausfichten 
erhalten; fie bat um jchnellite Sendung des Manufcript? (Tgb. 
ungedruckt). Da befielen Hebbel allerding® Zweifel über Die 
Aufführbarfeit feined Werkes, überdied Bedenken wegen der 
piychologifchen Begründung, die ihm für Judith nothwendig ſchien, 
aber am 28. Januar 1840 vollendete er troßdem die letzte 
Scene, ſo daß er feine Tragödie fofort in Druck geben fonnte. 
Am 7. Februar fah er den eriten Trudbogen, am 106. Hatte er 
dad ganze Werk abgejchloffen in Händen und fonnte (Tgb. un— 
gedrudt) an Frau Doctor Schoppe, Frau Kirchenrätin Yina 
Reinhart, Elife Lenfing, Emilie Rouſſeau, Uhland, Tied, Mad. 
Stich, Jahnens und Töpfer Eremplare ded Theaterntanufcripts 
verteilen. 

Die Ausjichten, dieſes jein erſtes großes Drama über 
die Bretter fchreiten zu lafjen, erfüllten jich nad, einigen Ver— 
Handlungen mit der Darjtellerin der Titelheldin Madame Stich- 
Grelinger in Berlin; in einer Vieles abjchwächenden Bearbeitung 
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wurde die „Judith“ am 6. Juli 1840 vom Kgl. Theater mit 
bemerfenöwertem Erfolg aufgeführt, am 2. December folgte 
Hamburg. Im Frühjahr 1841 erſchien dad Werk dann bei 
Hoffmann und Campe; Campe bezahlte für die allerdingd un= 
gewöhnlich Hohe Auflage (2500 Eremplare) 10 Louisdor Honorar 
(1 ©. 241), was einem Erftling3werf gegenüber keineswegs 
fniderig genannt werden darf (vgl. A. Stern, Studien, ©. 6). 
Auh Campe fcheint eben in Hebbel den „Eommenden Mann“ 
geahnt zu Haben. Diefed Gefühl muß damals in allen Kreiſen 
verbreitet geweſen fein, die ſich überhaupt für Litteratur 
intereſſierten. Schon vor der Aufführung machte das Stüd 
Lärm, die Kühnheiten der Behandlung hielt man für fo Itarf, 
daß am 6. Juli 1840 faft nur Männer im Theater gejehen 
worden fein jollen. Ein Anfänger trat auf, jein Werf aber 
bewied eine merkwürdige Reife, mit der fi) von den damaligen 
Dramatikern faum Einer mejjen durfte. Auch in den Ungewöhnlich— 
feiten, ja Abjonderlichfeiten äußerte fich imponierende Kraft und 
hinreißende3 Temperament. 

Der bibliſche Stoff, dem apofryphen Buch „Judith“ 
entnommen, bot eigentlic) nur eine” ziemlich unbedeutende 
Anekdote: der überall fiegreiche, fchon durch fein Erjcheinen zur 
Unterwerfung zwingende Feldherr des Aſſyrerkönigs Nebucad 
Necar Holoferned, wird vor Bethulien von der ſchönen Witwe 
des Manaſſes Judith nad) einem ſchweren Gelage geföpft, 
während er vom Wein trunken daliegt, ſein Heer fällt deshalb 
den vorwärts ſtürmenden Ebräern zum Opfer. Der Stoff bot 
aber dem Dichter Manches, was ſeinen damaligen Neigungen 
entgegenkam. In Hebbel war Kraft bis zum Zerplatzen an— 
geſammelt, er ſtarrte förmlich von Leben, Geſtalten wie Alexander 
der Große, beſonders aber Napoleon mit ihrer Alles über— 
wältigenden Perſönlichkeit hatten ihn ſchon lange beſchäftigt, alſo 
Menſchen, an die gewöhnliche Maßſtäbe nicht anzulegen waren. 
Dabei ließ er aber nicht etwa einſeitig nur die kraftgenialen 
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Dichtungen auf fi wirken, jondern hatte jich eine ſehr umfafjende 
Kenntnis der gejamten Dramatif erworben und fich Far zu machen 
gejucht, worin der Unterjchied zwiſchen antifem und modernem 
Trama bejtehe. „Die Alten“, fo fchreibt er Mitte März 1838 
(Tgb. I S. 88f. vgl. die Recenſion über Wienbarg im „Tele- 
graphen”), „Durchwandelten mit der Fackel der Poejie das 
Labyrinth des Schickſals; wir Neueren fuchen die Menfchen-Natur, 
in welcher Geſtalt oder Verzerrung fie und auch entgegen trete, auf 
gewifle ewige und unveränderliche Grundzüge zurüd zu führen. So 
war den Alten Mittel, was und Zwed ijt, und umgekehrt... 
Tas Fatum der ©riechen Hatte Feine Phyjiognomie, e8 war 
den Göttern, die ſie anbeteten und gejtaltet hatten, jelbjt ein 
ſchauerliches Geheimniß; das moderne Schickſal it Die 
Silhouette Gottes, des Unbegreiflichen und Unfaßbaren“. In 
eine kurze, nur allzu prägnante Formel ſind hier die Reſultate 
langen Nachdenkens zuſammengepreßt, denen wir dann in Hebbels 
äjthetiichen Aufſätzen begegnen. Wir können etwa ſagen, nad) 
Hebbels Anſicht hat das moderne Drama in den einzelnen 
Individuen das Typiſche darzuſtellen, hat zu zeigen, wie ſich 
dem beredtigten Streben des Menichen, jeine Perjönlichkeit fo 
weit als nur möglich zu entfalten, notwendig Hinderniſſe 
entgegenjtellen, weil er‘ nicht allein da ift, weil fi) der Einzelne 
nit zur Welt erweitern kann, ohne dadurch eben jo berechtigte, 
eben jo jtrebende Perfünlichkeiten zu hemmen oder zu vernichten. 
Darum ruft Died Streben de3 einzelnen Menjchen jelbitverjtändfich 
gerade durch fein Streben die Hindernifje hervor. Nicht das 
unperjönliche Fatum jteht ihm gegenüber, dad Echidjal fpiegelt 
ich in Yndividuen wieder und ihrer Macht verfällt er. Jedes 
Individualiſieren iſt eine Loslöſung vom Geſamten, das allein 
bleibend und ewig ilt; jeder perjönliche Wille jtellt jich in 
Ippofition zum Weltwillen, ift daher an und für ſich jchon ein 
Verihulden. Wir jind eingejchloffen in einen Kreis, fuchen ihn 
aber zu erweitern durd) unjer individuelled Streben; je mehr 
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wir etwas Beſonderes werden, deſto mehr trennen wir uns vom 
Ganzen, deſto größer iſt unſer perſönlicher Anſpruch, aber auch 
unſere perſönliche Schuld, weil wir das Gleichgewicht ſtören. 
Dieſe Gedanken waren nicht flüchtige Einfälle, ſondern hingen 
mit Hebbels ganzer Weltanſchauung zuſammen. Nannte er wohl 
den Weltwillen Gott, dann konnte er ſagen, die Menſchen ſeien 
Schmerzen Gottes, denn er ſtellt ſich den körperlichen Schmerz 
als das Sondergefühl eines Körperteils vor, der ein ſeparates 
Leben beginnt; wie das Blut in dem Körperteil geſondert zu 
kreiſen beginnt, es ſich alſo vom Geſamtorganismus trennt, 
iſt es krank, ebenſo iſt der Menſch, der ſein Sonderleben führt, 
ſündig, eine Sünde, deswegen aber noch kein Sünder. Es iſt 
nun verſtändlich, daß Hebbel in ſeiner erſten Tragödie dieſe 
ſeine Weltanſchauung mit größtmöglicher Schärfe, daher über- 


.“ treibend darftellte; er wußte ich im Gegenfage zu der damaligen 


Dramatik, jtrebte nad) etwad Neuem und ſuchte dies recht finn- 
fällig zu machen. 

Drei Arten von Dramen glaubte er zu erkennen: bie 
focialen, deren Ziel war, den gejellichaftlichen Zuftand zu be= 
leuchten, die Hiftorifchen, die im Kleid der Geſchichte den eigenen 
Lebenzproceß geben, endlich die philofophiichen, die nur dann 
berechtigt erjcheinen, wenn ſie die Idee (Metaphyfif) aus dem 
Leben hervorgehen laſſen, nicht etwa das Leben aus der Idee. 
Ihm ſchwebte nun eine vierte Art vor, die alle drei übrigen in 
ſich vereinigen, aber feine einzeln entjchieden hervortreten lafjen 
follte.e Ausdrücklich bezieht fich Hebbel dabei („Mein Wort über 
dad Drama”) auf feine „Judith“, meil fie ohne weitere Ent- 
widelung fein Beitreben Mar machen müſſe. Hebbel wählte 
einen hiſtoriſchen Stoff, aber nicht um zu zeigen, wie fich Die 
Vergangenheit in feinem Kopf abgebildet habe, jondern um dar⸗ 
zuthun, wie er ſelbſt bejchaffen jei. Er jtellte die Anefdote dar 
als ein Bild jocialer Kämpfe oder vielmehr — und dadurch 
erhebt ſich das Einzelne zu typifher Bedeutung — des 
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urſprünglichſten Kampfes, der ſich innerhalb des Menſchen— 
geihlecht3 abfipielen kann, des Kampfs zwiſchen den beiden Ge— 
ſchlechtern; jo ergäbe ſich dad Metaphyſiſche aus dem Leben, 
ohne daß es Hineingetragen zu werden brauchte. Nicht mehr 
die rohe, graufige That eines Einzelweſens jteht vor ung, wie ' 
im bibliihen Buch, wir follen ein notwendige8 Refultat des 
Zujammenftoßes zwiſchen den Gejchlechtern erhalten. Es it 
nicht zu läugnen, daß Hebbel — halb bewußt, Halb unbemußt — 
Großes gewollt hat, wenn auch das Gelingen nicht immer gleich 
groß war; jpäter hat er felbjt wiederholt verfichert, daß ihm die 
„Judith“ bis auf die Volksſcenen gar nicht mehr behage. Man 
frage fi nun aber, wer damals in Deutichland aud nur jo 
weit war, jeine Ziele hoch wie Hebbel zu jteden? welcher 
Dramatiker neben entjchiedenem Wollen jo unzweifelhaftes Können 
bot, gleich ihm? 

Bor allem mußte Jedem an Hebbeld „Judith“ der klare 
durhfihtige Bau des Stücks auffallen; eine oncentration 
ſonder Gleichen hat ftattgefunden, ohne daß dadurch, wie Hebbel 
nah feinem Brief an Ludwig Tied wohl fürchtete, der Eindrud 
des Kahlen oder des Dürren veranlaßt worden wäre. Raſch, 
unaufbaltfam jtürmt das Drama auf die Höhe zu; mit wenigen 
Strichen iſt im erften Act die Lage der Welt, jo meit ſie fürd 
Weitere Wichtigkeit hat, die Befonderheit der Hauptperjon ge- 
zeichnet, und es taucht unfichtbar, ja unfaßbar der gejtaltenloje 
Gott der Ebräer mit jeinem fcharfen Urteil über Gut und Böfe 
geheimnisvoll und grandios auf, fo daß ihn der maßloje Holo- 
jerne® zu einer Art Zweikampf herausfordert. Ebenſo raſch 
jind wir mit der Lage der Ebräer in Bethulien vertraut gemacht, 
und es gewinnt ſymboliſche Bedeutung, daß wir nicht auf den 
öffentlichen Markt, fondern zuerjt in dad Gemach der Judith 
geführt werden, um die Wiederjpiegelung der Weltereignijje im 
privaten Leben zu jehen. Dort ein Mann, dem die Welt zu 
flein erfcheint, Hier ein Weib im Mittelpunct, dem nicht einmal 
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in ſeiner engen Sphäre völliges Genügen zu Teil geworden iſt; 
man kann ſich keinen größeren Gegenſatz denken, und doch klingt 
ſchon der Grundaccord an, in dem ſich Beide finden können: 
ein unbeftimmted Sehnen nad) Ergänzung dort wie hier. Nun 
aber im dritten Act ein BZurüdhalten, wie es notwendig iſt 
vor einer bedeutfamen Entſcheidung. Ein wilder Humor, mit 
einem ſtarken Zuſatz von Weltveradhtung hatte den eriten Act 
durchzogen, ein etwas ſchneidender Scherz, von einem myſtiſchen 
Grund ſich abhebend, war im zweiten bervorgejprungen; es ift 
überaud merkwürdig, wie Hebbel das jpäter tragiich gemwendete 
Motiv einleitet. Ephraim fagt zu Judith, hätte Holofernes 
ie in den Mauern der Stadt gewußt, ihretwegen allein wäre 
er gefommen, und Judith ermwidert „lächelnd“: „Möcht' es To 
“ fein! Dann braucht’ ih ja nur zu ihm hinaus zu gehen, und 
Stadt und Land wäre gerettet!" Das it nichts als ein 
momentaner jcherzhafter Einfall, aber er haftet nun bei Judith, 
er wächſt, während fie durch die Gegenreden Ephraimd gereizt 
wird, immer gewaltiger, biß er Judith jelbit überwältigt. Doch 
ein plöglidher Einfall war es, dem Judith nun im dritten Act 
nachgrübelt, tiefer und tiefer, bis ihr die Erfenntnid fommt, wie 
Gott e3 gemeint haben Fünne, ihr Weg gehe durch die Sünde: 
noch bedarf es der furchtbaren Eindrüde in der großen Volks— 
jcene, um fie ihren Entihluß ganz faſſen zu laſſen. Mächtig 
durchbrauſt den ganzen Act der Eine Ton: der Herr, unfer 
Gott. Der Unfichtbare lebt in den Einzelnen, er lebt im ganzen 
Bolt, er jcheint fich feine Werkzeuge zu wählen, überall erblidt 
man die Silhouette des LUnbegreiflichen, Unfaßbaren; und da 
Judith nun hinauszieht als Gegnerin des Holofernes, da zieht 
lie im Namen de3 Herren! Holofernes hat ihn herausgefordert, 
aber nicht der Unfichtbare braucht zu erjcheinen, er ſchickt ein 
ſchönes Weib. 

Erft im vierten Act erfolgt die Begegnung zwiſchen Holo- 
fernes und Judith, jo daß die Steigerung ununterbrochen anhält 
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und einen gefährlichen PBunct, an dem ſo manded Drama 
jdeiterte, vermeiden hilft; die Umkehr, die ſich im vierten Act 
einzuftellen pflegt, fehlt auch Hier nicht, fie ift aber jo innig mit 
der Steigerung Judiths verbunden, daß fie ihren gefährlichen 
Character für den Bau des Stüdes verliert. Sekt beginnt der 
Kampf zwiſchen dem Weib und dem Mann, zwifchen der Jüdin 
und dem Heiden, zwilchen dem jiegreichen Monotheismus und 
dem ji überfchlagenden Polytheismus perjönlich zu werden, fo 
dag der hiſtoriſche Proceß ſymboliſiert wird durch) den menſch⸗ 
fihen. Judith kommt als Werkzeug ihres Gottes, fie fühlt in 
ih die Berufung, aber jie wählt ihre Mittel, weiblich, wohl 
auch Heinlih. Der mädjtige Holojerned ift doch nur ein großes 
Kind, dad mit feiner ungebrocdhenen Natur bloß geradeaus fieht; 
Judith dagegen iſt Durchtrieben, wenn es gilt, jie bedient fich 
aller Borrechte ihres Geichlechtes, zu denen in eriter Reihe die 
Zerjtellung gehört, und jo gut gelingt ihr diefe, daß auch Mirza 
in ihrer einfachen Natur getäufcht wird. Mit doppeliinnigen 
Borten verfündigt Judith dem Holofernes, nad) fünf Tagen 
werde ſich das Schickſal Bethuliens und ihres Volkes entfcheiden. 
Bis zum legten Moment jchiebt fie den Entichluß hinaus. Für 
Holoferned verdichtet jich endlich jein Kampf gegen Jehovah in 
den Gedanken, aus Judiths Herzen, in dem Niemand als ihr 
Gott wohnt, gerade diejen zu vertreiben und ſich an die Stelle 
Venjchheit gegenüber zum Gott zu erheben, jept will er für 
Judith zum Gott werden Und es gelingt ihm, ſich zwiſchen 
fie und ihren Gott zu drängen; obwohl fie Holofernes zu hafjen 
glaubt, fühlt fie doch al3 Weib, day jie zum erjten Male dem 
Mann gegenüberjteft. Mit innerem Widerjtreben, ihrer jelbit 
nicht mehr mächtig, wird fie die Seine, fühlt aber in dem Sturm 
und Kampf zwiſchen Sinnlichkeit und Wideritand nur das 
Erniedrigende, Zermalmende und Zermürbende. Ausgekeltert 
an Leib und Seel’, zum Beraujchungsmittel, gemeiner als der 
debbel, Werke I. II 
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Rein, entehrt, Hammert fie ſich mit ihren fchwindelnden Ge- 
danken an das Schwert des Herodes, als on das Zeichen einer 
möglichen Rache. Gekommen iſt fie ald Werkzeug Gottes, nur 
erfüllt von der Größe ihrer Aufgabe, in ihrem Herzen aber 
bat Holofernes eine Zeit Hindurd die Stelle des Gottes, ihres 
Gotte3, eingenommen, und das muß fie rähen. Jetzt Hat fie 
die Kraft den im Schlaf lächelnden Holofernes zu tödten, faum 
aber iſt da8 Schredlidde vollbradht, da gehn ihr die Augen 
ichredlid auf, da erfeunt fie nach einem einfachen Wort Mirzas 
die Wahrheit, da fteht vor ihr dad drohende Geſpenſt, daß ſie 
dem Holoferned einen Sohn gebären fünnte. Tragiſch ift Die 
Wendung für Judith, denn jie muß nach der That erkennen, 
daß das, was jie aud Patriotismus, aus Sorge für ihr Volk 
zu unternehmen glaubte, doch nur aus felbitiichen Gedanken 
hervorgegangen fei, verzweifelnd ruft fie: „O, bier ift ein 
Wirbel!" Nicht als triumphierende Heldin, wie im biblifchen 
Bud, als gebrochenes Weib fehrt fie nach Bethulien zurüd, den 
einzigen Wunſch im Herzen, daß man fie tödten möge, wenn 
ihr Schoß fruchtbar werden follte. SHinausgezogen war jie 
mit dem unbewußten Gejchlechtöverlangen des Weibes, mit der 
Furcht vor dem Scidjal ded Weibes zieht fie wieder ein. 
Man kann nicht verfennen, daß auf Bethuliſcher Seite der 
Ruf: Gott, unfer Herr! jtet3 von neuem ertönt und Alles 
beberricht. Jehovah bleibt Sieger, auch wenn jeine Werkzeuge, 
Judith voran, dann Daniel oder Samuel in feiner Hand 
zerbreden. Dem maßlojfen Egoisſsmus des Holofernes jteht die 
Unterwerfung unter Gottes Willen gegenüber. Dadurch fommt 
ein Örundproblem in das Drama Hebbels, während 3. B. 
Gutzkow in jeinem „König Saul” die alten Vorgänge durd 
abgejchmadte Anspielungen auf zeitgenöfliihe Kämpfe, durch 
Polemik gegen die Pfaffen- und PBhilifterherrichaft modern zu 
machen fuchte.e „Bon mir kommt Heil und das libel“, wie 
Görres den Spruch Jeſaias 50, 3 auslegte (Myuthengeſchichte 
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S. 508), könnte auch Hebbeld Jehovah jagen. Das verleiht 
dem Erſtlingswerk Hebbels feinen weiten Hintergrund und ver= 
bindet es mit den fpäteren Dramen, die dann weitere Phafen 
der Religionsgeſchichte aufgreifen. 

Daneben beſchäftigte Hebbel, feinem eigenen Gejtändnig zu 
Folge, das Verhältnis zwischen dem echten, urfprünglichen Handeln 
und dem bloßen Sich-Selbft-Herausfordern, das er in Holojernes 
dem Mann und Judith der Frau zu erfennen glaubte. Das 
ift aber feine Idee, die Hebbel in den Stoff hineintrug, vielmehr 
ein Gedanke, der ji ihm erſt aus dem vollendeten Werf ergab. 
Als er jchon weit mit der Arbeit fortgejchritten war, ging er 
ihm plöglid) auf, und darum jchrieb er am 24. November 1839 
(Zgb. I ©. 186): „In der Judith zeichne ich die That eines 
Weibes, aljo den ärgiten Contrajt, dies Wollen und Nicht- 
Können, died Thun, was doch fein Handeln ijt.“ 

In Holofernes zeichnet Hebbel den Mann, der vom Gefühl 
geleitet wird, daß die Menjchheit nur den Einen Zweck habe, 
einen Gott aus ſich zu gebären; Holofernes iſt aber zugleid 
als aſiatiſcher Deſpot überzeugt, dieſer Gott könne ſich nur dadurch 
erweiſen, daß er ſich der Menſchheit zum ewigen Kampf gegen— 
überſtellt, „daß er all' die thörigten Regungen des Mitleids, 
des Schauderns vor ſich ſelbſt, des Zurückſchwindelns vor ſeiner 
ungeheuren Aufgabe unterdrückt, daß er ſie zu Staub zermalmt, 
und ihr noch in der Todesſtunde den Jubelruf abzwingt“ 
J S. 10). Was er damit meint, hat Holofernes dann in 
der großen Rede Judith gegenüber, in der er jeinen Tod aus— 
malt, faft groteöf ausgeſprochen; immer fchwebt ihm nur vor, 
der künftige Gott müfje der Menjchheit durch feine — äußere 
Kraft imponieren, jeder jeiner Gedanken gebiert Gräuel und Ver— 
wüjtung. Dabei aber jteht er da in grauenvoller Einfamfeit, 
denn er traut fi die Kraft zu, „Alles durch jich ſelbſt, durch 
jeine eigene Perjon, ohne Mitwirkung, ja ohne Mitwiſſen Anderer 


ausführen zu können“, nur Judith gegenüber zieht er den 
II® 
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Schleier von ſeiner Seele, weil er ſie als Weib nicht für voll 
nimmt. Durch dieſen Zug ſeines Weſens weiſt Holofernes auf 
Napoleon, wie ſich ihn Hebbel als Helden einer echten Tragödie 
dachte (6. März 1838 Tgb. J S. 84 f.). Hebbel ſah übrigens 
in dieſem Ausbilden deſſen, was Jeder an beſonderem Talent 
oder vorzüglicher Kraft beſitzt, ein Sich-Nähern an ſeinen Schöpfer, 
alſo Religion (Tgb. IS. 106). Holofernes iſt der Repräſentant 
der Kraft, einer höchſten Steigerung deſſen, wodurch die Menſch— 
heit auf einer früheren Entwickelungsſtufe ſich auszeichnete; 
Hebbel hat dieſe Bedeutung ſeines Helden in der Vorrede des 
Theatermanuſcripts etwas preciös durch das Bild ausgedrückt, 
die Civiliſation habe die Nabelſchnur, wodurch das Individuum 
mit der Natur zuſammenhing, noch nicht durchſchnitten, ſo daß 
es ſich mit dem All faſt noch Eins fühle. Um aber dieſe große 
Kraft ſichtbar zu machen, bediente er ſich des Kunſtgriffs, den 
er im December 1838 an Shakeſpeare und — Jean Paul gerühmt 
hatte (Tgb. J S. 132): „ein Menſch, der ſich ſelbſt mit Abſicht 
zum Abſcheu aller Uebrigen macht, muß viel ſeyn, muß auf einem 
unerſchütterlichen Fundament ruhen“. Holofernes iſt für ſich das 
Höchſte, „das Höchſte ſoll man lieben“ (Tgb. I S. 179), jo wird, 
wie Hebbel forderte, er ſelbſt, nicht die Natur, der Demiurgos des 
Characters. Man darf aber nicht vergeſſen, daß Hebbel nicht 
aus aprioriſchen Erwägungen zu ſeiner Zeichnung dieſer beſonderen 
Individualität getrieben wurde, ſondern durch ſein intuitives 
Schauen der Geſtalt des aſiatiſchen Deſpoten, wie ſie ſich vor 
ſeiner Seele aus dem bibliſchen Buch erhob, und er konnte ſpäter 
mit Befriedigung an Ludwig Löwe ſchreiben, daß „der gründ— 
lichſte Kenner afiatifcher Zuſtände“, Hammer-Purgitall, diejes 
Bild eined „ITyrannen, Wütherichs und Himmelsſtürmers“ in 
einem Brief als „tief gegriffen und lebendig dargeitellt“, wie 
fein anderes, bezeichnete (Nachlefe I S. 264). Hebbel ergab 
jih demnach die Idee des Paganismus aus dem Stoff! 

Die Kraft des Holofernes iſt aber jein Feind geworden, 
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er hat fie zum Futter feiner Leidenichaft gemacht und ahnt nichts 
davon, daß fie da fein könnte, um ſich felbft zu beherrichen. 
Tiejed große Princip tritt ihm zum erjten Mal in den Ehräern 
und ihren Öottesgedanfen entgegen. Holofernes ift einer von 
jenen Riejen, wir würden heute fagen, von jenen Übermenfchen, 
die nur da jind, Wunden zu jchlagen, immer tiefer ind Fleiſch 
der Menjchheit zu bohren, bis ihm ein ebenbürtiger Gegner 
erjteht; ihm jchwebt Einer vor, der ihm durch größere Kraft 
darnieder werfen würde, Daß es ein ſchwaches Weib jein könnte, 
nur berufen, Wunden zu heilen, bleibt ihm verborgen. Und 
doch ift Judith, die mit dem größten perjönlichen Opfer erzielt, 
daß der Eine jeine Schafe in Frieden weiden, der Andre jeinen 
Kohl pflanzen und der Dritte jein Handwerf treiben und Kinder 
zeugen kann, die ihm gleichen, daß fi aljo Wunden jchließen, 
die größere Kraft, nicht durch ihre Perjönlichkeit, ſondern durd) 
jenen Gedanfen des Sudentung, den Görred (S. 473) in Die 
Formel gebracht hat: „fürchte Gott und halte feine Gebote, 
mag er's Selber enden!" Der Unjichtbare wird gefühlt vom 
Einzelnen, Unterwerfung heifcht er von feinen Getreuen, dann 
mat er ſie groß und mächtig. So hat Hebbel die Ebräer 
gezeichnet: eine Maſſe, in der fich der Einzelne nur geltend 
macht, injomweit er das Werkzeug Gotted if. Wenn fie jidh 
demütigen vor ihm, furchtbar; wenn jie Buße thun, umwider- 
ſtehlich! wenn fie fich dagegen auflehnen gegen ihren Gott, wenn 
jie fämpfen und fi mit Blut befleden, eitel Spielwerk in jeiner 
Hand, das er zerbridt. Judith glaubt die Stimmen Gottes 
in ihrem Innern richtig zu deuten, voll Eifer für die Größe 
de3 auserwählten Volkes begiebt fie fich in die Gefahr, aber jie 
hatte jich die Ausführung ihres Planes leichter gedacht; zum 
Schluſſe Hält fie ji nicht mehr für das Werkzeug Gottes, 
iondern verſinkt in ihrer weiblichen Schwäche, da geht es ihr 
auf, daß fie nicht im Intereſſe der Gefamtheit gemordet hat, 
jondern getrieben von perjönlichem Rachegefühl, daß fie nicht 
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den Feind ihres Vaterlandes, ſondern den erſten und letzten 
Mann der Erde getödtet habe, da bettelt ſie zuerſt um den 
Wahnſinn und erwartet dann als Richtſpruch Gottes, ob ihr 
Schoß unfruchtbar bleiben oder dem Holofernes einen Sohn 
gebären werde. Durch dieſe tragiſche Unterwerfung vollzieht ſie 
die innerliche Sühne, etwa im Sinne jener Jungfrau, die Hebbel 
in ſeinem Teufelsroman (Tgb. I S. 6 f.) zeichnen wollte. Gott 
ſoll ihr nachträglich gleichham darthun, daß jie jein Werkzeug war. 

Ter Character Judith fand bei den meilten Beurtheilern 
viel mehr Gnade, als jener des Holofernes, aber wohl nur, 
weil das Übermaß bei Holoferned an ſich, nicht mit Rüdjicht 
auf das Ganze beurteilt wurde. Allerding® bewies Hebbel. 
der jo vieles für Holoferne® aus der eigenen Zeele jchöpfte, 
mehr Objectivität in der Zeichnung der Judith. Wir erkennen 
wenigitend Einen Zug von Eliſe Lenfing, über die Hebbel am 
11. Juli 1835 (Tgb. 1 ©. 10 f.) Schreibt: „ES ijt merfwürdig, 
wie die Frauen, die am Mann doc) nur eben das lieben, was 
ihrer Natur gerade entgegengejegt it — („Der Menſch dachte 
fich fein eigenes Gegentheil“, meinte Hebbel jpäter I ©. 197, 
„da Hatte er feinen Gott“) —, ihn doch fo gerne zu dem machen 
wollen, was fie jelbjt find. Sie find Göttinnen, die nur feine 
Sünden vergöttern und ihm diefe Sünden dennoch nie 
vergeben." Wir dürfen aus dem Umſtande, daß Hebbel Die 
Arbeit an jeinem Drama mit dem Schlufje begann, wohl ſchließen, 
es habe vor allem die Kataftrophe für ihn Intereſſe gehabt; 
dann können wir auch annehmen, e3 habe die unmögliche Geftalt 
der Zeruja in Gupfoms „König Saul“ ihn zur Wahl des 
Stoffes beſtimmt. Zeruja verliebt ji) in David, obwohl er der 
Feind und furchtbare Gegner ihres Volkes ijt; ſeinetwegen 
Ichlägt jie die Werbung des Fürſten Nitaroth aus, jeinetwegen 
wird fie Später Aſtaroths Weib, tödtet diefen in der Hochzeits— 
nacht und führt in Aſtaroths Rüſtung feine Scharen dent David 
zu; die Unerkannte wird von Tavid bejiegt und fällt. 
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O, wohl ihr, dab fie todt, 
Und um die Wette mit der graufen That, 
Die fie beging, zum Schattenreich enteilte! 
Kun Tann fie glei von ihrer Hand das Blut 
Mit Reuetbränen wachen und erjchridt 
Richt mehr, wenn man die anmuthövollen Büge 
Der Mörderin geflohen wäre, wie 
Man einem Rofenitraud nicht traut, in dem 
Sid Schlangen bergen. Schmerzlicher wohl nichts, 
Als wenn bewußt fidh einer großen That 
Und des verfcherzten Himmels man ftatt Dant, 
Nur grauenhafte Furcht der Menſchen erntet! 


Die an Romane des 17. Jahrhunderts gemahnende, überdies 
ganz unnötige Erfindung Gutzkows jtreift das künſtleriſche 
Problem nur obenhin; er läßt aber den Waffenträger Davids 
jagen, Zeruja Habe die Brautnadht mit Afjaroth gefeiert, 


wie Jael einft im Echlaf 
Ten Sifierah erihlug zur Beit Deborah. 


Vielleiht wurde Hebbel durch dieſe Anfpielung angeregt, 
das vierte Capitel des Buchs der Richter wieder nachzuleſen, 
und dann dadurch auf die ähnliche Sage von Judith geführt, 
denn die Angabe des Theatermanuſcripts, er ſei einmal an 
einem trüben Novemberabend in der Münchener Galerie durch 
das Gemälde des Giulio Romano auf die faſt vergeſſene Fabel 
geführt worden, iſt wohl nur eine nachträgliche Erinnerung, in 
den Tagebüchern und Briefen wenigſtens findet ſich keine Spur. 
Vom Character der Jael könnte Hebbel für ſeine Judith den 
Zug der Verſtellung genutzt haben. So viel wiſſen wir, daß 
die viel angefochtene Motivierung der Judith ſich nicht von vorn— 
herein bei Hebbel feſtgeſetzt hatte; mitten in der Arbeit viel— 
mehr, da er bereits mit der Crelinger in Verbindung war, 
ſtiegen ihm Zweifel auf, ob er die Judith der Bibel für ſein 
Drama verwerten könne. Am 3. Januar 1840 ſchreibt er ins 
Tagebuch (I S. 195f.): „Wegen meiner Judith befinde ich mid) 
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jept in einer inneren Verlegenheit. Die Judith der Bibel Fanır 
ih nicht brauchen. Dort ijt Judith eine Wittwe, die den 
Hplofernes dur Lift und Schlauheit in's Netz lodt; fie freut 
ſich, als fie feinen Kopf im Sad Hat, und fingt und jubelt vor 
und mit ganz Israel drei Monate lang, Daß ift gemein; eine 
ſolche Natur ijt ihres Erfolg! gar nicht würdig, Thaten der 
Art dürfen der Begeilterung, die fich ſpäter durch fich felbit 
geitraft fühlt, gelingen, aber nicht der Berjchlagenheit, die in ihrem 
Glück ihr Verdienft fiegt. Meine Judith wird durd ihre That 
paralyfirt; ſie eritarrt vor der Möglichkeit, einen Sohn des 
Holoferne® zu gebären; es wird ihr Har, daß fie über die 
Gränzen hinaus gegangen it, Daß fie mindeſtens das Rechte aus 
unrechten Gründen gethan hat.“ Damals war aljo ſchon dieſe 
Katajtrophe verfaßt. „Aber nun der Entichluß zur That! Nur 
aus einer jungfräulichen Seele kann ein Muth hervor gehen, der 
fi dem Ungeheuerjten gewadhjen fühlt; dies liegt in der Ueber— 
zengung des menschlichen Gemüths, in dem übereinjtimmenden 
Glauben der Völker, in den Beugniffen der Geſchichte. Die 
Wittwe muß daher gejtrichen werden. Aber — eine jung- 
fräuliche Seele kann Alles opfern, nur nicht jich jelbit, Denn 
mit ihrer Reinheit fällt da® Fundament ihrer Kraft, jie fann 
die Binfen ihrer Unjchuld nicht mehr Haben, ſobald fie ihre 
Unſchuld felbft verlor. Ich habe jetzt die Judith zwiſchen Weib 
und Jungfrau in die Mitte gejtellt und ihre That jo allerdings 
motivirt; es frägt ſich nur, ob Judith nicht hiedurch ihre 
ſymboliſche Bedeutung verliert, ob jie nicht zur bloßen Eregeie 
eined dunkeln Menſchen-Characters herabſinkt.“ Auch im Brief 
an die Stich-Crelinger erläutert er dieſen Punct. 

Allerdings iſt richtig, daß eine Witwe ſich zu einem Schritt, 
deſſen Ziel ſie kennt, nicht entſchließen kann, wenn ſie nicht als 
ein verworfenes Geſchöpf erſcheinen ſoll; auch eine Jungfrau 
kann ſchwerlich einen ſolchen Plan faſſen, da ihr der Weg durch 
die Sünde gar nicht einfallen darf. Wohl aber kann eine jung⸗ 
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fräulihe Witwe, die fich felbft zum grauenvollen Räthſel 
geworden iſt, im religiöjer Berzüdung und unbewußten Ber- 
langen zu dem Gedanten verleitet werden, Gott habe fie durch 
das Außergewöhnliche zu etwas Unerhörtem aufgeipart. Wenn 
die Männer vor der That zurüdichreden, dann dürfe fie ſich 
al Opfer Darbringen. Bor der Schwelle ftand fie ſchon ein- 
mal, da fie de Manaſſes Gattin wurde; mit der frühen geichlecht- 
lihen Reife der Drientalin ftredte fie dem Mann die offenen 
Arme entgegen, aber etwas Unbegreifliches fchredte ihn von ihr 
zurüd. So iſt fie jih ein Gräuel und ein Begenitand des 
Rahgrübelnd geworden. hr Gebet in Momenten der Ber- 
zweitlumg iſt eine Art Selbftmord, fie jpringt in den Ewigen 
hinein wie in ein tiefe Wafjer. Nun erfcheint Holofernes, 
Ephraim weist ihr, ohne es zu merken, den Weg zur Rettung 
des Baterlandes, da reizt fie fich zur That, die jie ſchließlich 
wieder bis zur Verzweiflung treibt. Man fann vielleicht an 
Hebbels Motivierung wegen ihrer Ungewöhnlichkeit Anitoß nehmen, 
muß aber jedesfalls zugeben, daß fie ſich ihm mit Gonjequenz 
aus dem Stoff ergab, aljo fein Kufettieren mit dem Geſchlecht⸗ 
lihen war, und daß jie die biblische Anekdote zu einem tiefen 
pigchologifchen Problem umgejtaltete. Es wurde freilich behauptet, 
‚Judith werde durch das Auferordentliche ihres Schidjald zu 
einer Ausnahmserſcheinung und gehöre darum nicht ind Drama. 
Wäre das richtig, dann gäbe ed überhaupt feine Tragdien, 
denn in allen treten Ausnahmsderfcheinungen auf; es fragt ſich 
nur, ob Judith durch die Erfindung Hebbeld unverftändfid,, für 
unjere nachſchaffende Phantaſie unfaßbar wird; Das aber wird 
wohl Niemand behaupten. Nur aus einem myſtiſchen Beweg- 
grund vermag fie die That zu begehen, Hebbel geitaltet nun 
einen bedeutjamen myſtiſchen Urgrund, aus dem ſich der Ent- 
ſchluß erhebt und innerlich wahrjcheinlic wird. Judith wächſt 
dor unferen Augen; ſcheu riecht fie anfangs in ſich zurüd, denn 
ſie entſetzt fich vor ſich ſelber; ſtolz und herb wendet ſich ihre 
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Weiblichkeit gegen Ephraim, da fie ihn verachtet; plöglid) taucht 
der Einfall auf, die Männerthat zu vollbringen, die fein Mann 
wagen will, und nun finkt jie vor ihrem Gott zufanımen, Er- 
leuchtung beifchend. Es heißt den Dichter mißveritehen, wenn 
man, wie ſchon 1847 R. Bollmann in einer der erjten größeren 
Würdigungen Hebbeld thot (Blätter für litterarifche Unterhaltung 
1847 Nr. 335 ff.), an dem Unvermittelten von Judiths Ent: 
ſchluß ſich ſtößt. Holofernes wandelt mit Bewußtfein geradeaus 
feinem Ziele zu, jich der Menichheit ala Gott zu offenbaren; 
Judith als Weib ift nur zu momentanem Handeln befähigt, 
eine impuljive Natur; Alles muß plößlich erfolgen, jonft würde 
ed überhaupt nicht eintreten. Judith ſtachelt ſich auf, jchredt 
zurüd, erwartet neue Bejtätigung von Außen für ihr inneres 
Gefühl, dankt Gott noch furz vor dem enticjeidenden Augenblid, 
daß er ſie Holofernes Schreckliches verüben jehen läßt, fie Handelt 
ſchließlich auch aus dem momentanen Gefühl heraus. So ent- 
ſteht eine Figur, ungewöhnlich allerdings, aber künſtleriſch ge— 
ſchloſſen und geſchaut, nicht verſtandesmäßig conſtruiert. 

Was in der Hochzeitsnacht vorgegangen, hat Hebbel niemals 
verrathen, weil er es ſelbſt nicht wußte. Möge Jeder ſich 
denken, was er wolle, ſo ſagte er etwa Kulke; auch darin war 
er im Recht, denn es ſollte ja Rätſelhaftes eingreifen, das ſich 
mit dem nachgrübelnden Verſtand nicht einfach erfaſſen läßt. 
Hebbel hat ſchon in dieſem erſten Werk einen ſolchen myſtiſchen 
Zug angebracht; wir werden Ähnliches noch ſpäter finden. 

Das Myſtiſche greift auch ſonſt noch bedeutſam ins Drama 
ein, denn myſtiſch iſt die grandioſe Figur des alten Samuel, 
myſtiſch das plötzliche Prophezeien des ſtummen und blinden 
Daniel. Wieder erhalten wir die Silhouette Gottes, des Un— 
begreiflichen und Unfaßbaren. Samuel iſt eine freie Erfindung 
Hebbels, nur für die Art des Mordes an Aaron iſt die Jael— 
epijode von Einfluß geweſen. Uber die Gejtalt ericheint ſo echt 
bibliich, daß wir fait erjtaunt jind, fie nicht im alten Teſtament 
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zu finden. Michel Angelos Geiſt ſcheint auf Hebbel zu ruhen. 
Düſter und furchtbar, ergreifend und ſchneidend ſind dieſe Selbſt⸗ 
anklagen, drohend ertönt dad grauenvolle Aug’ um Aug’ und 
Zahn um Zahn. Dem jenjeit? von Gut und Böfe ftehenden 
Holofernes gegenüber erhebt ſich hier ein uralter Greis, deffen 
Schuld vor den Menjchen verborgen blieb, aber trogdem um 
Race fchreit, deſſen Schuld ihn nötigt, fein eigener , Anfläger 
zu werden. So bildet er einen fcharfen Gontrajt zum 
Holofernes. 

Taniel, der von Gott getrieben, urplötzlich zu reden be- 
ginnt und das Strafurteil über feinen Bruder ausſpricht, 
bildet eine Barallele zu Judith; auch er ift nur ein Werkzeug in 
der Hand Gottes und zwar nur fo lang, al3 ihn Gott braudt, dann 
verfällt er wieder in jeine vorige Stummpheit. Wenn wir nicht 
müßten, daß Hebbel erjt nach feinem Eintritt in Wien Stenntnis , 
bon Grillparzerd Dramen erlangt hat, wir würden vermuten, 
bei diefer Erfindung habe Kalab in „Der Traum ein Leben“ 
vorgeichmebt; jedesfall3 müjjen wir und die Ahnlichkeit merken, 
es ijt keineswegs die einzige die zwiſchen dem holjteinifchen und 
dem öjterreichiichen Dramatiker zu finden it. 

In der Zeichnung der Volkstypen, in den reichbewegten 
Volksſcenen hat fid) die überrafchende Reife Hebbels am deutlichſten 
erwiefen. Auch bei ihm fommt das Bolt als Maſſe ſchlecht 
weg, wie bei Goethe oder Shafeipeare; Hebbel iſt eben den 
Erfenntnifjen gefolgt, die er am jchärfiten in jeiner Beſprechung 
von Fiſchers Maſaniello ausgeſprochen bat. Aber bei ihm 
gewinnt dieje Daritellnng des Volfed noch eine ſymboliſche Be— 
deutung. Auf Seite der Aſiaten iſt das Volf nur ein Spielball 
in der Hand eined Tyrannen, Holofernes verfügt mit launen- 
hafter Willfür über das Leben der Menjchen; auf ißraelitiyher 
Seite fühlen wir die Macht Gottes, die auch in der äußerjten 
Zerfahrenheit fein Volk zuſammenhält. Sein Wille herricht, 
wenn die Einzelnen auch mit ihm marften und feilichen. 
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Hebbel bleibt im Character des biblifchen Volkes und behält 
auch die Spipfindigfeit, den Witz und die Kauftif Bei. 

Strengite® Maß in der dramatifhen Form erwies ben 
Anfänger als Meijter in der Technik jeiner Kunſt, manches 
Überfhäumende der Eharacteriftit, manche Maßloßigkeit in Den 
Reden, bejonder® des Holofernes, die dann Neſtroy in feiner 
Parodie nad überbot, lajfen erkennen, daß wir es mit einem 
„übermüthig wilden Jugendwerk zu thun haben. Wer ſich nur 
an die Einzelheiten hielt, der konnte freilich über Manches 
jpotten, wer aber das Ganze ind Auge faßte, dem mußte Flar 
werden, daß auch da an und für jich Übertriebene auf jeinem 
Plap nötig war. Das gilt fowohl von den groteöfen Reden 
des Holofernes, ala von Judiths furchtbarer Schilderung ihres 
Beilammenfein® mit Holoferned. Ihre Situation gleiht Dem 
Bilde Horace Vernetd, das Heinrich Heine in den „Frauzöſiſchen 
Zuftänden“ bejchrieb, was jchon Emil Kuh hervorhob; das Wort 
Heined: „So fteht fie, eine reizende Gejtalt, an der eben über— 
ichrittenen Grenze der Yungfräulichfeit, ganz gottrein und Doc, 
weitbefleckt, wie eine entweihte Hoſtie“, könnte man auch auf 
Hebbeld Judith anwenden. Und die Angabe Heine itber 
Holoferned: „im Grunde ſcheint er doch ein bon enfant zu fein. 
Er fchläft jo gutmüthig in der Nachwonne jeiner Befeligung ... 
jeine Lippen bewegen ſich noch, als wenn jie küßten“, ließe ſich 
auch für Hebbeld Holoferned verwerthen. 


II. Genoveva. 

Die „Judith“ Hatte Lärm gemacht und auch vorzüglichen 
Männern Beifall abgedrungen (Tgb. I S. 212); da fam Hebbel 
wohl die Idee verlodend vor, daß er jegt „auf eine eclatante 
Weiſe“ aus der Welt gehen könnte. Sofort jedoch rief er ſich 
ein „Pfui!“ zu und dachte feiner Heiligen Pflichten, die ich 
vielleicht bald noch vermehren und fteigern würden. Wie nad) 
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jeder Schaffensperiode fühlte er eine Ode und Leere in ih, 
als jei Alles zerbrochen und zerichlagen. „Ohne Glück!“ Das 
ihien jein Schidjal. Alle Knospen nur darum auß jeiner Seele 
hervorgelodt, daß ſie Dann auf einmal eritiden. „ch weiß 
nicht, ob ich mich täufche, aber feit lange jchon fomm’ ich mir 
wie ‚zu Ende‘ (ich finde feinen andern Ausdrud) vor. Nicht? 
iprudelt mehr,“ jo lautet eines feiner Geſtändniſſe in ben tage- 
buchartigen Aufzeichnungen für Elife (Bw. 1 S. 90). Eine 
Scene mit Amalia Schoppe, die ihn Anfangs April 1840 aufs 
Höchſte verlegte, raubte ihm für lange Zeit jede Stimmung, 
bi3 er ſich allen Groll durch ein ausführlihes „Memorial“ 
(Nachleſe 1 S. 91— 122) vom Halje ſchrieb. Dazu kamen 
Sorgen um Eliſes Gefundheit, ehe jich die Natur ihres Zuſtandes 
enthüllte: jie trug ein Kind von ihm unter dem Herzen. Für 
jeine Lage war es eine trübe Augjiht! Ende Juni reiſte Die 
Freundin nach Rügen ab, jo daß Hebbel mit jeiner Seelenqual 
allein blieb; eine heftige Gelbſucht ftellte fich ein, die eine foit- 
jpielige Kur nötig machte. Der Verſuch, die „Dithmarjchen“ 
ald Drama zu behandeln, mußte jchlieglich aufgegeben werden, 
obwohl die Tragödie ſchon vollitändig in ihm ausgebildet ſchien. 
An den „Diamanten“, der ihn bereit in München bejchäftigt 
hatte, oder an einen neuen Stoff zu gehen, fehlte ed ihm an 
Kraft. Dafür fchrieb er um ded Honorard willen jeine zwei 
hiſtoriſchen Schriften, den Dreißigjährigen Krieg und die Jung— 
frau von Orleans, die er öffentlich verleugnete. 

Nicht genug an diejen Wirren gejellte ſich noch die Leiden- 
ihaft dazu, um ihn mehr zu quälen, als zu beglüden, wenn fie 
ihn auch in manden Augenbliden berauſchte. Wir willen jehr 
wenig über feine Liebe zu der jchönen Emma Schröder, eigent- 
(ih nur dad Wenige, was er ſelbſt in den fragmentarijchen 
Geftändniffen Elije nach Rügen ſchrieb; jo viel aber fünnen wir 
entnehmen, daß die Schönheit des Mädchens, wohl aud ihre 
Vornehmheit ihm Gefühle wedten, deren er nicht mehr fähig zu 
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fein glaubte. Wie ein Tropfen Kühlung für unendliche Glut, 
wie ein Trunf, der alle Sinne fchwellt, erichien ihm daS Ber: 
hältnid zu Emma. Sein heißes Blut wallte wieder einmal aut, 
die Elemente, au denen er beitand, tojten und gährten durch 
einander, und er ſah es mit Entjeßen, denn „das Geſetz fehlt“ 
(gb. I S. 222). An Elife mußte er denken, au fie, die edel 
und jicher in ihrem Herzen Hit; an die neue Pflicht, die feiner 
harrte, an die Vergangenheit, an Alles, was ihn als Schuld 
bedrüdte. Nicht lange freilich Tann die Leidenjchaft für Emma 
Schröder Hebbeld Herz beherricht haben, wie ein berlorener 
Sonnenftrahl huſcht fie durch fein düſteres Jugendleben. Aber 
Eines fönnen wir nicht bezweifeln, im Frühſommer des Jahres 
1840 war jie für den Dichter eine Duelle der zwieſpältigſten 
Gefühle. Mit der Rückehr Elifes muß er fie bewältigt haben. 

Sm Herbit nun, etwa zu Anfang de Monats September 
1840, Fam ihm Tied® Drama „Leben und Tod der heiligen 
Genoveva“ in die Hände, ohne ihn zufrieden zu jtellen. Er 
fannte das Volksbuch oder die alte Sage ſchon aus feiner Kind— 
heit und führt die Genoveva mit Wertherd Leiden in einem 
Athem unter den Notizen zu feiner Biographie für die „Früheite 
Zeit" (Euphorion 6 S. 802) auf. Ja er hatte ſchon als 
Mohrs Schreiber eine bürgerliche Tragödie begonnen, in der 
wir deutlich den Conflict der Genoveva erkennen. Mlirandola 
überläßt jeinem treuejten Freunde Gomaßina, da er an das 
Zotenbett ſeines Vaters gerufen wird, die Sorge um feine 
Braut Flamina. Gomatzina aber verliebt ſich in Flamina und 
kämpft mit aller Macht gegen die auffeimende Leidenſchaft. 
Der Burgpfaff Gonſula jchürt mit doppelzüngiger Verſtellung 
die verborgen lodernde Glut, um jich für Verfolgungen durch 
den alten Vasco Gomapina am Sohne zu räden. „Zur Hölle 
will ih ihn führen, und mid) weiden an jeinem Entjeßen... 
Tein damald noch nicht geborener Sohn ſoll's büßen! ſoll's 
büpen mit Leib und Seele.“ Tas Trama tit leider Fragment 
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geblieben, und auch dad erhaltene Scenarium bricht im ent» 
Icheibenden Bunct ab. Nur fo viel erfennen wir, daß Gomapina 
vom reinen Freundichaftsgefühl für Mirandola durd die Liebe 
immer tiefer in Leidenjchaft und Schuld geführt werden follte, 
bag die Genovevafage nur die allgemeinjten Umriffe bergab, 
während der menschliche Conflict herausgehoben werden follte. 

Als Hebbel fid, im Februar 1839 mit den Stürmern und 
Trängern beicyäftigte, famen ihm auch Maler Müllers Schriften 
in die Hand; ob er wirklich deffen Drama „Solo und Genoveva“ 
geleten bat, wie es im dritten Bande der „Werte“ fteht, oder 
nur jene Teile, die in Müllers Idylle „Ulrid von Coßheim“ 
und im zweiten Band als „Die Pfalzgräfin Genoveva” erſchienen, 
wäre noch zu ermägen, jedezjall3 ftimmt die Kritik im Tgb. 
(1 S. 140— 144) nicht zu dem ausgeführten „Schaujpiel“, wohl 
aber zu jenen Sragmenten Müllers. Wucd, braucht ed gar nicht 
aufzufallen, daß Hebbel den dritten Band nicht gelejen hat, da 
in den Münchner öffentlicjen Bibliothefen immer nur zwei 
Bünde zugleich ausgeliehen wurden (vgl. Nachleſe I S. 66), und 
Hebbel feine erite Kenntnis von Müllerd Genoveva aus Tiecks 
unflarem Hinweis in der Einleitung zum eriten Bande feiner 
Schriften geſchöpft haben muß, wenigſtens citirt cr Tiecks Urteil 
(1 S. XXXı1l) über die Concentration Shafejpeared bei Müller. 
Vielleiht wußte er gar nichts von „Solo und Genoveva?“ 
ie dem auch jei, ſchon im Februar 1839 ſtizzirt Hebbel den 
Plan einer dramatifhen Behandlung des Genovevaſtoffes, wie 
sie ihm vorjchwebte; jchon damals fand er „feinen dramatiichen 
Sehalt nur im Character des Golo“ und beweiſt durch tief 
gehaltene Ausführungen, dab er wirklicd „oft über diefen Stoff 
nachgedacht“ Habe. Den Golo des alten Volksbuchs könne man 
fir ein Drama nicht brauchen, jo fchreibt er, es müſſe gelingen, 
„diejen flammenden, hajtigen Character aus menſchlichen Beweg— 
gründen tenflifch handeln zu laſſen“, wenn eine Tragödie ent- 
jtchen ſolle. „Golo liebt ein jchönes Weib, das jeiner Hut 
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übergeben ward, und er ijt fein Werther.” Darin ſah Hebbel 
„jein Unglüd, feine Schuld und feine Rechtfertigung“. Es müſſe 
gezeigt werden, wie die Liebe jelbit daS edeljte Gemüth, wenn 
jie „dur böje Fügung mißgeboren in Die Welt tritt“, dem 
unabwendbaren Berderben entgegentreibe; „de Himmels reiniter 
Blid entzündet die Hölle.“ Nicht Genoveva dürfe darum „im 
Vorgrund jtehen“, denn fie fei ein durchaus chriſtlicher Character, 
den der Scheiterhaufen nicht verzehre, fondern verffäre, ſie müſſe 
vielmehr im Stüd „der mildernde linde Mond Hinter Sturm: 
und Gewitterwolken“ fein. Als der Schuldigite müſſe Dagegen 
der Pfalzgraf dargeitellt werden, weil er eine ſolche Natur, die 
ihn bis auf den Grund in ihr klares Innre habe jchauen laſſen, 
nicht erfennt. Das Göttlihe in unf'ver Nähe nicht zu ahnen, 
es ohne weitere Unterfuchung für fein ſchwarzes Gegenteil zu 
halten, fei ungleidy jündhafter, als es in weltmörderijcher Rajerei 
zu zerjtören, weil wir es nicht bejigen könnten. 

Bid ind Einzelnjte ausgebildet ſtand das Verhältnis der 
Charactere bereit? damald vor Hebbeld Phantajie, ſelbſt die 
Hauptmomente der tragischen Handlung hatten ſich ihm chen 


gegliedert: „eine ungeheure Blutthat, die aus einem Holden 


Lächeln, einem faljch audgelegten gütigen Blick entipringt; himm— 
liſche Schönheit, die durch jich jelbit, durch ihren eigenen Glanz, 
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ihren göttlichen Adel, in Marter und Tod ftürzt“. Schon jtand 


für ihn feſt: „Golo wird ſich feiner heimlichen, das Licht fcheuen- 
den Liebe zum eriten Mal mit Schreden bewußt, als Genoveva 
von ihrem Gemahl Abfchied nimmt und in diefer bangen Stunde, 
wo Angſt und Zurcht des Kommenden fie übermwältigte, ihr ganzes, 
jtilleglühendes Herz mit jeinem unendlichen Reichthum gegen der. 
Sceidenden aufichließt ... Erfcehütternd und tragifch in höchfter 
Bedeutung iſt dieſer verhängnißvolle Augenblid; erſchütternd 


und tragif in jedem Sinne und auf jedem Punct iſt dei 


Schickſal Golos, der nicht weniger, wie Genoveva ſelbſt, durd 
die Blüte feines Dafeyns, durd) fein edelſtes Gefühl ... unab: 
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wendbarem Verderben als Opfer fällt.“ Auch den Ausgang 
hatte Hebbel bereits geſtaltet, er meint, durch die Kataſtrophe 
dürfe nur Siegfried geſtraft werden, „und er wird geſtraft, denn 
er findet die beweinte Verſtoßene nur wieder, um die zermalmende 
Überzeugung zu gewinnen, daß das Band zwiſchen ihm und ihr 
für Zeit und Ewigkeit zerriſſen ijt.“ 

Selten wird es wohl vorfonmen, daß ein junger Dichter 
ch Schon jo genau mit einem Stoffe beichäftigt hat, ohne zu 
jeiner wirklichen Geſtaltung zu fchreiten. Die merkwürdige Reife 
Hebbels zeigt fich in feiner jahrelangen Enthaltung von drama- 
tiihen Berjuchen, während er im Lied, in der epifch-Iyrifchen 
Gattung und in der Erzählung, ganz entiprechend feiner Eelbjt- 
erfenntnis (vgl. Nachlefe I S. 17), nit müde wurde zu pro— 
dDucieren. In München hatte Hebbel die Genoveva Tiecks nod) 
nicht gelefen und veripradh ſich nicht viel von dem Stüd; nun 
fiel e& ihm in Die Hände, und er fing feine Genoveva zu Schreiben 
an, weil er auch bei Tier nicht fand, was ihm der Stoff zu 
enthalten jchien. Hatte Maler Müller in feinem ausgeführten 
Drama als echter Geniemann die alte Legende zu einem breit 
angelegten Bild der Perjönlidjfeit erweitert und der Werther: 
ſtimmung feinen Tribut gezollt, hatte er in vielen Nebenhand- 
lungen Motive der Ritterdramen, der fhafeipearifierenden Hijtorien, 
der bürgerlichen Trauerſpiele verwertet, jo war dagegen Tied 
vom romantifchen Überjchivang zu einer vollftändigen Auflöjung 
des Ganzen in muſicaliſche Stimmungen verleitet worden und 
ſchwelgte im verwirrenden Häufen aller möglichen Mittel künſt— 
leriſcher und dichteriicher Verzierung. Hebbel hätte gewiß eher 
die wildgeniale Intriguentragödie Friedrih Müllers als Die zer- 
fließende, dabei aber doch eigentlich nüchterne Phantajtil Ludwig 
Tieds gelten lajien; bei jenem fand er wenigjtens — aber 
freilich nur in dem vollitändigen Trama — jenen bereits in 
München pojtulierten Übergang Golos von der Neinheit zum 
Verderben, während bei diefem da3 erregende Moment ſchon 
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vor Beginn des Dramas liegt, und Golo auf eigenes Verlangen, 
weil er Genoveva liebt, zu Hauſe gelaſſen wird. Dort wäre 
ihm die Vermenſchlichung des ganzen Conflicts ſympathiſcher 
geweſen, als hier die naiv thuende Gläubigkeit und der trotzdem 
überall fühlbare Rationalismus, die aus der alten Legende einen 
halb myſtiſch angeſchwärmten, halb ironisch angezweifelten Traum— 
zuſtand ſchufen. Bei Maler Müller ein objectives Hinſtellen 
des Stoffes mit vollſtändigem Verſchwinden des perſönlichen 
Anteils, bei Tieck ein verſteckter Subjectivismus in verzückter 
Verhimmelung. Weder das Eine noch das Andere konnte Hebbel 
brauchen, denn ihm hatte ſich in der alten Legende ein Urproblem 
erſchloſſen, das er nun zu bewältigen hoffte. 

Im Tagebuch verzeichnet er die einzelnen Daten beim Fort— 
Ihhreiten feiner Arbeit: am 13. September 1840 begann er jie, 
es glüdten die eriten Scenen, am 21. ftieg Genoveva auß allen 
Tiefen feiner Seele hervor, am 25. war der erjte Act vollendet. 
Dann jtodte dad Werk wegen einer „verfluchten Uhr“, die er Nachts 
hörte, er hatte Ideen in Mafjen, aber fie famen nicht in Fluß, 
tropdem war am 19. October der größte Teil des zmeiten 
Acts fertig, und er ſchloß ihn am 23. October. Die jchivere 
Geburt ſeines Söhnchens Mar und die Sorge um Elife, die 
Hamburger Aufführung der „Judith“ jtörten den Fortgang, 
doch konnte er in den Weihnachtötagen weiterfchreiben und ver— 
merkte im Jahresabfchluß, daß auch der dritte Act fait zu Ende 
gebracht fei; am 10. Januar 1841 ſchloß er ihn „mit großer 
Zufriedenheit“. Im Februar veranlaßte die mit Campe wieder 
angelnüpfte Verbindung den Dichter, vorerft feine Novelle 
„Matteo“ zu vollenden, den fchon im Mai 1841 da8 Morgen 
blatt veröffentlichte. Am 11. Februar lag der vierte Act ab- 
geichloffen da, am 21. näherte ſich das ganze Stüd dem Ende, 
inzwijchen las Hebbel „mit höchſtem Entzüden die Tragödien 
des Euripides“. Endlich am 1. März 1841 fonnte er die 
Genoveva ſchließen, jchrieb fie während der nächſten elf Tage 
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ins Reine und las fie unter merkwürdigen Umſtänden Freitag, 
den 12. März, bei Mad. Hellberg vor. Noch galt es aber zu 
ändern, was ihm nicht gelingen wollte, erſt am 27. Auguſt 1841 
wor die Genoveva „nad langen Wehen” zu feiner Zufrichenheit . 
jo weit, daß er jie nad) Berlin ans Königliche Theater fchiden 
fonnte, von dem er fie am 20. October zurüderhielt, weil ſich 
dort Raupachs Berballfornung auf dem Nepertoire befand. 
Am 23. November fam ihm von unbefannter Hand durd Campe 
jein erfter Champagner, ein hocyerfreulicher Brief von Schleiden 
über dad Stück und ein Lorbeerkranz zu (Tgb. I S. 247 un- 
gedruckt). Erit 1843 erſchien Die Buchausgabe bei Campe, 
nachdem ſchon 1841 zwei Proben im Morgenblatt gedrudt 
morden waren. Auf der Bühne fand die Genoveva erjt jpät, 
als „Magellona“ vermummt, Zutritt und wird troß ihrer von 
feiner anderen übertroffenen Behandlung des Stoffes noch immer 
dem Theater fern gehalten. 

Allerdings bietet ſie mancherlei Schwierigkeiten, mas Niemand 
deutlicher ſah, als der Dichter felbjt, der jpäter, am 14. Juni 
1858, dem muthigen Theatermann Dingeljtedt anläßlich einer 
Weimarer Aufführung ſchrieb (Bmw. II ©. 49 f.): „Mein Gott, 
wie Recht hat Goethe mit feinem Ausſpruch, Daß die Jugend 
ihre beiten Kräfte in unnöthigem Aufwand verpufftl Diefe 
Genoveva iſt num auch joldy ein Stüd, worin dad Pulver bloß 
deöwegen verjchofjen wird, weil es vorhanden ill. Es jtehen 
Dinge darin, die ic) malgre moi noch jet achten muß, und 
Dicht dabei andere, wegen deren ich mir zur Beſchwichtigung 
meiner Gewiſſensbiſſe von Menzel und Julian Schmidt zugleich 
eine Baftonade auöbitten mögte.” Aber jchon nach dem Abſchluſſe 
des Werkes, da er an die notwendigen und nicht zu findenden 
Änderungen dachte, vertraut er feinem Tagebuch die Anſicht an 
(1 ©. 243): „Dad Drama hat den Fehler feiner Idee ... 
und das tft freilich der ärgſte Fehler, den ed haben fann. Die 


Idee ift die chriftlie der Sühnung und Genuginumg durch 
1 * 
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Heilige. Das Menſchliche Hat ſich in die Charactere hinein 
gerettet.“ Ein ander Mal meint er (14. Februar 1842 Tgb. I 
S. 265): „Sch fürchte, ich fürchte, ich habe, weil ich zwei Auf⸗ 
gaben auf einmal löjen wollte, Beide verfehlt.” Da er aber 
wieder an den Moloch dachte, der jein Hauptwerk werden follte, 
bezeichnet er als feine Aufgabe (Tgb. I ©. 263): „ih will ihm 
in der Mitte zwifchen antifer und moderner Dichtung halten 
und mich nicht zu tief in's Individuelle verjenfen, damit Der 
Schickſalsfaden, der in der Judith zu wenig, in der Genoveva 
zu fehr mit Gemüth8-Darjtellungen umjponnen it, durchgehends 
erfennbar bleibe.“ Da erjcheinen ihm Judith und Genoveva 
wohl „nur noch als Kraft- und Talentproben“, nicht al „Werfe“ 
(IT S. 304). 

In der That gehören fie zujammen. Im Holofernes hatte 
Hebbel einen Mann gezeichnet, dem das Weib nur ein Be— 
raufhungsmittel ijt wie der Wein, dem nur die männliche Kraft 
als da Gott Verheißende erjcheint; eine Natur, ganz erfüllt 
von der eigenen Perfönlichfeit, außer Stande, die übrigen 
Menichen auch als ebenbürtig anzujehen. Mit graujer Wollujt 
möchte er ind Fleiſch der Menſchheit bohren, tiefer und immer 
tiefer, bi fie den Gott in ihm erkennt, nach dem er ich ſehnt, 
nah dem er vergebend audichaut. In Golo dagegen jtellt 
Hebbel den reinen, unverdorbenen Süngling hin, eine Wald- 
natur, jo ungebrochen, fo voll unverbraudter überjhäumender 
Kraft, wie dann der Siegfried der Nibelungen in der Hebbelfchen 
Seftalt unjerer Nationalſage. Das Weib iſt ihm das Heilige, 
zu dem er verehrend, aber voll unbewußten Gefühld aufblidt: 
und in Öenoveva jieht er daS Heilige verförpert. Noch iſt jie 
ihm Nicht3, fein Sinn ſteht nad) Jagd und Kampf, in ſchäumendem 
Übermut fehnt er fi) nach VBethätigung jeiner Kraft. Zwiſchen 
Jüngling und Mann in der Mitte, dabei noc ein Kind, ijt er 
zu Beginn ded Stüded. Gegen feinen Willen muß er zurüd- 
bleiben, weil Siegfried dem Bejten fein Beſtes anvertrauen will. 
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Auch Holofernes iſt ein Kind, aber dem Weib gegenüber ein 
Genußmenſch; Golo hat ſich die ganze Kindlichkeit noch bewahrt. 
Tem Heiden ericheint das Weib als untergeordneted Weſen, dem 
Chriſten als etwas Überirdifhes. Jenem tritt nun Judith 
entgegen, die Jüdin, erfüllt von ihrem Gott, deſſen perſönliches 
Werkzeug ſie ſich dünkt, deſſen Wink ſie in leidenſchaftlichem 
Gebet erfleht. Golo gegenüber ſteht Genoveva, auf die man 
Hebbels Wort „ſtill wie ein Gotteshaus“ (Tgb. IS. 209) an⸗ 
wenden könnte. Während Judith ſich zur That aufſtachelt, 
entfaltet Genoveva ihre ganze Größe im demütigen Tragen 
ihres Leids, eingedenk deſſen, der am Kreuze ſtarb. Es beſteht 
dieſelbe Verwandtſchaft zwiſchen der Jüdin und der Chriſtin, 
wie zwiſchen dem Heiden und dem Chriſten: der Dualismus, 
der durch die ganze Welt geht, bleibt beſtehen, nur nimmt er 
andere Formen an. In Hebbels erſtem Drama fällt der Heide 
vor der ſiegreichen Macht des Einen Gottes, in ſeinem zweiten 
ſcheitert das Böſe an der Macht des Guten, aber Bös wie Gut 
fließen aus einer einzigen Quelle und entſtehen nur dadurch, 
daß dieſe Quelle durch verſchiedenen Boden rinnen muß. Holofernes 
weiß nicht von Gut und Bös, weil er allein das Maß alles 
Thuns iſt, er kann fragen: „Was iſt Sünde?“ Wie ein Götze 
nimmt er in Judith das Opfer hin, ohne ſich um ihre Gefühle 
zu kümmern. Auch in Golo ſteckt noch etwas Heidentum, 
ſeine Lebensluſt miſcht ſich in ſein Chriſtentum, er ſpricht von 
ſeinen Sünden (V. 51), ohne ſich eigentlich dabei etwas zu 
denken, der Sinn des Chriſtentums iſt ihm verſchloſſen, aber 
er kennt wie alle Perſonen des Dramas eine Abart des Glaubens: 
den Aberglauben. Das Maß der Zeit iſt erfüllt, der Herr 
dreht die Welt, daß unten oben wird. Den Heiden Holofernes, 
der nichts von Sünde weiß, überwältigt die Jüdin Judith, deren 
Weg durch die Sünde geht; dem Chriſten Golo, der mehr eine 
Zünde als ein Sünder iſt (Tgb. I ©. 205 ungedrudt), offenbart 
fi) dad Göttliche durc die ungebrochene Milde, Güte und Rein— 
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heit Genovevas; er verſündigt ſich nicht an dem Individuum, 
ſondern, was mehr iſt, an der Menſchheit, nicht ſo ſehr an den 
Andern, als an ſich ſelbſt. So knüpft Hebbel in ſeinem Drama 
wirklich, „die Individuen als nichtig überſpringend, die Fragen 
immer unmittelbar an die Gottheit“ an, worin er den Unter— 
ſchied zwifchen fich und den anderen zeitgenöffifhen Dramatifern 
ſah (Tgb. I S. 228). 

Wieder ſtaunen wir, mit welcher Sicherheit und Raſchheit 
uns der Dichter in das Wirrſal einzuführen verſteht, wie ur— 
plötzlich die Wolken ſich zuſammenziehen, aus denen alles Unheil 
ſtrömt. Eine Scene voll Kraft und Friſche beginnt das Drama, 
eine weitere voll keuſcher Poeſie ſetzt es fort. Aber ſofort ent⸗ 
zündet Die tiefe ſich langſam wie eine Blüte erſchließende Seelen- 
liebe Genovevad die Leidenjchaft Golos. Die Heilige fieht er 
berabjteigen aus ihrer Höhe, das Weib enthüllt ji ihm, und 
um ihn iſt's gefchehen. Aus dem reinen Boden feiner Jugend, 
deren Kraft Die Welt noch nicht zum Dienſt berief, erwächſt die 
glühendrote Blume feiner Liebe, deren edeljte® Gefühl durch 
böſe Zügung mißgeboren in die Welt tritt. Mit Schreden wird 
er jich ihrer bewußt, und doch drüdt er den Kuß auf die Lippen 
der Ohnmädjtigen. Dann aber, da er durch Drago das letzte 
Wort des fortreitenden Siegfried vernimmt und fi wie ein 
Urteil wiederholt: „dächt' er an mid, jo wird’ ihm leicht“, 
und fi) den verehrten, bewunderten Freund vorftellt: „trodnete 
jein Aug” und fprengte fort“, da überfommt ihn das ganze 
Weh ſeiner Schuld, abergläubifch fordert er dad Gotteögericht 
heraus, weil er die Stimme feined Innern nicht hören mil, 
jondern einer Beftätigung durch Gott zu bedürfen glaubt; er 
will den Thurm erflettern, „bredy’ ich nicht Hals und Bein zu 
diejer Stund’, jo leg’ ich's aus: ich foll ein Schurke fein!“ 
Wir müſſen die zwingende Gewalt diefer Expoſition bewundern, 
die mit wenigen Schritten auf die Höhe führt und Die 
Hauptperjonen, wie ihr Verhältnis zu einander, Die ganze 
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Situation und das Zeitbild in ſicheren, klaren Strichen 
zeichnet. 

Ebenſo kräftig ſchreitet die Handlung im zweiten Acte 
weiter; noch hat ſich Golo in der Gewalt, obwohl er unverſehrt 
vom Thurm heruntergekommen iſt, noch bändigt er die heißen 
Triebe ſeines Innern und blickt mit ſcheuer Andacht zu Genoveva 
auf. Überaus fein läßt Hebbel auch Genoveva die Rettung 
Golos aus faſt ſicherem Verderben als ein Gotteszeichen auf⸗ 
faſſen; aber während Golo mit Gott hadert, daß er ihn nicht 
hinuntergeſchleudert, ſondern wunderbar erhalten habe, damit der 
Schurk in ihm reife, faßt Genoveva die Gnade Gottes als ein 
Zeichen, jchon fei der Tag beitimmt, wo es feiner bedürfe, ihm 
jei eine That zugedacht, fo groß, jo ſchwer, daß jie jeden andern 
zum Yeigling machen wird, ihn zum Helden. Genoveva weiht 
Golos Schwert zum Hort der hart bedrängten Unſchuld und 
trifft ihn dadurch tief. Aber jchon ahnt er, daß ein Halten 
nit mehr möglich jei, und flieht daher zu Gott, er möge jie 
der Erde entziehen, damit fie nicht Sünden hervorrufe, außer- 
ordentlicy wie ihre Schönheit. Er it alfo einen Schritt weiter: 
während er früher jein ſündiges Bewußtſein durch den Appell 
an Gottes Urteil zu betäuben ſuchte, aljo noch die eigene 
Opferung als Löſung des Conflictes anjah, geht jein unbewußter 
Egoismus jchon dahin, die Tpferung Genovevad als Rettung 
zu erflehen. Da tritt ihm der verfolgte Jude entgegen; in dem 
Zünder fühlt er einen Wejensverwandten, den er ſchützen müchte, 
in der gepeinigten Creatur, die ſich plöglich nad) einem Leben 
voll jtill getragener Dual im Augenblide des Todes zur Größe 
des Haſſes aufbäumt und in jurdtbaren Flüchen ihren lang 
unterdrüdten Gefühlen Luft macht, ahnt er etwas Verderben- 
bringended und haut mit dem Schwert nad) dem Juden. Diele 
Scene darf nicht ald eine Epijode zur bloßen Zeitcharacterijtif 
angejehen werden, ihr Zufammenhang mit dem Ganzen iſt viel 
tiefer, weil der Jude die Idee des jtellvertretenden Leidens auf 
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heit Genovevas; er verjündigt fi) nicht an dem Individuum, 
fondern, was mehr ift, an der Menschheit, nicht fo fehr an den 
Andern, al3 an fich ſelbſt. So knüpft Hebbel in feinem Drama 
wirflid, „die Individuen als nichtig überjpringend, die Fragen 
immer unmittelbar an die Gottheit“ an, worin er den Unter- 
ſchied zwijchen ſich und den anderen zeitgenöffifchen Dramatifern 
ſah (Tgb. I S. 228). 

Wieder jtaunen wir, mit welcher Sicherheit und NRafchheit 
und der Dichter in dad Wirrfal einzuführen veriteht, wie ur- 
plöglid) die Wolfen fi zufammenziehen, aus denen alles Unheil 
ftrömt. Eine Scene voll Kraft und Frische beginnt das Drama, 
eine weitere voll keuſcher Poeſie jebt e3 fort. Aber jofort ent= 
zündet Die tiefe jich langfam wie eine Blüte erjchließende Seelen- 
liebe Genovevas die Leidenschaft Golos. Die Heilige ſieht ex 
berabjteigen aus ihrer Höhe, dad Weib enthüllt ſich ihm, und 
um ihn iſt's gefchehen. Aus dem reinen Boden feiner Jugend, 
deren Kraft die Welt noch nicht zum Dienft berief, erwächſt die 
glühendrote Blume feiner Liebe, deren edelſtes Gefühl durch 
böfe Fügung mißgeboren in die Welt tritt. Mit Schreden wird 
er ji ihrer bewußt, und doch drüdt er den Kuß auf die Rippen 
der Ohnmächtigen. Dann aber, da er durch Drago das lebte 
Wort des fortreitenden Siegfried vernimmt und fich wie ein 
Urteil wiederholt: „dächt' er an mid, jo würd’ ihm leicht“, 
und fi) den verehrten, bewunderten Freund vorftellt: „trodnete 
jein Aug” und jprengte fort“, da überfommt ihn das ganze 
Weh feiner Schuld, abergläubifch fordert er das Gottesgericht 
heraus, weil er die Stimme feined® Innern nicht hören will, 
jondern einer Beltätigung durch Gott zu bedürfen glaubt; er 
will den Thurm erflettern, „brech' ich nicht Hals und Bein zu 
diejer Stund’, jo leg’ ich's aus: ih foll ein Schurke jein!“ 
Wir müſſen die zwingende Gewalt diejer Erpofition bewundern, 
die mit wenigen Schritten auf Die Höhe Führt und Die 
Hauptperjonen, wie ihr Verhältnis zu einander, die ganze 
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Situation und das Beitbild in ficheren, flaren Strichen 
zeichnet. 

Ebenjo fräftig fchreitet die Handlung im zweiten Mcte 
weiter; noch hat ſich Solo in der Gewalt, obwohl er unverfehrt 
vom Thurm beruntergefommen ijt, noch bändigt er die beißen 
Triebe jeineg Innern und blidt mit ſcheuer Andacht zu Genoveva 
auf. Überaus fein läßt Hebbel auch Genoveva die Rettung 
Golos aus faft ficherem Verderben ald ein Gotteszeichen auf— 
fafien; aber während Golo mit Gott hadert, daß er ihn nicht 
binuntergeichleubert, fondern wunderbar erhalten habe, damit der 
Schurk in ihm reife, faßt Genoveva die Gnade Gottes als ein 
Zeichen, ichon fei der Tag beftimmt, wo es feiner bedürfe, ihm 
jet eine That zugedadht, jo groß, jo ſchwer, daß fie jeden andern 
zum Feigling machen wird, ihn zum Helden. Genoveva weiht 
Golos Schwert zum Hort der hart bedrängten Unſchuld und 
trifft ihn dadurch tief. Aber ſchon ahnt er, dag ein Halten 
nit mehr möglich jei, und fleht daher zu Gott, er möge fie 
der Erde entziehen, damit jie nicht Sünden hervorrufe, außer: 
ordentlid wie ihre Schönheit. Er iſt alfo einen Schritt weiter: 
während er früher fein jündige3 Bewußtſein Durch den Appell 
an Gottes Urteil zu betäuben ſuchte, aljo nod) die eigene 
Opferung ald Löjung des Gonflicted anjah, geht fein unbewußter 
Egoisſsmus ſchon dahin, die Tpferung Genovevas al3 Rettung 
zu erflehen. Da tritt ihm der verfolgte Jude entgegen; in dem 
Zünder fühlt er einen Weſensverwandten, den er ſchützen möchte, 
in der gepeinigten Creatur, Die ſich plötzlich nad) einem Leben 
voll ftill getragener Qual im Augenblide des Todes zur Größe 
des Haſſes aufbäumt und in furchtbaren Flüchen ihren lang 
unterdrüdten Gefühlen Luft macht, ahnt er etwas Berderben- 
bringended und Haut mit dem Schwert nad) dem Juden. Dieje 
Scene darf nicht als eine Epifode zur bloßen Zeitcharacteriſtik 
angejehen werden, ihr Zufammenhang mit dem Ganzen tjt viel 
tiefer, weil der Jude die Idee des jtellvertretenden Leidens auf 
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jeine Weiſe verjinnbildlicht und den Hauptperjonen zum Gontrajt 
dient; nicht die Liebe leitet ihn dazu an, die Verfolgungen zu 
ertragen, ja aufzuſuchen, nur der Haß gegen die Chrüten; Die 
Wiederheritellung der Heiligen Stadt jchmebt ihm al? das 
erjehnte Ziel vor. Auf diefe wilde Scene folgt unmittelbar 
jener wundervolle Monolog Golos, in dem er jeine ganze Ver— 
ehrung für Die beichtende Genoveva ausſpricht und ein zarted 
Bild ihres Weſens entwirft; freilich beginnt dieſer Monolog 
aud die Itarfe Neflerion, die ji) von nun an in dem Drama 
vordrängt, jie iſt jedod) nötig, da Golos Leidenſchaft immer 
mehr in die Ericheinung tritt. Golos Gedanken klammern ſich 
nun an jein Schwert, dad Genoveva geweiht hat, er will es 
züden auf ſich jelbjt, wenn jie'$ gebeut. Aber wieder fommt 
ed anderd. Int dritten Act, der allerdingd die beiden erjten 
zujammengenommen an Länge übertrifft, bereitet Hebbel ſicher 
den Umſchwung vor; Eines greift eng ind Andere, biß fich die 
Kette ſchließt. 

Was bisher nur im Innern Golos vorgegangen ijt, tritt 
nun gleichham nad) Außen, da Margaretha auf dem Schloß 
auftaucht; bei Genoveva freilicd) findet ihre böje Saat feinen 
fruchtbaren Boden, doch wendet ſich die edle Frau zum eriten 
Mal mit Abiheu von einem Nebenmenjchen ab und ijt außer 
Stande, dem alten Weib das Unrecht abzubitten, dad jie ihm 
zugefügt zu haben glaubt. Statharina gegenüber deutet die Here 
den Weg an, den Verleumdung zu wählen vermag, und leitet 
dadurd) Dad Folgende ein; Golo gegenüber hat dad Eine Wort 
vom Liebestrank bedeutjamen Einfluß, denn ed nötigt ihm da3 
erite halbe Geitändnis jeiner Liebe ab. Das Ericheinen des 
Ritter Trijtan mit Siegfrieds Brief erregt die Eiferſucht Golos 
und erfüllt feine Leidenjchaft mit unheimlicher Schwüle; die 
Erzählung des Ritter und die Gejtalt Fatimes jind wie eine 
Warnung für Golo und gewinnen dadurd, ihren wichtigen Platz 
im Ganzen. So iſt die Stimmung für die Bildjcene vorbereitet, 
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in der Golo durch die Malerei hingeriſſen wird, wie einſt durch 
das Saitenſpiel, und, immer weniger Herr ſeiner ſelbſt, zuerſt 
dem Porträt verzückte Geſtändniſſe macht, dann Genoveva gleich— 
ſam die Entſcheidung zuſchiebt, ihre Verhinderung feines Selbit- 
mord3 als geheime Ermwiderung feiner Liebe auffaßt und nun 
Alles herausiprudelt, was er fühlt, biß ihn Genovevad Zurück⸗ 
Ihaudern reizt, ihre erhabene Ruhe verjtört und zu gewaltjamer 
Umarmung Hinreißt. Symboliſch ijt das Berbrechen feined von 
Genoveva geweihten Schwerted. Nun hat die Leidenschaft Golo jo 
weit getrieben, daß er entweder jich vernichten oder weiter gehen 
muß, denn Katharina war Zeugin feiner gewaltthätigen Umarmung. 
Ta greift Margaretha mit ihren Einflüfterungen und Vorſchlägen 
ein und bringt Solo zum enticheidenden Schritt, indem fie ihm 
vortäufcht, Genovevas Zurückhaltung fünne auch anders als rein 
aufgefaßt werden. Spibfindig legt fih Golo jein Vorgehen 
zurecht, er will erproben, ob jeine Sünde wirklich Sünde war, 
ob Genoveva rein bleibt oder niht. Warum joll nicht aud) fie 
bom euer ergriffen worden fein, da ja auch er der Glut ver: 
nel, „sie ift mit mir aus gleichem Stoff gemacht!“ Tie 
Intrigue wird eingejädelt und gelingt, weil dad Volk im Schloſſe, 
dad Hebbel in einer glänzenden Scene furz und prägnant hin- 
itellt, feichtgläubig und — die Verfolgung des Juden hat es 
ſchon vorbereitet — graufam zutäppifh it. Die Hoheit 
Genovevas enthüllt ſich gerade den heftigiten Anklagen gegen: 
über am ſchönſten. 

Die nächſten Phaſen in Golos Entwidelung hat Hebbel 
nicht dramatiſch vorgeführt, fondern nur im epilchen NRefler 
ericheinen laſſen, was er fpäter jelbit tadelte; es war aber 
nötig, wenn das Werk nicht allzu weit angejchwellt werden 
jollte. Golos Verſuche haben nichts gefruchtet, vergeben blieb 
Erhöhung wie Erniedrigung, Genoveva ändert ſich nicht. Schon 
miſcht jich in feine Liebe der Haß, aber nicht jo jehr gegen die 
Öeliebte, als gegen die Liebe und im letzten Grunde gegen ſich 
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ſelbſt; das zeigt am beiten der Traum (V. 2032 fi... Da tritt 
er mit dem Vorſchlag an die Eingeferferte beran, fi) von 
Siegfried zu trennen wie don ihm, doch auch davon will fie 
nicht8 hören. Nochmals fordert Golo dad Geſchick heraus und 
wirft fi) dem totwunden Hirſch entgegen, wieder wird er ge- 
rettet. Inzwiſchen bat Genoveva im Kerker einem Sohn das 
Leben geſchenkt und ericheint in Folge der Entbehrungen nur 
wie ein Geipenjt ihrer jelbft. Noch aber iſt Golo nicht ganz 
zu Ende, denn noch ijt Siegfried ungeprüft: dem „Scuft“ 
ſchwebt der Gedanke vor, jih mit Siegfried zu meſſen. „Es 
giebt nur einen Mann, der mir vertrauen muß, denn einen 
nur ließ ich hinab in meine Seele ſchau'n“, hatte Genoveva ge- 
jagt, das reizt Solo, der ſich ſchon aufgiebt, nun bei Siegfrieb 
mit der furchtbaren Kunde zu erjcheinen und auch ihn auf Die 
Probe zu jtellen. Das gejchieht in den Straßburger Scenen, 
deren Wichtigkeit für das Drama gewöhnlid) verfannt wird. 
Hebbel mußte nad) dem ganzen Zujammenhang den Blutbefehl 
Siegfriedg genau motivieren, er konnte jich dabei das volks— 
tiimlihe Motiv des Zauberſpiegels nicht entgehen laſſen, weil 
dadurd die Handlung eine myſtiſche Bedeutung gewinnt und ein 
tieflinnige® Symbol verwertet wird. Siegfried Tann die Nach- 
richt zuerft nicht faffen, dann ſchwankt er zwiichen dem Glauben 
an die Gattin und an den Freund, dann fchließt er nad) Der 
eigenen Wahrhaftigkeit auf Golos Wahrhaftigkeit, glaubt Die 
Lüge, faft nad dem Sabe credo quia absurdum est, weil er 
wohl den Mann, aber nicht da8 Weib zu durchichauen vermeint; 
aber Alles das erfchiene doch als eine zu geringfügige Motivierung 
des Blutbefehl®. Da greift die Täuſchung mit dem Zauber— 
ipiegel ein, gleihjam leibhaftig tritt ihm die Wahrheit entgegen; 
was er gehört hatte, das glaubt er nun aud) zu jchauen, ahnt 
er doch nicht von Margarethad Zufammenhang mit der ganzen 
Intrigue. Wäre fein Vertrauen zu Genoveva fu groß, als jie 
vorausjeßt, er hätte den: Teufelsſpuk zum Trotz an ihr feſt— 
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Halten müffen; hätte er wirflih in ihre Seele geblict, er hätte 
nit zweifeln dürfen; aber Hebbel jtellte die Probe fo ſchwer 
dar, um den jpäteren Übergang vorzubereiten, er verwirft nicht 
mehr, wie im Münchner Plan, Siegfried als den einzigen 
Schuldigen, jondern betont feine Reinheit, durch die er Genoveva gleicht. 

Der Trug im BZauberfpiegel ift ein Hocus Pocus der Here, 
waͤchſt aber plößlich über fie hinaus. Skeptiſch Hat fie dem 
Srafen Etwas vormachen wollen, da grinjt ihr mit einem Male 
der Teufel aus dem Spiegel entgegen, und jte vernimmt aus 
dem Munde Dragos, der als Geiſt erfcheint, daß hinter all dem 
Menichentreiben eine höhere Macht wirkſam iſt. So geitaltet 
ih das volfstümlihe Motiv des Bauberfpiegel® zu einem be⸗ 
deutjamen Eymbol: wie dad Bild im Epiegel durch Menſchen⸗ 
kunſt hervorgerufen fcheint, in Wahrheit aber höheren Zwecken 
dient, jo entitehen alle Wirren durch das Eingreifen der Menfchen- 
leidenſchaften nur als Bild der geheim waltenden Kräfte; Gut 
und Böfe find nur Bilder ded durch die Welt gehenden Zwie— 
ipaltöS, aber Hinter dem irdiſchen „Dualismus“, mie ihn das 
menſchliche Auge allein erfennt, Herricht ein erhabene?, wenn 
auch verborgened Geſetz. Die Verfolgungen Genovevas jind nur 
eine von der Gottheit zugelafjene Prüfung, die darthun joll, ob 
das arme menſchliche Geſchlecht noch ein Individuum bervor- 
bringen kann, beſtehend vor dem Auge des Herrn. Nicht „der 
wiedererftandene Chriſtus“, wie B. Golz (Pfalzgräfin Genoveva 
in der deutſchen Dichtung. Leipzig 1897 S. 124) meint, ſondern 
der Inbegriff echter menſchlicher Geſinnung, die chriſtliche Heilige, 
die einem antiken Heroen entſpricht, iſt Genoveva, „ein Brunnen 
unerſchöpflicher Liebe“, wie ſich Hebbel am 3. September 1840 
in einer ungedruckten Tagebuchſtelle ausdrückt (I S. 224). Sie 
bat jede Spur von Egoisſsmus getilgt. So dürfte dem Zauber— 
ipiegel jein Plag im Drama zugehören, und wir müljen ung 
erinnern, wie hoch Hebbel die Meyitif und ihre poetiiche Wirf- 
ſamkeit anſchlug. 
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Auf einen Zug möchte ich noch Hinweifen: Margaretha 
ſchlägt ji und ruft dem Teufel (V. 2801) zu: „Ich thu mir 
weh’, damit Du's fühljt und weichſt!“ Dadurch ergiebt fich eine 
wichtige Barallele zu Golo, der gleichſam Genoveva nur deshalb 
ichlägt, weil e8 ihm weh thut, damit dad Gute in ihm es fühlt 
und weicht. Gr hält fi für einen Scurfen, aber er fteigert 
jich jelbjt, weil er feinen Rüdweg mehr Sieht. Nun hat er 
auch Siegfried geprüft und muß ſich für den allein Echlechten 
halten. Aber bis zum legten Augenblid hofft er; darum fein 
Befehl an die beiden Mörder, ja den Pla „rechtd beim Duell“ 
nicht zu vergejfen: er will noch einmal jein Glüd bei Genoveva 
verjuchen. In der legten Serferjcene Hat er ihr die Antivort 
Siegfried! auf ihr Vertrauen gebracht, ohne fie umzujtimmen, 
er hat ihr durch den Brief, den Hebbel in genialer Umbildung 
der volkstümlichen Tradition verwertete, Alle enthüllt, was 
er gethan, und fie um das Urteil gebeten: jie joll ihm Den 
Becher mit Gift reichen, aber fie betet nur: „Führ' mid nicht 
in Verſuchung, Herr, mein Gott!“ und gießt den Becher aus. 
Bergebend wartet Golo bein Duell, Balthafar kommt mit der 
falfchen Todesnachricht und entlodt Golo dad ganze Geheimnis, 
das Solo gar nicht mehr verhehlen will. Balthajar fällt von 
Golos Hand, wodurch deutlich das innere Verhältnis Golos zu 
ſeiner That enthüllt wird. Er verſchweigt ſeine That vor Sieg— 
ſried, weil er Kaſpars Verſprechen erhält und den Pfalzgrafen 
ſchonen will; dann aber verurteilt er ſich ſelbſt zum grauſamſten 
Ende: mit eigener Hand ſticht er ſich die Augen aus, wie König 
Oedipus. Dieſe furchtbare Strafe ſteht durchaus im Einklang 
mit feinem ganzen Weſen und folgt mit aller Conſequenz aus 
der Handlung. Bon Anfang an hat Solo gegen fi) gemüter 
und fih alle nur denkbare Qual angetan, da er Genoveva 
quälte; dieje Tualen waren „geiltiger Natur”, ein Labjal muß 
ihm die äußere Lual jein, mit der er jein verfehlte® Leben 
beichliegen will. Damit vollzieht er die Läuterung; nicht ein 
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fremdes Urteil ſpricht die Strafe für feine That aus, er ſelbſt 
it fein Richter und ftellt dadurch das Maß wieder her, das er 
jeritörte. Wie Alles ans feinem Innern gefloſſen iſt, wie es 
jein Unglüd war, daß feine Liebe von Anfang an mißgeboren 
hervortrat, jo Jließt nun auch fein Ende aus jeinem Innern 
und zeigt eine That, ımerhört, groß, freilich nicht jo erhaben, 
wie Genoveva im zweiten Act prophezeit hatte. Der höchſten 
Geredtigfeit wäre Solo fähig geweſen, durch) fein Unglüd tritt 
auch fie mißgeboren hervor. Wenn wir genau zujehen, jo müjjen 
wir Golo den modernen König Dedipus nennen. Aber während 
der antife Dichter dad Fatum als etwas von Außen Wirkendes 
darjtellen mußte, führt der moderne Dramatiker die innere Gejeß- 
mäpigfeit in aller Verzerrung dur und läßt aud) hier die 
Zilhouette Gottes erjcheinen. Sie blidt aus dem ganzen Stüd, 
rein und Far aus Oenoveva, mehr oder weniger verzerrt aus 
den übrigen PBerjonen, aud) aus dem „Menjchentier”, dem 
zurüdgebfiebenen Caliban, dem tollen Klaus. 

Allerdings führt Hebbel3 Drama, das lind wie eine Mond- 
naht anfängt, bis zum Entſetzlichen (Nachlefe I S. 141), aber 
es enthält doch alles eingefchlofjen, was die Wiederauffindung 
Genovevas in den früheren Geftaltungen zu bieten pflegt, Alles 
freilich als innere® Motiv; ſogar die „Hindin” Fehlt nicht 
(3. 3202). In den meijten Necenfionen aber wurde behauptet 
daß feinem Stoffe die Verſöhnung fehle, weil man an die ganz 
moderne Verinnerlichung des Dramas noch nicht gewöhnt war. 
Als nun auch Karl von Holtey den Dichter bejtürmte, er möge 
den fehlenden jechiten Act Hinzufügen, da entihloß ſich Hebbel 
1851, das auszuführen, was er angeblich einjt nur unterlafjen 
hatte, weil ihm Golo zum Schluß über den Kopf gewachſen war, 
er Dichtete im Januar ded genannten Jahres das 
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und ließ es 1852 in Kühnes „Europa“ ericheinen. Darin wird 
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nun die gewöhnliche „Verſöhnung“ herbeigeführt, aber wieder 
liegt ein tieflinniger Gedanfe zu Grunde, der fi mit Not— 
iwendigfeit au8 dem Vorangegangenen ergiebt. Wir können faum 
bezweifeln, daß nicht umjonjt die Bitte ded Vaterunferd: „Wer 
gieb und unjre Schuld, wie wir vergeben unjern Schuldigern“ 
fo wirkungsvoll zweimal anklingt; wir willen, weldie Schätzung 
Hebbel für Diejed Gebet hatte. Der Egoismus bradte die ganze 
Verwirrung im Drama hervor, die Verjöhnung jtellt jih ein, 
wenn der Egoismus überwunden ift, und das behandelt Hebbel im 
„Nachſpiel“ Schmerzenreid) ift aufgewachſen ohne Bedürf- 
niffe, erfreut ſich an jeder Stleinigkeit, jchon am Atemholen, 
defien Genuß Hebbel wie Goethe gefühlt Hat, dadurch wird er 
zum Inbegriff des Erjtrebendwerten. Wem dies Kind im 
Traum gezeigt wird, der fann nicht mehr ınurren. „Wer ijt 
mein Schuldiger?” jo fragt er. Wenn Alle ſo fragen dürften, 
dann freilich wäre die Erlöjung des Menſchengeſchlechts erreicht. 
Hebbeld „Nacjipiel” paßt zwar nicht ganz zu jeinem Drama, 
was fich ſchon darin zeigt, daß Einzelned wiederholt wird, es 
it ein Bild für fi, aber es zieht für weniger jcharf blickende 
Augen, denen ſich der Kern jeines Werkes nicht ohnehin enthüllte, 
den Schleier von den Vorgängen. 

In jeinem furzen „Vorwort“ ſchon hatte Hebbel angedeutet, 
daß feine Genoveva nicht nur zu jeiner Beit, jondern nicht minder 
zu jeiner individuellen Lebensentwickelung in Beziehung jtehe. 
Man nannte da3 Drama wohl aud) die großartigjte Beichte, Die 
wir jeit Goethe befäßen. Das ſtarke Darlegen der inneren Vor— 
gänge bei Solo war unumgänglid nötig, weil nad) Hebbels 
Überzeugung das Individuum über fi) nur klar wird, wenn 
ed fih Anderen Har zu ntachen ſucht, und weil der Dichter 
damals der Anſicht war, die er im Sanuar 1841 in folgende 
Formel bradite (Tgb. I ©. 232 ungedrudt): „Was die bewußte 
Daritellung in der Kunft von der unbewußten Daritellung im 
Leben (denn Darftellung iſt's aud, Heraustreten des Innern 
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in's Aeußere) am ftrengiten fcheibet, ift der Umitand, daß jene 
harte und ganze Umrifje haben muß, wozu jie nur dadurch 
gelangen Tann, daß jie den darzuftellenden Character zum Maler 
jeiner ſelbſt macht, während diefe nur ſtückweiſe zu geben braucht.“ 
Die inneren Kämpfe, die Hebbel felbit erlebte, Tiegen dem Drama 
zu Grunde: er iſt Golo, aber er ift auch Siegfried; fein Ver—⸗ 
hältnis zu Elife, doch auch jeine Liebe zu Emma find wieder- 
geipiegelt. Genoveva erhielt den Character Eliſens, wie er fich 
Hebbel in den reinjten Stunden feiner Erfenntni® zu enthüllen 
ſchien, zugleich aber den Liebreiz und das mächtig Anziehende 
Emmas. Die „Himmliiche Seele“ jtammt von Elife, die Schön- 
heit des Körperd, daS Verlangenwedende von Emma. Die Be- 
weile liegen in Hebbels eigenen Geſtändniſſen. Die ganze 
Stimmung ſeines Dramas fühlen wir in feinem Brief vom 
3. September 1840 Machleſe I S. 126ff.), der auch ſchon 
die dee der Genoveva audfpridt. Am gleichen Tage jchrieb 
der Dichter in jein Tgb. (I S. 224 ungedrudt) über den Ab- 
jhied Elijend: „Nie, nie habe ich ihres Gleichen gejehen. Sie 
bat einen Adel des Herzen, der allen Adel des Geiſtes über- 
trifft. Auch Feine Spur von Egoismus. Ach, wenn ich fie oit 
quälte, te ſataniſch im Tiefiten verlegte — immer fprangen 
nur Ichöne Funken aus ihrer Eeele hervor, jo daß ich mitten 
im leidenfchaftlihen Frevel vor ihrem Lädjeln, ihren Thränen 
ort plötzlich erjtarrte, als ob ich einen Engel gegeißelt hätte, 
der ſich nur dadurch rächen mag, daß er jeine Herrliche Natur 
zeigt. Sie ift ein Brunnen unerjchöpflicher Liebe. Womit ic) 
e3 verdient habe, daß ein jolches Wejen fi” mir in jeinem 
Tiefſten ergeben hat, weiß ich nit. O Gott, halt’ über fie 
Deine fegnende, jhütende Hand! ... Jch finde feine Worte für 
mein Gefühl, ih kaun nur beten, wie ein Kind.” Am 
20. December 1841 (Zgb. I ©. 249) gejtand er, ohne Elije 
hätte er die Genoveva nicht jchreiben können. Aber die offen= 
berzigen Geftändnifje, die Hebbel in jeinem Brieftagebuch Elije 
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macht, zeigen nicht minder, daB auch ohne jeine Zeidenjchaft für 
Emma die Genoveva nicht entitanden wäre. 

Hatte die Judith das fich emancipierende Weib dargejtellt 
und Dadurch negativ einer Zeiterfcheinung entgegengearbeitet, jo 
wurde nun in der Genoveva das deal des Weibes poſitiv ge= 
zeichnet. Hebbel ſah eben den Beruf des Weibed in der ver- 
jöhnenden unſelbſtiſchen Liebe, verlangte vom Weibe, daß es 
ein Abbild des Höheren jet, bejjer, edler, al3 der Mann. Darum 
machte Hebbel Genoveva nicht zur „Heldin“ jeine® Dramas, 
jondern ftellte fie in den Meittelpunct; Alles bezieht ih aut 
jte, im Verhältnis zu ihr enthüllen die anderen Perjonen ihr 
innerſtes Weſen. Für Golo wäre fie die notwendige Ergänzung 
ſeines Ich; hätten fie und er Eins fein fünnen, dann wäre Die 
Gottheit vollendet gewejen. ber Genoveva ilt daß „Ehemweib“ 
Siegfrieds, fir den ſie feinesmegd dad Höchfte darſtellt. 
Margaretha wie Katharina, Drago wie Klaus, Balthafar wie 
Kaſpar lajjen ung einen Blick in ihr Inneres thun, wenn fie 
mit Öenoveva in Berührung fommen. Die wahre Weiblichkeit 
wedt den Funken in jeder Bruſt. Das Höchſte für dad Weib 
aber ijt die Mutterichaftl. Während nun Judith vor Dem 
Mutterwerden bangt, weil der Sohn in ihrem Schoße zum 
Ankläger gegen fie werden müßte, — wir ahnen die Fäden, Die 
von der „Judith“ zur. „Maria Magdalene“ Hinüberleiten, — 
jo verklärt das Muttergefühl Genoveva. Erjt in „Mutter und 
Kind“ Hat Hebbel dann wieder dad Motiv aufgenommen und 
zu einem reinen Abſchluß gebracht. Jetzt ſtak der Dichter noch 
tief in Wirrnis und Dual, gerade die „Genoveva“ führte je 
weit in die Abgründe der Mannezfeele, weil Hebbel nad) eigenem 
Sejtändnifje „viel Blut und ſogar Lymphe“ darin veriprißte: 
jein eigened Ser; mar aufgejprungen. Mit Schauder hatte er 
hinuntergeblidt in Untiefen, die jo jelten ein forſchendes Auge 
zu ergründen vermag. Den mittelalterlichen Stoff hatte Hebbel 
mit eben ſolcher Kühnheit umgeformt, wie den biblischen in ver 
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„Judich“, und wenn die tadelnden Stimmen an feinem zweiten 
Trama jo viel mehr auszuſetzen fanden, als am erjten, fo be- 
wieſen fie doch nur, daß fie für daS Zufunftverheißende des Werkes 
noch fein Gefühl Hatten. Vielleicht ift ihm bisher nur Ibſen 
auf diefem Wege, freilich in weitem Abftand, gefolgt. 


III Der Diamant. 

Kaum war die „Genoveva“ vollendet, der Dichter nod) 
ganz heiß von der Arbeit, als ji) ihm fofort fein drittes Drama 
„Der Diamant“ zum Abſchluß rundete. Wir leſen im Tgb. 
(I S. 247) am 29. November 1841 nur: „Heute Abend habe 
ih da3 Xuftipiel: Der Diamant beendigt“. (E83 war ſchon in 
Mündyen begonnen worden.) Am 31. März 1838 fchrieb er an 
Elife (Bw. 1 ©. 68): „ch arbeite jet an einem Qujtipiel. Ich 
fing es vor ungefähr adjt Tagen an; der erite Act ift fait ganz 
fertig und wenn ich fo fortjahre, fo kann das Ganze (ed werden 
Drei Acte) in 14 Tagen, höchſtens drei Wochen, beendigt werden.“ 
Am lebten September 1838 (Bw. I ©. 76) muß er jebod) 
befennen, daß er ſich mit dem Luſtſpiel zwar ojt in Gedanten 
beichäftige, die dee wolle jich aber noch nicht recht dramatiſch 
geftalten. Am 24. Januar 1840 Machleſe I S. 87) gedachte 
er Charlotte Rouſſeau gegenüber des Luſtſpiels, daS ihn reize, 
und ſetzte hinzu: „Sch mögte mich gerne in beiden Sphären 
de3 Dramas kennen lernen”. Nach der Vollendung der Genoveva 
und dem Drud der Judith brachte Hebbel zunächſt die erite 
Sammlung jeiner Gedichte zu Stande, fie fcheint ihn während 
Des Septemberd 1841 beichäftigt zu haben. Mitte October Hagt 
er über feine Unfähigkeit zu arbeiten, erjt im November dürfte 
der „Diamant“ vorgenommen morden fein, wahrſcheinlich an= 
geregt durch die Berliner Preisausfchreibung. Nachdem am 23. 
auch noch der Prolog fertig geworden war, ſchickte Hebbel das 
Manujcript am eriten Weihnachtötag nad) Berlin. Es wurde 
natürlich nicht gekrönt. 

Hebbel, Beate l. IV 
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Unmittelbar nach dem Abſchluß jeines „Luftipiels“ ſchrieb 
Hebbel (Tgb. I S. 247): „Komödie und Tragödie find ja doch 
im Grunde nur zwei verſchiedene Formen für die gleiche “dee. 
Barum haben wir Neuren feine Komödie im Sinne der Alten? 
Weil fi unf’re Tragödie ſchon joweit in's Individuelle zurüd- 
gezogen, daß dies Lehtere, welches eigentliher Stoff der Komödie 
ſeyn follte, für fie nicht mehr da iſt.“ Schon jehr früh hatte 
Hebbel über das Wejen des Komifchen nachgedacht, aud) bereits 
1834 „eine Menge Luftipiele“ geichrieben (Nachleſe 1 S. 8 f.) 
von denen ſich Nichts erhalten hat; wenn wir nad dem einen 
uns bezeugten Titel „Der poetiihe Kaufmann“ ſchließen dürfen, 
fo muß er dabei ebenjo der älteren Weiſe gefolgt fein, wie in 
der Tragödie den bürgerlidden Trauerjpielen aus der Schule 
Leſſings. In feinem Hamburger Aufjaß „Ueber Theodor Körner 
und Heinrid) don Kleift“, den er am 28. Juli 1835 im „Wijjen- 
Ihaftliden Verein von 1817" vorlad, geht er auch auf das 
Luſtſpiel ein, bezeichnet als „Zweck des höheren Luitfpiels: 
Schilderung einzelner Beitalter und Stände“ und rechnet es 
darum nicht zum eigentlichen Drama, fondern bringt es „unter 
die Kategorie dialogilirter Erzählungen“. Trobdem er alio Die 
Bedeutung der Komödie noch nicht erfannt hat, beweilt jeine 
Kritit des „Zerbrochenen Krug“ und des „Nachtwächters“, daß 
er ein ganz richtiged und ganz ausgeprägtes Gefühl für Das 
Weſen des Komifchen Hatte. Schon damals hebt er hervor, ein 
fihered Kriterium der echten Komik fei, „daß das Gefammt- 
gemälde, abgejehen von demjenigen, was der Wit dafür gethan 
hat, als eine organiſche Verwendung der Natur anſpricht“. 
Nähme man auch dem Dorfrichter Adam jeine wenigen Witz⸗ 
worte, er bliebe Doc, ein komifcher Character, während Diefelbe 
Procedur den Nachtwächter Schwalbe feiner ganzen Komik ent- 
Heiden würde. Schwalbe mache die pojjenhaften Sprünge bloß 
um's liebe Brod. Dem laächerlichen Schwalbe ſteht der 
komiſche Adam gegenüber. „Der Unterſchied beſteht Darin, 
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daß jede Verzerrung, weil fie von Geſetzen, die ewig und noth- 
wendig find, abweicht, ohne als ein eigenthümlich conjtruirtes 
Ganzes in der Unendlichkeit dazuftehen, den Anjtrich des Un- 
gereimten, mithin Lächerlichen hat, wogegen nur biejenige 
Serzerrung der Natur comiſch feyn kann, deren Abweichungen 
Konſiſtenz im fich haben, die alfo zeigt, daß fie in ſich jelbft 
begründet iſt.“ Nur dieſes Komiſche hält Hebbel für einen 
„Vorwurf des Dichters“, denn diejer dürfe fich „niemal3 an die 
abgejonderte, vereinzelte Ericheinung halten, wenn er nicht den 
Zuſammenhang derfelben mit dem Allgemeinen nachweiſen kann, 
wenn fie fir ihn nicht ein Fenſter ift, wodurch er in die Bruft 
der Ratur hinunterfieht“. 

In diefer Jugendarbeit, die Hebbel abjahte, während er 
ſich mühjelig die lateinifchen Declinationen einpaufte, ſteckt fchon 
die Begründung feines Diamanten und befonders des „Prologs“. 
Die Beihäftigung mit Jean Paul, mit Tied, mit Cervantes, die 
eigenen Verſuche in der komiſchen Erzählung befeftigten und 
flärten noch Hebbels Anſichten, Ariftophanes lernte er erjt 
Ipäter in Kopenhagen Iennen. Aber unter dem Sterne des 
„Jerbrochenen Krugs“ fteht der „Diamant“. Wir werden in eine 
ähnlich beichräntte Welt eingeführt, wie fie und die Huifumer 
Gerichtsſtube bei Kleift zeigt, wir erhalten ähnliche Typen des 
Heinbürgerlichen Lebens, und wie bei Kleiſt der Krug bildet bei 
Hebbel der Diamant den Mittelpunct des Luſiſpiels. Hebbel 
bezeichnete feiner Freundin Elife den Anhalt fo: „Ein Jude, 
der einen Diamanten geftohlen und verjchludt hat, und ihn nun 
nidt wieber aus dem Leib los werden kann, ift die Hauptperjon, 
ed iſt aber feineswegs auf bloßen Spaß abgefjehen, id) denfe im 
Gegentheil Allem eine tiefere Bedeutung zu geben; jonjt könnte 
und die Sache natürlich nicht reizen.“ Im Prolog hat er dieſe 
tiefere Bedeutung durch die Verſe ausgeſprochen: 

Ich ſeh' an einem Edelſtein 


Des ird'ſchen Lebens leeren Schein 


Und alle Nichtigkeit der Welt 
IV* 
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Phantaitifch=luftig dargeftellt .. . 
Indeſſen gebt der Diamant, 

Den Alles ſucht, von Hand zu Hand, 
Doch Schelm auf Schelm befommt ihn nur, 
Daß feine innerfte Natur, 

Sonft weg gedrüdt und wohl verftedt, 
Entfcleiert wird und aufgededt. 

Iſt das gefcheh’n, fo drebt fich fchnell 
Der Zufall, macht das Dunkel hell 
Und wandelt das erträumte Glück 

Für Jeden um in Mißgeſchick. 

Dies wird im Luftjpiel wirklich gezeigt; der Weihe nad) 
verjucht jede Berjon ſich auf ihre Weife in den Beſitz des koſt⸗ 
baren Diamanten und dadurd; des Preifet zu fehen. Der gut- 
mütig harmloſe Jacob, deſſen Ideal ift zu fchenfen und anderen 
nüglich zu fein, deſſen Egoismus kaum rege wird, erhält ihn 
zum Schluß, obwohl oder weil er ſich in jeinem Wejen nicht 
verändert. Benjamin, der Fuchs, glaubt es in feiner jchurfen- 
haften Schlauheit recht Hug zu machen, indem er fich den Stein 
durch das Verſchlucken fichert, aber dadurch wird er aus einem 
Beſitzer ein Beligtum und gerät von Gefahr in Gefahr. 
Doctor Pfeffer entfaltet jofort fein Tafent eines Inquiſitors, Da 
er mit dem Diamant zu thun befommt, fein fpigfindiger Witz 
jteigert ich und er denkt den Betrüger zu betrügen. Der Richter 
Kilian zeigt fi in feiner ganzen Unfähigfeit und fann nur 
einen fleinen orteil erringen, indem er Doctor Pfeffer um 
den bedungenen Lohn prellt. Schlüter der Gefängnigwärter 
verſucht es mit feinen derben Mitteln und bat mwenigitend Den 
Einen Erfolg, daß er den Stein wieder zum Vorſchein bringt. 
Alle mit Ausnahme Jacobs jind Egoiften und erjtreben ihren 
eigenen Vorteil. 

Diefer „niederländischen“ Gruppe gegenüber, mit ihr nur 
ganz loſe verbunden, fteht die Hofgefellichaft; während dort jcharfe, 
faft grotesfe Umriſſe die Welt des Kleinen zeichnen, belonmen 
wir bier nur fchattenhafte Geftalten. Bor allem die überjinn= 
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fiche Princeflin, Die ihrem eigenen Vater nur wie „halbgeboren“ 
eriheint, der Marionettenkönig, die traditionelle Mutter, dazu 
der Prinz mit jeinem Begleiter bleiben allzu jehr im Duntel. 
Tod äußert ſich auch bei ihnen die Wirkung des Diamanten: er 
zeitigt die an Wahnfinn grenzende Senfibilität der Princefjin, 
er lockt die leidenfchaftliche Wildheit des Prinzen hervor; der 
König entfaltet jeine Majeftät und die Königin ihre Liebe. Den 
übrigen Hofperfonen wird er zu einem unbequemen Symbol 
tür dad Heil des Königshauſes, ja ded ganzen Staates; meil 
der Diamant verloren ging, ſinkt den Siriegern der Mut und 
droht ein allgemeiner Ruin. So wird der Stein mit jeinem 
eingebilteten Werte, der nicht in feiner Größe, fondern in 
feiner Edjägung liegt, wirklich zum Zeichen für den leeren Schein 
des irdiſchen Lebend. Faſt wie ein Satyripiel folgt Hebbels 
Komödie feinen beiden Tragödien. 

Auch kann man dem Dichter zugeben, er habe „darin die 
ſchwere und der Komödie allein würdige Aufgabe” unternommen, 
„daß für die dargeſtellten Berfonen Alles bitteriter Ernſt iſt, 
was ſich für Den AZufchauer, der von außen in die künſtliche 
Belt hinemblidt, in Schein auflöf’t”; er habe aljo das Fenſter 
entdedt, durch das er nad) jeinem früheren Arsſpruch in die 
Bruſt der Natur Hinunterlieft. Wir können ihm nicht abjtreiten, 
daß die Idee ſeines Luſtſpiels eine jeiner glüdlichiten Erfindungen 
geweien jei, von einer Genialität, die alle Einfälle der Töpfer, 
Bauernfeld u. |. w. weit übertraf. Aber die Ausführung lieh 
zu wünjchen übrig. SHebbel felbft jchrieb fchon am 30. Januar 
1843 (Tgb. I ©. 304): „Ber Diamant, vortreffli in der 
komiſchen Halfte, läßt in der phantajtiichsernithaften noch Unend- 
liches zu wünſchen übrig.” Auch Campe gegenüber bezeichnete 
er am 5. December 1851 zwar die Grund⸗Idee ald eine der 
beften, die er je gehabt habe, die Ausführung aber ald unerträg- 
li, weil fie zwiſchen Satire und naiver Komik ſchwanke und 
den märchenhaften Hintergrund bei weiten nicht tief genug dar⸗ 
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ftelle. Er wollte daher dad Werk ganz umſchmelzen. Was ihm 
als weſentlich an feinem Luftfpiel erfchien, hat er Kühne gegen- 
über am 28. Januar 1847 (Nachleſe I S. 210) ausgeſprochen: 
„Es ift nad meinem Gefühl... eine Komödie, die fih frei 
und felbjtändig, wie die Tragödie, dem liniverfum gegenüber 
ftellt und den Dualismus defjelben auf eigne Hand, ohne die 
Vermittlung diejer gewöhnlich als vorher gehend gedachten Kunſt⸗ 
form in Anſpruch zu nehmen, zu bewältigen ſucht. Dabei it 
es ... freilih jo wenig Parodie, ald Sitten-Gemälde.“ Den 
Dualismus de3 Univerfums hatte Hebbel auch in der Genoveva 
vor Augen gehabt; den Gegenſatz von Gut und Böfe dabei nad} 
jeinem Wort (Tgb. I ©. 236) durch die zwei Eimer im Brunnen 
veranſchaulicht; Gewicht hatte Gegengewicht hervorgerufen, und 
ſobald das Gegengewicht überwog, kehrte ji das Verhältnis 
um. Im Diamanten tritt dies wieder zu Tage, wieder ſteht 
jedes Geſchöpf zwiſchen zwei Welten in der Mitte (Tgb. IS. 237), 
aber der Conflict erfcheint nur im Kleinen, Nichtigen, das freilich) 
für den Einzelnen, jedoch aud) nur für ihn, die höchite Bedeutung 
bet. Der einzige Jacob rechnet ſich dabei nad) wie dor zu der 
Welt, aus der er hervorwuchs, und bat daher Überfluß für 
jie, alle Anderen rechnen ſich zu der Welt, der fie entgegen: 
wachjen und haben deshalb Mangel für ſie. Das trifft nicht 
bloß bei den armen Schelmen der komischen Gruppe zu, jondern 
gilt auch für die höheren Perſonen, bejonders für die Princeſſin. 
Es wird und mit fomijchen, draſtiſchen Mitteln eine Löſung des 
Conflicts vorgeführt. Iſt es nicht wirklich tief komiſch, daß ein 
Menfchenleben, ein Königshaus, ja ein ganzer Staat in Gefahr 
fommen kann, nur weil der Stein aus dem Leibe de Juden 
nicht heraus will? Aber freilich dieſe Komik verlangt eine Frei—⸗ 
heit des Geiſtes, die nicht Vielen gegeben ift. Wenn wir jedoch 
jehen, daß den größten Dichtern, einem Shafejpeare, einem Goethe, 
einem Kleift, von Molidre ganz abgefehen, diefe Form der Komik 
jich erichlicht, während fie der großen Menge des Volkes un⸗ 
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zugänglich bleibt, dann werden wir uns beſcheiden müſſen und 
unjer Urteil zurüchalten. Das Unappetitliche, woran man ſich 
bei Hebbel geitoßen hat, begegnet ebenjo bei Molidre und bei 
Kleijt, beherricht fogar die naive Komik der älteren Zeiten voll- 
ſtändig, man denke nur an den Neithart, an die Faſtnachtsſpiele! 
Auch Hebbel Hat ſich durch einen Sprung in eine verrücdte Welt 
verſetzt, dann aber Hört er zu fpringen auf und läßt Alles 
jeinen verftändlichen Weg gehen. Er fordert feinen Glauben 
für jeinen Stoff, rechnet jogar mit Beitimmtheit darauf, feinen 
zu finden, aber der phantaftijche Mittelpunct feiner Komödie ijt, 
was die fire Idee in einem bis zu dieſem gejunden Kopf ift, 
die die Welt nicht aufhebt, fondern jich mit ihr in Einflang zu 
jeßen jucht (Tgb. II ©. 250). Wir jind in eine Märdjenwelt 
verjegt, aber es geht in ihr wie auf der wirklichen zu; freilich 
it es in ihr leichter, die geheimen Triebfedern zu erjchauen und 
ih über fie zu erheben. 

. Ras die Wirkung des Hebbelichen Luftipiels, das nad 
jeiner Selbjtbiographie (Nachleſe I S. 421) beim Kremfierer 
Reichstag großen Erfolg gehabt haben ſoll, nah Emil Kuh 
rihtigem Urteil, hindert, it die allzu große Gleichförmigfeit 
des komiſchen Teil? und das Außeinanderfallen ded Ganzen in 
zwei ungleihmäßige Hälften. Den phantaſtiſchen Partien fehlt 
zudem der Vers, der jie in eine höhere Region gehoben hätte. 
Tod) ließe es fich ganz wohl denken, daß eine geſchickte Theater- 
bearbeitung durch das Streichen der Hoficenen und etwas freiere 
Geftaltung des Schlufjfes dem Poſſenſpiel zur Wirkung verhelfen 
fönnte. Hebbel Hat ja aud) eine Frage darin.berührt, mit der 
er fi) wiederholt abgab: die Judenfrage, und es igeiwagt, fie in 
fomijcher Verzerrung auf die Bühne zu bringen. Freilich gab 
er tih von allen Anfang an einer Täufchung in Betreff diefes 
Werkes Bin; ſchon die Einfendung ans Berliner Preisgericht 
war verfehlt, da man ein modernes Luſtſpiel verlangt Hatte. 
Tie Beigabe des jtarf polemiichen „Prologs“ war auch nicht 


LVI Einleitung. „Der Diamant.“ 


glücklich, trotzdem er in jeinen hübſchen Knittelverjen die bor- 
treiflichiten Grundfäpe für die Komödie entividelt, denn dieſer 
„Prolog“ jtellt Anforderungen, die jein Quftfpiel doch nicht ganz, 
erfüllte. Der Dichter jah eben in dem Werk mehr dag, was 
ihm dabei vorgeichwebt, als was er wirklich dargeitellt hatte. 
Darauf führen auch die fpäteren Verſuche, das Ganze umzu- 
geitalten. Block joll nad Hebbels Abfiht von einem Andern, 
bon Doctor Pieter, abhängen, „bloß weil der ihm etwas jchuldig 
it“; das kommt aber viel zu wenig heraus, weshalb Hebbel in 
jeinem Sanderemplar bemerkt: „Diejer Eſel iſt fchärfer zu 
zeichnen.” Die uns erhaltene Theaterbearbeitung entipridt 
durchaus noch nicht dem Ziele, das Hebbel für die Nengeftaltung 
vorgeſchwebt haben muß. 

Die drei Dramen, die Hebbel in den beiden Hamburger 
Sahren 1840 und 1841 vollendete, waren die reihe und reife 
Frucht feiner bisherigen Entwickelung. Daneben jtanden fchon 
der „Moloch“ und „Klara“ vor jeiner Phantafie, und keimten 
andere Werke. Die Perſönlichkeit des Dichters trat allenthalben 
in ſcharfer Eigenart hervor, ohne dabei nad) der Weiſe eines 
Anfänger an den einen oder den andern oder an mehrere Vor- 
gänger zu gemahnen. Mit der „Judith“ batte Hebbel aller- 
dings einer damaligen Richtung, der überftiegenen rauen: 
emancipation, einen Spiegel vorgehalten, aber es war ihm nidht 
eingefallen, wie ein Gutzkow, den biblifchen Stoff mit modernen 
Anipielungen zu ſpicken und ihn zu jaritieren. In der ‚Genoveva“ 
war er einen Schritt weiter gegangen und hatte in die ver— 
borgeniten Ziefen der menſchlichen Seele hinabgeleuchtet. Der 
„Diamant” erhob ſich aus dem Elend der damaligen Luftipiel- 
fabrication zu einer Höhe, die in Deutichland immer felten, 
damals bejonderd überrafchend war; freilich erſchien das Werk 
erſt 1847. Hebbel war Einer und hatte alled Recht ſich zu 
fühlen. Seine Tagebücher freilich lehren, wie er immer nod) 
an fich zweifelt, wenn er aud in gehobenen Augenbliden aus 
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feiner Kraft, aus der Wonne des Schaffens ein Hochgefühl 
Ihöpfte, das ihm für furze Beit die Bruſt fchwellte Nicht 
feihtfinnig war Hebbel aufgetreten, nicht vorzeitig mit taftenden 
Verſuchen vor dem Bublicum erſchienen; er hatte gewartet, bis 
das erite Drama glei einer gereiften Frucht von ſelbſt ſich 
103 Töfte. Seine Werke waren feine Reſultate einer Willens- 
äußerung, fondern Producte einer inneren Nötigung, nicht 
gemadt, fondern geworden! Das erweiſt Hebbel als einen Ber- 
wandten Der großen Dichter, fo fehr das Wirrſal jeined Lebens 
den Werfen rioch die Zeichen inneren Ringens und mangelnder 
Berflärnung aufprägte. 


Ablürzungen. 


Bw. — Sir. Hebbels Briefwechjel mit Freunden und be- 
rühmten #eitgenoffen. Herausgegeben von %. Bamberg. Bivei 
Bände. Berlin, Grotefhe Verlagsbuchhandlung 1890-1892. 

Tgb. — Br. Hebbeld Tagebücher. Herausgegeben von 
%. Bamberg. Bwei Bände. Ebenda 1835-1887. 

Nachleſe — Fr. Hebbeld Briefe. Nachleſe. Unter Mit- 
wirfung Frig Lemmermäyerd Herausgegeben. von R. M. Werner. 
Bwei Bände. Berlin, B. Behr Verlag 1900. 


Eine Tragödie in fünf Acten. 


Zun eriten Mal aufgeführt auf dem Königlichen Hof: Theater in Berlin 
am 6. Juli 1840. 


1841. 


Hebbel, Werte ]. | 


Perjonen: 


Judith. 
Holofernes. 
Hauptleute des Holofernes. 
s Kämmerer des Holofernes. 
Geſandte von Lybien. 
Geſandte von Meſopotamien. 
Soldaten und Trabanten. 
Mirza, die Magd Judiths. 
10 Ephraim. 

Die Nelteiten von Bethulien. 
Briefter in Bethulien. 
Bürger in Bethulien, darunter: 
Ammon. 

15 Hoſea. 
Ben. 
Aſſad und fein Bruder. 
Daniel, ftumm und blind, gottbegeiitert. 
Samaja, Ajads Freund. 
so Zofua. 
Delia, Weib des Samaja. 
Adior, der Hauptmann der Moabiter. 
Aſſyriſche Brieiter. 
Weiber, Kinder. 
ss Samuel, ein uralter Greis, und fein Entel. 


Die Handlung ereignet fih vor und. in der Stadt Bethulien. 


1* 


Erſter Act. 





Das Lager ded Holofernes. Vorn, zur rechten Hand, bad Belt bes 
Feldhaupimanns. Zelte. Kriegsvolk und Getümmel. Den Hintergrund 
fchließt ein Gebirge, worin eine Stadt fihtbar ift. 


5 Der Feldbauptmaun Holsfernes. 
tritt mit feinen Hauptleuten aus bem offnen Belt hervor. Mufil erihallt. Er 
madt nad einer Weile ein Zeichen. Die Mufil verftummt. 


Holofernes. Opfer! 
Oberpriefter. Welchem Gott? 

» Holofernes. Wem ward geſtern geopfert ? 

Oberprieiter. Wir fooj'ten nad) Deinem Befehl, und das 
2003 entichied für Baal. 

Holofernes. So iſt Baal heut‘ nicht hungrig. Bringt dag 
Opfer Einem, den Ihr Alle kennt, und dody nicht fennt! 

ı» Oberpriefter mit lauter Stimme). Holofernes befiehlt, daß wir 
einem Gott opjern follen, den wir Alle kennen und doc nicht 
fennen ! 

Holofernes (tagen). Das ift der Gott, den ich am meiften 
verehre. 

so (Es wird geopfert.) 

Holofernes. Trabant! 
Trabant. Was gebietet Holofernes? 
Holofernes. Wer unter meinen Kriegern ſich über feinen 
Hauptmann zu beichweren hat, der tret’ hervor. Verkünd' e3! 
we Trabant (durch die Reihen der Soldaten gehend), Wer ſich über 
Ä jeinen Hauptmann zu beſchweren Hat, der foll hervor treien. 
Holofernes will ihn hören. 
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Ein Krieger. Ich klage meinen Hauptmann an. 

Holofernes. Weshalb? 

Der Krieger. Ich hatt’ mir im geftrigen Sturm eine Sclavin 
erbeutet, fo ſchön, daß ich fchüchtern vor ihr ward, und fie nicht 
anzurühren wagte. Der Hauptmann kommt gegen Abend, da s 
id) abwefend bin, in mein Belt, er fieht dad Mägdlein, und 
haut fie nieder, da fie ſich ihm widerſetzt. 

Holofernes. Der angeflagte Hauptmann ift des Todes! (zu 
einem Reifigen) Schnell. Aber auch der Kläger. Nimm ihn mil. 
Doch jtirbt der Hauptmann zuerft. Vu 

Der Strieger. Du willft mid niit ihm tödten laſſen? | 

Holofernes. Weil Du mir zu fed bift. Um Euch zu verfuchen, 
ließ ich das Gebot außgehen. Wollt’ ich Deines Gleichen bie 
Klage über Eure Hauptleute geftatten: wer fiherte mid) vor den 
Beichwerden der Hauptleute! 15 

Der Krieger. Deinetwegen verſchont' ich das Mädchen; 
Dir wollt! ich jie zuführen. | 

Holofernes. Wenn der Bettler eine Krone findet, fo 
weiß er freilich, daß fie dem König gehört. Der König dankt 
ihm nicht lange, wenn er fie bring. Doch, ih will Dir» 
Deinen guten Willen lohnen, denn ich bin heut’ morgen gnädig. 
Du magit Did in meinem beiten Wein betrinfen, bevor man 
Dich tödtet. Fort! 

(Der Soldat wirb von dem Heifigen abgeführt in den Hintergrund.) 

Holofernes (zu einem der Hauptleute). Rap die Kameele zäumen! 25 

Hauptmann. Es iſt bereits gejchehen. 

Holofernes. Hatt' ich's denn ſchon befohlen? 

Hauptmann. Nein, aber ich durfte erwarten, daß Du's 
gleich befehlen würdeſt. 

Holofernese. Wer bilt Du, daß Du wagft, mir meine » 
Gedanken aus dem Kopfe zu jtehlen? Ich will es nicht, Dies 
zudringliche, zuborfommende Weſen. Mein Wille ift die Eins 
und Euer Thun die Zwei, nicht umgekehrt. Mer? Dir das! 
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Hauptmann. Verzeihung! (get ab.) 

Holofernes (auem). Das ift die Kunft, fi nicht aus⸗ 
fernen zu laſſen, ewig ein Geheimniß zu bleiben! Das Waſſer 
verſteht dieſe Kunft nit; man ſetzte dem Meer einen Damm 

s und grub dem Fluß ein Bell. Das Feuer verjteht fie auch 
nicht, e8 it fo weit herunter gelommen, daß die Küchenjungen 
jeine Natur erforicht Haben, und nun muß es jedem Lump 
den Kohl gahr machen. Nicht einmal die Sonne verfteht fie, 
man bat ihr ihre Bahnen abgelauſcht, und Schuiter und 

10 Schneider meſſen nah ihrem Schatten die Zeit ab. Aber 
ih verjteh’ fie. Da lauern fie um mich herum und kuken in 
die Riten und Spalten meiner Seele hinein und juchen 
aus jedem Wort meined Munded einen Dietrich für meine 
Herzensfammer zu ſchmieden. Doc) mein Heute paßt nie 

ı5 zum Geftern, ich bin Keiner von den Thoren, die in feiger 
Eitelkeit vor ſich ſelbſt niederfallen und einen Zag immer 
zum Karren de andern madjen, ich bade den heutigen Holo- 
ferne? Iujtig in Stüde und geb’ ihn dem SHoloferned® von 
morgen zu eſſen; ich ſehe im Leben nicht ein bloßes lang- 
so weilige8 Füttern, fondern ein jtete® Um- und Wiedergebären 
des Dafeind; ja es fommt mir unter all’ dem blöden Bolt 
zumeilen vor, als ob ich allein da bin, als ob ſie nur da—⸗ 
durch zum Gefühl ihrer ſelbſt kommen fünnen, daß ich ihnen 
Arm und Bein abhaue, Sie merfen’s auh mehr und mehr, 
ss aber ſtatt nun näher zu mir heran zu treten und an mir 
hinauf zu Klettern, ziehn fie fich armfelig von mir zurüd und 
jlieh'n mich, wie der Haaſe das Feuer, da3 ihm den Bart ver- 
jengen fönnte. ; Hätt’ ich doch nur einen Feind, nur Einen, 
der mir gegenfiber zu treten wagte! Ich wollt’ ihn Füllen, 
»ih wollte, wenn ih ihn nach heißem Kampf in den Staub 
geworfen Hätte, mich auf ihn ftürzen und mit ihm fterben! 

Nebucad Necar iſt leider Nichts als eine hochmüthige Zahl, 

bie fi dadurch die Zeit vertreibt, daß fie jich ewig mit fich 
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ſelbſt multiplicirt. Wenn ich mid) und Aſſyrien abziehe, jo 
bleibt Nichts übrig, als eine mit Fett ausgeſtopfte Menjchen- 
Haut. Ich will ihm die Welt unterwerfen, und wenn er fie 
bat, will ich fie ihm wieder abnehmen! 

Ein Hauptmann. Bon unjerm großen König trifft fo 5 
eben ein Bote ein. 

Holofernes. Führe ihn augenblidlih zu mir. dür fie 
Nacken, bit du noch gelenfig genug, dich zu beugen? Nebucad 
Necar jorgt dafür, daß du's nicht verlerneft. 

Bote. Nebucad Necar, vor dem die Erde fih krümmt, 
und dem Macht und Herrichaft gegeben ift vom Aufgang bis 
zum Niedergang, entbietet feinem Feldhauptmann SHolofernes 
den Gruß der Gemalt. 

s SKolofernes. In Demuth harr’ ich feiner Befehle. 

Bote. Nebucad Necar will nicht, daß fernerhin andre ıs 
Götter verehrt werden neben ihm. 

Solofernes (toi. Wahrſcheinlich Hat er diefen Entihlug 
gefaßt, als er die Nachricht von meinen neueiten Siegen 
empfing. 

Bote, Nebucad - Necar gebietet, daß man ihm allein » 
opfern und die Altäre und Tempel der andern Götter mit 
Teuer und Flamme vertilgen Toll. 

Holofernes (tür ſich. Einer, jtatt jo Vieler, das ift ja recht 
bequem! Niemand aber hat's bequemer, als der König jelbit. 
Er nimmt feinen blanfen Helm in die Hand und verrichtet feine 25 
Andacht vor jeinem eigenen Bilde. Nur vor Bauchgrimmen 
muß er ſich hüten, damit er nicht Gelichter jchneide und ſich 
ſelbſt erjchrede. (au) Nebucad Necar hat gewiß im leßten 
Monat fein Zahnweh mehr gehabt? 

Bote. Wir danfen den Göttern dafür. 30 

Holofernes. Du millit jagen, ihm jelbit. 

Bote. Nebucad Necar gebietet, dab man ihm jeden 
Morgen bei Eonnen-Aufgang ein Opfer darbringen foll. 
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Holofernes. Heute iſt's leider ſchon zu ſpät; wir wollen 
ſeiner bei Sonnen-Untergang gedenken! 

Bote. Nebucad Necar gebietet endlich noch Dir, Holo⸗ 
fernes, daß Du Di ſchonen und Dein Leben nicht jedem Un: 

5 fall preißgeben jollit. 

Holoferned. Ya, Freund, wenn die Schwerter ohne die 
Männer nur etwas Erkleckliches ausrichten fönnten. Und dann 
— ieh, ich greife mein Leben durch Nichts fo fehr an, als 
durch Trinten auf ded Königs Gejundheit, und das kann id 

10 doch unmöglich einitellen. 

Vote. Nebucad Necar fagte, Keiner feiner Diener könne 
Dich erjegen, und er habe nod) viel für Di zu thun. 

Holofernes. Gut, ich werde mich jelbit lieben, weil mein 
König es befiehlt.- Ich Füffe den Schemel feiner Füße. 

15 (Bote ab) 

Holofernes. Trabant! 

Zrabant. Was gebietet Holofernes ? 

Holoferned. Es iſt Fein Gott außer Nebucad Necar. 
Verkünd' es. 

20 Trabant (gest durch die Reihen der Soldaten. Es ift fein Gott 
außer Nebucad Necar. 
(Ein Eberpriefter geht vorüber.) 

Holofernes. Priefter, Du haft gehört, was ich ausrufen ließ? 

Brieiter. a. 

25 Holofernes. So gehe Hin und zertrümm’re den Baal, 
den wir mit und fchleppen. Sch jchenfe Dir das Holz. 

Priefter. Wie kann ich zertrümmern, was ich angehetet 
habe? 

Holofernes. Baal mag fi) wehren. Ein von Beiden: 

> Du zertrümmerjt den Gott, oder Du hängit Di auf. 

Priefter. Ich zertrümm're. (qur fig) Baal trägt goldene 
Armbänder. 

Holofernes (allein). Verflucht ſei Nebucad Necar! Verflucht 
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ſei er, weil er einen großen Gedanken hatte, einen Gedanken, 
den er nicht zu Ehren bringen, den er nur verhunzen und 
lächerlich machen kann! Wohl fühlt' ich's längft: die Menſchheit 
hat nur den Einen großen Zweck, einen Gott aus ſich zu gebären; 
und der Gott, den fie gebiert, wie will er zeigen, daß er's iſt, > 
als dadurch, daR er fich ihr zum ewigen Kampf gegenüber jtellt, 
daß er all’ die thörigten Regungen des Mitleids, des Schaudernd 
vor fich ſelbſt, de Zurüdichwindelnd vor feiner ungeheuren 
Aufgabe unterdrüdt, daß er fie zu Staub zermalmt, und ihr 
noh in der Todesſtunde den Jubelruf abzwingt? — Nebucad ıe 
Necar weiß ſich's leichter zu machen. Der Ausrufer muß ihn 
zum Gott jtempeln, und ich joll der Welt den Beweis liefern, 
daß er's fei! 
(Der überpriefter geht vorüber.) 

Solofernes. Iſt Baal zertrümmert? 15 

Vriefter. Er lodert in Flammen; mög’ er’3 vergeben. 

Holofernes. Es ijt fein Gott, ald Nebucad Necar. Dir 
befehl’ ich, die Gründe dafür aufzufinden. eben Grund bezafl | 
ih mit einer Unze Golded und drei Tage haft Du Zeit. | 

Prieſter. Ich Hoffe, dem Befehl zu genügen. cab) zu 

Ein Hauptmann. Gejandte eine? Königs bitten um Gehör. | 

Holoferned. Welches Königs? 

Hauptmann. Verzeih. Dean kann die Namen all’ der 
Könige, die ih vor Dir demüthigen, unmöglich behalten. 

Holofernes (wirft ihm eine goldene Kette zu). Die erſte Un⸗ e 
möglichkeit, die mir gefällt. Führe ſie vor. | 

Gefandte (werfen fi zu Boden. Go wird Der König bon 
Lybien fih vor Dir in den Staub werfen, wenn Du ihm die 
Gnade erzeigft, in feiner Hauptjtadt einzuzieh'n. 

Holofernes. Warum famt Jr nicht ſchon geitern, warum >. | 
nicht vorgeitern? 

Gefandte. Herr! 
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Holofernes. War die Entfernung zu groß, oder die Ehr⸗ 
furcht zu Hein? 

Gefandte. Weh’ ung! 

Holofernes (tür is). Grimm füllt meine Seele, Grimm 
5 gegen Nebucad Necar. Ach muß fchon gnädig fein, damit dies 
Wurmgeſchlecht ſich nicht überhebt und fich für den Duell meines 
Grimmes Hält. (aut). Stehet auf und fagt Eurem König — 

Hauptmann (tett au. Gefandte von Mejopotamien! 

Holofernes. Führe fie herein. 

10 Meiopotamiihe Gefandte (werfen fit zur Erd. Meſopota⸗ 
mien bietet dem großen Holoferned Unterwerfung, wenn es da⸗ 
durch jeine Gnade erlangen Tann. 

Holofernes. Meine Gnade verſchenk' ich, ich verkauf fie 
nicht. 

15 Meſopotamiſche Gefandte. Nicht jo. Mejopotamien unter- 
wirft Fi) unter jeder Bedingung, es hofft bloß auf Gnade. 
Solaofernes. Ich weiß nicht, ob ich dieſe Hoffnung erfüllen 
darf. Ihr habt lange gezögert. 

Meiopotamiiche Gefandte. Nicht länger, als es der weite 

»o Weg mit fich brachte. 

Holofernes. Einerlei. Ich Habe geſchworen, daß ich das 
Volk, welches fi zulegt vor mir demüthigen würde, vertilgen 
wil. Sch muß den Schwur halten. 

Meſopotamiſche Geſandte. Wir find die Lebten nicht. 

35 Unterwegs hörten wir, daß die Ebräer, unter Allen die Einzigen, 
Dir trogen wollen und fich verichanzt haben. 

Holofernes. Dann bringt Eurem König die Botjchaft, 
daß ich die Unterwerfung annehme Auf welche Bedingungen: 
das wird er durch Denjenigen meiner Hauptleute erfahren, den 

so ich wegen der Erfüllung an ihn abfenden werde. (su den lybiſchen 
Sefaudtenn Sagt Eurem König dasfelbe. (su den melopotamtigen 
Befandten) Wer find die Ebräer? 

Meiopotamifhe Gefandte. Herr, dieß iſt ein Volk 
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von Wahnfinnigen. Du jiehit es ſchon daraus, daß fie fi Dir 
zu wiberfeßen wagen. Noch mehr magit Du es daran erkennen, 
daß Sie einen Gott anbeten, den fie nicht ſehen, noch hören 
fönnen, von dem Niemand weiß, wo er wohnt, und dem fie doch 
Opfer bringen, al8 ob er wild und drohend, wie unj’re Götter, 5 
vom Altar auf fie herabſchaute. Sie wohnen im Gebirge. 

Holofernes. Weldye Städte haben fie, was vermögen jie, 
welcher König herricht über fie, wie viel Kriegsvolk fteht ihm 
zu Gebot? 

Meſopotamiſche Gefandte. Herr, died Volk iſt ver: » 
ftedt und mißtrauiſch. Wir willen von ihnen nicht viel mehr, 
wie fie felbft von ihrem unfichtbaren Gott wiſſen. Sie fcheuen 
die Berührung mit fremden Völkern. Sie efjen und trinken 
nicht mit uns, höchſtens ſchlagen Sie ſich mit uns. 

Holofernes. Wozu redeft Du, wenn Du meine Frage" 
nicht beantworten kannſt? (macht etn eigen mit der Hand; die Geſandten, 
unter niebeugungen und Niederfalien, gehen ab) Die Hauptleute der 
Moabiter und Ammoniter jollen vor mir erjcheinen. (Trabant ab) 
Ich achte ein Volk, das mir Widerftand leiften will. | Schade, 
dag ich Alles, was ich achte, vernichten muß. 

(Die Sauptleute treten auf, unter ihnen Adlor.) 

Holofernes. Was ijt dag für ein Volk, das im Gebirge 
wohnt? 

Achior. Herr, ich kenn' es wohl, dies Volk, und ich will 
Dir fagen, wie ed damit bejtellt if. Died Volk ijt verächtlich, * 
wenn es audzieht mit Spießen und Schwertern, die Waffen jind 
eitel Spielwerf in feiner Hand, das fein eigener Gott zerbridt, 
denn er will nicht, daß es fämpfen und ſich mit Blut befleden 
joll, er allein will feine Feinde vernichten; aber furditbar it 
dies Volk, wenn es ſich demüthigt vor feinem Gott, wie er es* 
verlangt; wenn es ſich auf die Knie wirft, und fich das Haupt 
mit Ajche beftreut, wenn ed Wehklagen ausftößt, und fich ſelbft 
verfludht; dann ift es, als ob die Welt eine andere wird, als 
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ob die Natur ihre eigenen Geſetze vergißt, das Unmögliche wird 
wirklich, das Meer theilt ſich, alſo, daß die Gewäſſer feſt auf 
beiden Seiten ſtehen, wie Mauern, zwiſchen denen eine Straße 
ich hinzieht, vom Himmel fällt Brod herab und aus dem 

s Wüſtenſand quillt ein friiher Trunk! 

Holofernes. Wie heißt ihr Gott? 

Achior. Sie halten es für Raub an ihm, feinen Namen auszu⸗ 
Iprechen, und würden den Fremden, der dieß thun wollte, gewiß tödten. 

Holoferneds. Was haben fie für Städte? 

10 Adior (deutet auf bie Stabt im Webirge). Bethulien heißt die 
Stadt, Die und zunächſt liegt und die Du dort ſiehſt. Dieſe 
baben fie verichanzt. Ihre Hauptitadt aber heißt Serufalem. 
Ich war dort und fah den Tempel ihred Gottes. Er hat auf 
Erden ſeines Gleichen nidt. Mir war’d, wie ich bemundernd 

5 vor ihm jtand, ald ob ji mir Etwas auf den Naden legte und 
mich zu Boden drüdte; ich lag mit einmal auf den Sinieen, und 
mußte jelbit nicht, wie das kam. Faft Hätten jie mich geiteinigt, 
denn als ich mic, wieder erhob, fühlt” ich einen unmwiberftehlichen 
Trang, in dad Heiligthum einzutreten, und darauf fteht der Tod. 

 — Ein ſchönes Mädchen vertrat mir den Weg und fagte mir 
das; ich weiß nicht, war's aus Mitleid mit meiner Jugend, oder 
aus Furcht vor der Verunreinigung des Tempels durd einen 
Heiden. Nun höre auf mid, o Herr, und achte meine Worte 
nit gering. Laß forfchen, ob died Volk ſich verjündigt hat 

’s wider jeinen Gott; iſt das, fo laß uns hinauf zieh’n, dann giebt 
ihr Gott fie Dir gewiß in die Hände und Du wirft fie leicht 
unter Deine Füße bringen. Haben fie ſich aber nicht verfündigt 
wider ihren Gott, jo kehre um; denn ihr Gott wird jie be— 
ichirmen und wir werden zum Spott dem ganzen Lande. Du 

o bijt ein gewaltiger Held, aber ihr Gott ijt zu mächtig; kann er 
Tir Niemand entgegenftellen, der Dir gleicht, jo fann er Did) 
zwingen, daß Du Did) wider Pic; ſelbſt empörjt und Dich mit 
eigener Hand aus dem Wege räumit. 
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Holofernes. Weiffageit Du mir aud Furcht, oder Arglift 
ded Herzen? Sch könnte Dich ftrafen, weil Du Dich erfredit, 
neben mir noch einen Andern zu fürchten. ber ich will's nicht 
thun, Du ſollſt Dir felbit zum Gericht gejprochden haben. Was 
die Ebräer erwartet, das erwartet aud) Did! Ergreift ihn und 
führt ihn ungefährdet Hin! (Es geſchieht) Und wer ihn bei Ein- 
nahme der Stadt niedermacht und mir fein Haupt bringt, dem 
wäg' ich's auf mit Gold! (mit erhobener Stimm) Nun auf gen 
Bethulien! 


(Der Bug ſetzt fih in Bewegung.) 10 


Bweiter Act. 





(Gemad der Judith. Judith und Mirza am Webftuhl.) 

Judith, Was ſagſt Du zu diefem Traum? 

Mirza. Ach, höre lieber auf dad, was ich Dir fagte. 

Indith. Ih ging und ging und mir war’d ganz eilig, z 
und doch mußt” ich nicht, wohin mich's trieb. Zuweilen jtand 
ich jtill und jann nad, dann war's mir, als ob ich eine große 
Sünde beginge; fort, fort! jagt” ich zu mir ſelbſt und ging 
ichneller, wie zuvor. 

Mirza. Eben ging Ephraim vorbei. Er war ganz traurig. = 

Judith (one auf fie zu Hören). Plötzlich ſtand ich auf einem 
hohen Berg, mir jchwindelte, dann ward ich jtolz, Die Sonne 
war mir fo nah‘, ich nidte ihr zu und jah immer hinauf. Mit 
einmal bemerkt’ ich einen Abgrund zu meinen Füßen, wenige 
Schritte von mir, dunkel, unabjehlih, vol Rauh und Dualm. = 
Und ich vermogte nicht zurück zu gehen, noch jtill zu ftehen, ich 
taumelte vorwärts; Gott! Gott! rief ich in meiner Angit, — 
bie bin ich! tönte e8 aus dem Abgrund herauf, freundlid, jüß: 
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ich ſprang, weiche Arme fingen mich auf, ich glaubte, Einem an 
der Bruft zu ruhen, den ich nicht ſah, und mir ward unſaͤglich 
wohl, aber ich war zu jchwer, er konnte mich nicht halten, ich 
jan, janf, ich hört’ ihn weinen, und wie glühende Thränen 
s träufelte e8 auf meine Wange. — 
Mirza. Ich fenne einen Traumdeuter. Soll ich ihn zu 
Tir rufen? 
Judith. Leider iſt's gegen das Geſetz. Aber das weiß 
ich, ſolche Träume ſoll man nicht gering achten! Sieh, ich denke 
ıo mir das jo. Wenn der Menfch im Schlaf liegt, aufgelöf’t, nicht 
mehr zufammen gehalten durch das Bewußtſein feiner jelbft, dann 
verdrängt ein Gefühl der Zukunft alle Gedanfen und Bilder 
der Gegenwart, und die Dinge, die fommen follen, gleiten als 
Schatten durd die Seele, vorbereitend, warnend, tröftend. Daher 
ıs fommt’3, daß uns fo jelten oder nie etwas wahrhaft überrajcht, 
daß wir auf das Gute ſchon lange vorher jo zuverfichtlich hoffen 
und vor jedem Uebel unmwillfürlich zittern. Oft hab’ ich gedacht, 
ob der Menſch wohl auch noch furz vor feinem Tode träumt. 
Mirza. Warum hörft Du nie, wenn id Dir von Ephraim 
30 ſpreche? 
Judith. Weil mich's vor Männern jchaudert. 
Mirza. Und haft doch einen Dann gehabt! 
Judith. Ich muß Dir ein Geheimniß anvertrauen. Mein 
Mann war wahnfinnig. 
25 Mirza. Unmöglid. Wie wäre mir das entgangen? 
Judith. Er mar es, ich muß es ſo nennen, wenn id) nicht 
vor mir felbft erfchreden, wenn ich nicht glauben joll, daß ic) 
ein grauenhaftes, fürchterliches Wefen bin. Sieh, feine vierzehn 
Jahr war ich alt, da ward ich dem Manaſſes zugeführt. Tu 
wirft des Abends noch gedenken, Du folgteft mir. Mit jedem 
Schritt, den ich that, ward mir beffommener, bald meint’ ich, 
ich follte aufhören zu leben, bald, ich follte erit anfangen. Ad, 
und der Abend mar: fo Iodend, jo verführeriih, man konnt' 
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ihm nicht wiberftehen; der warme Wind bob meinen Schleier, 
als wollt! er jagen: nun iſt's Zeit; aber ich hielt ihn feſt, denn 
ich fühlte, wie mein Geſicht glühte, und ich ſchämte mid) defien. 
Mein Vater ging an meiner Seite, er war fehr ernithaft und 
ſprach Manches, worauf ich nicht hörte, zumeilen ſchaut' ich zu 
ihm auf, dann dacht’ ih: Manaſſes ſieht gewiß anders aus. 
Hait Du denn all dag nicht bemerft? Du warſt ja auch dabei. 

Mirza. Ach. ſchämte mich mit Dir. 

Judith. Endlih kam ich in fein Haus, und feine alte 
Mutter trat mir mit einem feierlichen Gejicht entgegen. Es 
fojtete mir Ueberwindung, fie Mutter zu nennen; ich glaubte, 
meine Mutter müfle das in ihrem Grabe fühlen und ed müſſe 
ihr weh’ thun. Dann falbteft Du mich mit Narden und Del, da 
Hatt! ih doch wuhrlidy eine Empfindung, als wäre ich todt und 
würde als Todte gejalbt; Du ſagteſt auch, ich würde bleich. ı 
Nun fam Manafjed, und al3 er mid, anjchaute, erjt jchüchtern, 
dann dreiſt und immer dreifter, als er zulet meine Hand faßte 
und Etwas jagen wollte und nicht konnte, da war mir’? ganz jo, 
als ob ich in Brand gejtedt würde, ald ob es lichterloh aus mir 
herausflammte. Verzeih, daß ich dieß jage. 0 

Mirza. Du preteit Dein Geſicht erit einige Augenblide 
in Deine Hände, dann iprangft Du jchnell auf und fieljt ihm 
um den Hals. ch erjchraf ordentlid). 

Judith. Ich jah es und lachte Dich) aus, ich dünkte mid) 
mit einmal viel klüger, al Du. Nun höre weiter, Mirza. = 
Wir gingen in die Kammer Hinein; die Alte that allerlei 
jeltjame Dinge und fprah Etwas, wie einen Segen; mir 
ward doch wieder jchwer und ängſtlich, als ih mid) mit 
Manaſſes allein befand. Drei Lichter Drannten, er wollte 
fie auslöfchen; Laß, laß, jagte ich bittend; Närrin! fagte er, » 
und wollte mich faſſen — da ging eind der Lichter aus, wir 
bemerften’3 faum; er füßte mid — da erlofh dad zweite. 
Er ſchauderte und ich nad ihm, dann lacht' er und ſprach: 


o 
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das dritte löſch' ich ſelbſt; ſchnell, ſchnell, ſagte ich, denn es 
überlief mich kalt; er that's. Der Mond ſchien hell in die 
Kammer, ich ſchlüpfte ins Bett, er ſchien mir gerade ins 
Geſicht. Manaſſes rief: ich ſehe Dich ſo deutlich, wie am 
s Tage, und kam auf mich zu. Auf einmal blieb er ſtehen; 
es war, als ob die ſchwarze Erde eine Hand ausgeſtreckt und 
ihn von unten damit gepackt hätte. Mir ward's unheimlich; komm, 
komm! rief ich, und ſchämte mich gar nicht, daß ich's that. Ich 
kann ja nicht, antwortete er dumpf und bleiern, ich kann nicht! 

10 wiederholte er noch einmal und ſtarrte ſchrecklich mit weit auf⸗ 
gerifienen Augen zu mir herüber, dann ſchwankte er zum Fenſter 
und jagte wohl zehnmal hinter einander: ich kann nit! Er 
ſchien nicht mich, er jchien etwas Fremdes, Entjegliches, zu ſehen. 

Mirza. Unglüdliche! 

15 Indith. Sch fing an, heftig zu weinen, ich fam mir ver- 
unreinigt dor, ich haßte und verabicheute mich. Er gab mir liebe, 
liebe Worte, ic) ftredte die Arme nah ihm aus, aber ftatt zu 
fommen, begann er leije zu beten. Mein Herz hörte auf zu 
ihlagen, mir war, als ob ich einfröre in meinem Blut; ich 

> wühlte mich in mid) felbit hinein, wie in etwas Fremdes, und 
als ich mid) zulegt nad) und nad) in Schlaf verlor, hatt’ ich 
ein Gefühl, al3 ob ich erwachte. Am andern Morgen ftand 
Manafjes vor meinem Bett, er fah mich mit unendlichen Mit- 
leid an, mir ward's fchwer, ich hätte erjtiden mögen; da war's, 

; als ob Etwad in mir riß, ich brach in ein wildes Gelächter aus 
und konnte wieder athmen. eine Mutter blidte finjter und 
ipöttifch auf mich, ich merkte, daß fie gelaufcht Hatte, fie ſagte 
fein Wort zu mir und trat flüjternd mit ihrem Sohn in eine 
Ede. Pfui! rief er auf einmal laut und zornig, Judith ift ein 

so Engel! jette er hinzu und wollte mich Füffen, ich weigerte ihm 
meinen Mund, er nicte fonderbar mit dem Kopf, es ſchien ihm 
recht zu fein. (mad einer fangen Bauf) Sechs Monate war ich fein 
Weib — er hat mich nie berührt. 

Sebbel, Werke L 2 
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Mirza. Und —? 

Judith. Wir gingen jo Eind neben dem Undern Hin, 
wir fühlten, daß wir zu einander gehörten, aber es war, al? 
ob Etwas zwifchen uns jtände, etwas Dunfles, Unbelannte2. 
Zumeilen ruhte fein Auge mit einem Ausdruck auf mir, der s 
mic) ſchaudern machte; ich hätte ihn in einem ſolchen Moment 
erwürgen fönnen, aus Angit, aus Nothwehr, fein Blick bohrte, 
wie ein Giftpfeil, in mich Hinein. Du weißt, es war vor 
drei Jahren in der Gerften-Ernte, da kam er frank vom Felde 
zurüd und lag nad drittehalb Tagen im Sterben. Mir 10 
war's, ald wollt’ er fich mit einem Raub an meinem Innerſten 
davon fchleichen, ich haßte ihn, feiner Krankheit wegen, mir 
ſchien's, als ob er mid mit jeinem Tode, wie mit einem 
Srevel bedrohte Er darf nicht ſterben — rief’? in meiner 
Bruft — er darf fein Geheimniß nicht mit ind Grab Binunter 15 
nehmen, du mußt Muth fafjen und ihn endlid) fragen. 
Manaſſes — ſprach ih und beugte mich über ihn — was 
war das in unſ'rer Hochzeitsnacht? — Sein dunkles Auge 
war ſchon zugefallen, er ſchlug es mühſam wieder auf, ich 
ſchauderte, denn er ſchien ſich aus jeinem Leibe, wie aus so 
einem Sarge, zu erheben. Er ſah mich lange an, dann ſagte 
er: ja, ja, ja, jetzt darf ich's Dir ſagen, Du — — Aber 
ſchnell, als ob ich's nimmermehr wiſſen dürfte, trat der Tod 
zwiſchen mich und ihn, und verjchloß feinen Mund auf ewig. 
(nad einem großen Erinihmweigenn Gag’, Mirza, muß ich nicht felbft ss 
wahnfinnig werden, wenn ich aufhöre, Manafjes für wahn- 
finnig zu Halten? 

Mirza. ch Ichaudere. _ 

Judith. Du haft oft gejehen, daß ich manchmal, wenn 


ih ſtill am Webituhl oder bei fonjt einer Arbeit zu figen = 


heine, plötzlich ganz zufammen falle und zu beten anfange. 
Man Hat mic) deswegen fromm und gottesfürdhtig genannt. 
Ich fage Dir, Mirza, wenn ich das thue, fo geſchieht's, weil 
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ich mich vor meinen Gedanken nicht mehr zu retten weiß. Mein 
Gebet iſt dann ein Untertauchen in Gott, es iſt nur eine 
andere Art von Selbſtmord, ich ſpringe in den Ewigen hinein, 
wie Verzweifelnde in ein tiefes Waſſer — — 

5 Mirza (mit Gewalt ablentenbd). Du follteit lieber in folchen 
Augenbliden vor einen Spiegel treten. Bor dem Glanz Deiner 
Jugend und Schönheit würden die Nachtgejpeniter fcheu und 
geblendet entweichen. - 

Indith. Ha, Thörin, kennſt Du die Frucht, die ſich felber 

10 eſſen kann? Du märejt beifer nicht jung und nicht fchön, 
wenn Du e8 für Dich allein fein mußt. Ein Weib ift ein 
Nichts; nur dur den Mann kann ſie Etwad werden; jie 
fann Mutter durch ihn werden. Das Kind, dad fie gebiert, 
it der einzige Dank, den fie der Natur für ihr Dafein dar- 

ıs bringen kann. Unjelig find die Unfruchtbaren, doppelt unjelig 
bin ich, die ich nit Jungfrau bin und auch nicht Weib! 

Mirza. Wer verbietet’3 Dir, auch für Andere, aud für 
einen geliebten Mann jung und jchön zu fein? Haſt Tu 
nicht unter den Edeliten die Wahl? 

30 Yudith (er ernſ). Du Haft mich in Nichts verjtanden. 
Meine Schönheit iſt die der Tollfirfche; ihr Genuß bringt 
Wahnſinn und Tod! 

Ephraim (tritt Haftig Herein. Ha, Ihr ſeid fo ruhig, und 
Holofernes jteht vor der Stadt! 

» Mirza. So fei Gott und gnädig! 

Ephraim. Wahrlich, Judith, wenn Du gejehen hättelt, was 
ih jah, Du mwürdeft zittern. Man mögte ſchwören, Alles, was 
Sucht und Schreden einflößen kann, fei im Solde des Heiden. 
Tiefe Menge von Kameelen und NRoffen, von Wagen und 

so Mauerbredern! Ein Glüd, daß Wälle und Thore feine 

Augen haben! Sie würden vor Angſt einftürzen, wenn fie all’ 
den Gräuel erbliden könnten! 

Judith. Ich glaube, Du ſaheſt mehr, wie Andere. 

2% 
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Ephraim. Ich ſage Dir, Judith, es giebt Steinen in ganz 
Bethulien, der jept nicht außfieht, als ob er das Fieber Hätte. 
Tu ſcheinſt wenig vom Holofernes zu wiſſen, ich weiß um fo 
mehr von ihm. Jedes Wort aus feinem Munde ift ein reißendes 
hier. Wenn es des Abends dunkel wird — — ⸗ 

Judith. So läßt er Lichter anzünden. 

Ephraim. Das thun wir, ih und Dul Er läßt Dörfer 
und Städte in Brand jteden und fagt: dieß find meine Fackeln! 
ih hab’ fie billiger, wie andere. Und er meint fehr gnädig zu 
fein, wenn er bei der Gluth einer und derjelben Stadt fein m 
Schwert pugen und feinen Braten fchmoren läßt. Als er 
Bethulien erblidte, jol er geladht und feinen Koch fpöttiich ge⸗ 
fragt Haben: Meinit Du, daß Du ein Straußen-Ei dabei röjten 
fannjt? 

Judith. Ich mögt’ ihn fehen! (ir ſich Was fagt’ ich da! ss 

Ephraim. Wehe Dir, wenn Du von ihm gefehen würdeſt! 
Holofernes tödtet die Weiber durch Kiffe und Umarmungen, 
wie die Männer durch Spieß und Schwert. Hätte er Did im 
den Mauern der Stadt gewußt: Deinetiwegen allein wäre er 
gekommen! 2 

Judith äneınd. Mögt' es fo fein! Dann braucht' ich ja 
nur zu ihm hinaus zu gehen, und Stadt und Land wäre ge- 
rettet! 

Ephraim. Du allein haft das Recht, diefen Gedanken 
auszudenfen. = 

Judith. Und warum nit? Eine für Ulle, und Eine, Die 
fi immer umfonft fragte: wozu bilt du da? Ga, und wenn 
er nicht meinetwegen fam, wär’ er nicht dahin zu bringen, da} 
er meinetivegen gekommen zu jein glaubte? Ragt der Rieſe mit 
feinem Haupt jo hoch in die Wolfen hinein, daß Ihr ihn nicht » 
erreichen könnt, ei, jo werft ihm einen Edeljtein vor die Füße; 
er wird ſich büden, um ihn aufzuheben, und dann überwältigt 
Ihr ihn leicht. 
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Ephraim qur ns). Mein Plan war einfältig. Was ihr 
Angft einjagen und fie mir in Die Arme treiben follte, macht 
ne fühn. Ich fomme mir wie gerichtet vor, wenn ich ihr ins 
Auge ſchaue. Ich Hoffte, fie jollte in diefer allgemeinen Noth 

siih nah einem Beſchützer umjehen, und wer war ihr näher, 
wie ih. Maut) Judith, Du biſt fo muthig, daB Du aufhörft, 
ſchön zu fein. 

Indith. Wenn Du ein Mann bit, jo darfit Du mir das 
fagen! 

10 Ephraim. Ich bin ein Dann umd darf Dir mehr jagen. 
Sieh, Judith, es kommen jchlimme Zeiten, Zeiten, in denen 
Niemand ſicher iſt, als die in den Gräbern wohnen. Wie 
willft Du jie beftehen, die Du nicht Vater, nicht Bruder, nicht 
Gatten hajt? 

15 Judith. Du willft doch den Holofernes nicht zu Deinem 

Freiwerber machen ? 

Ephraim. Spotte nur, aber höre. Ach weiß, daß Tu 
mid verſchmähſt, und hätte fi die Welt um und her nicht jo 
drohend verändert, ich wäre Dir nicht wieder unter die Augen 

x getreten. Siehit Tu dies Meſſer? 

Judith. Es iſt fo blank, daß ich mein eigenes Bild darin 

erbliden Tann. 

Ephraim. Ich ſchliff e8 den Tag, an dem Tu mid, hohn— 

lachend von Dir jtießeit, und wahrlich, jtünden jegt die Aſſyrier 
5 nicht vor dem Thor, fo ftäfe e3 jchon in meiner Brut! Dann 
hätteſt Du es nicht als Spiegel gebrauchen können, denn mein 

Blut würde es roftig gemacht haben! 

Judith. Gieb her. Site figt nad feiner Hand, die er zurüdzicht.) 

Put! Tu wagſt von Selbitmord zu reden, und zittert vor 

einem Stid in die Hand. 

Ephraim. Du jtehit vor mir, ich ſehe Dich, ich höre Dich, 

jest lieb' ich mich jelbft, denn id) fühle mich nicht mehr ich bin 

doll von Dir! So etwas gelingt nur in finjtrer Nacht, wo im 
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Herzen nichts mehr wacht, als der Schmerz, wo der Tod die 
Seele zuſammendrückt, wie der Schlaf die Augen, und wo man 
nur willenlos auszuführen glaubt, was eine unſichtbare Macht 
gebietet. O, ich kenn's, denn ich war ſo weit, daß ich ſelbſt 
nicht weiß, warum ih nicht weiter ging! Das Hat mit Muth 5 
und Feigheit Nichts zu thun, es ift wie ein Abriegeln der Thür 
wenn man fchlafen mill! 

Judith (reist ihm die Hand). 

Ephraim. Judith, ich liebe Did, Du Tiebft mich nicht. 
Du kannſt für da3 Eine nicht, ich kann nicht für daS Andere. z0 
Aber weißt Du, was daß Heißt, zu lieben und verfchmäht zu 
werden? Das ift nicht wie fonft ein Leid. Nimmt man mir 
heute Etwa, fo lern’ ich morgen, daß ich's entbehren kann. 
Schlägt man mir eine Wunde, jo hab’ ich Gelegenheit, mich im 
Heilen zu verjuchen. Aber, behandelt man meine Liebe wie eine 15 
Thorheit, fo macht man das Heiligite in meiner Bruſt zur Lüge. 
Denn, wenn da8 Gefühl, was mich zu Dir Hinzieht, mich betrügt, 
welche Bürgichaft Hab’ ich, daß das, was mich vor Gott dar- 
nieder wirft, Wahrheit ijt? 

Mirze. Fühlſt Du's nicht, Judith? 0 

Indith. Kann Liebe Pflicht fein? Muß ich diefem meine 
Hand reichen, damit er feinen Dolch fallen läßt? Faſt glaub’ ich's! 

Ephraim. Judith, ich werb’ nod) einmal um Di! Das 
heißt, ich werb’ um die Erlaubniß, für Di zu fterben. Ich 
will Nichts, als der Echild fein, an dem die Schwerter, Die =s 
Dich bedrohen, ſich jtumpf haden! 

Judith. Sit dieß derfelbe Menſch, den ein Blick auf Das 
Lager der Feinde entjeelt zu haben ſchien? Der mir vorfam, 
wie Einer, dem ich einen von meinen Röcken borgen müjfe? 
Sein Auge flammt, feine Fauſt ballt jih! O Gott, ich achte se 
jo gern, mir ift, al3 ſchnitt' ich in mein eignes Fleisch Hineim, 
wenn ich Jemanden verachten muß! Ephraim, ich habe Dir weh’ 
gethan! Es Ichmerzt mich! Ich wollte aufhören, in Deinen Augen 
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liebendwerth zu fein, denn ich konnte Dir Nichts gewähren, 
darum fpottete ich Dein. Ich will Dich belohnen, ich kann's! 
Aber weh’ Dir, wenn Du mich jetzt nicht verjtehit, wenn, fo 
wie ih das Wort außipreche, die That nicht, gebietend, wie Die 
5 Nothwendigkeit jelbit, vor Deine Seele hintritt, wenn Dir's nicht 
it, als lebteſt Du nur, um jie zu vollbringen. Geh Hin und 
tödte den Holoferned! Dann — dann fordere von mir den Lohn, 
den Tu willſt! , 
Ephraim. Du rafeit! Den Holvfernes tödten in der Mitte 

ı der Seinen! wie wär's möglich? 

Judith. Wie ed möglich it? Weiß ich's? Dann thät' 
ich's ſelbſt! Ich weiß nur, daß es nöthig ilt. 

Ephraim. Ich jah ihn nie, aber ich feh’ ihn! 

Judith. Ich auch, mit dem Antlit, da3 ganz Auge it, 

15 gebietende3 Auge, und mit dem Yuß, vor dem die Erde, die er 
tritt, zurüd zu beben fcheint. Aber, es gab eine Zeit, wo er 
nicht war, darum fann eine fommen, wo er nicht mehr jein wird! 

Ephraim. Gieb ihm den Donner und ı nimm ihm fein Heer, 
und ich wag's, aber jet — 

20 Judith. Wolle nur! Und aus den Tiefen des Abgrunds 
herauf und von der Veſte des Himmels herunter rufſt Du die 
heiligen, jchügenden Kräfte, und fie fegnen und fchirmen Dein 
Verf, wenn nidt Did! Denn Du willft, wa Wlles will; 
worüber die Gottheit brütet in ihrem erjten Zorn, und worüber 

3 die Natur, die vor der Niefengeburt ihres eigenen Schooßes 
zittert und die den zweiten Mann nicht erjchaffen wird, oder 
nur darum, damit er den erften vertilge, knirſchend jinnt in 
qualvollem Traum! 

Ephraim. Nur weil Du mich haſſeſt, weil Du mich tödten 
3 willit, forderit Du das Undenkbare. 

Judith (lühend). Ich Hab’ Dir recht getfan! Was? fol 
ein Gedanke begeijtert Did niht? Er beraufcht Dich nicht 
einmal? ch, die Du liebſt, ich, die ich Dich über Dich jelbft 
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erhöhen wollte, um Dich wieder lieben zu fönnen, ich leg’ ihn 
Dir in die Seele, und er it Dir Nichts als eine Laft, die Dich 
nur tiefer in den Staub drüdt? Sieh, wenn Tu ihn mit 
Sauchzen empfangen, wenn Du jtürmifch nad) einem Schwert 
gegriffen, und Dir nicht einmal zum flüchtigen Lebewohl die 
Zeit genommen hättet, dann, o, das fühl’ ich, dann hätt’ id) 
mich Dir weinend in den Weg geworfen, ich hätte Dir die 
Gefahr ausgemalt mit der Angft eines Herzens, daß für fein 
Geliebteftes zittert, ich hätte Dich zurüdgehalten oder wäre Dir 
gefolgt. Jetzt — Ha! ich bin mehr, als geredtjertigt; Deine 
Liebe ift die Strafe Deiner armjeligen Natur, jie ward Dir zum 
Fluch, damit fie Dich verzehre,; ich würde mir zürnen, wenn ich 
mid) aud) nur auf einer Regung des Mitleid! mit Dir ertappte. 
Sch begreife Dich ganz, ich begreife fogar, daß das Höchſte Dir 
jein muß, wie dad Gemeinſte, daß Du lächeln mußt, wenn 
ich bete! 

Ephraim. Verachte mich! Aber evit zeig mir den, der 
das Unmögliche möglid) macht! 

Judith. Ich werd’ ihn Dir zeigen! Er wird kommen! 
Er muß ja fommen! Und ijt Deine Teigheit die Deines ganzen 
Geſchlechts, ſehen alle Männer in der Gefahr Nichts, als die 
Warnung, lie zu vermeiden — dann hat ein Weib da3 Recht 
erlangt auf eine große That, dann — da, ich hab’ jie von Dir 
gefordert, ich muß beweiſen. daß jie möglid) it! 


Dritter Act. 





Gemad der Judith. 
Judith (in ſchlechten Kleidern, mit Aſche beſtreut, ſitzt zuſammengekauert ba. 
Mirza tritt ein und betrachtet ſie. So ſitzt ſie nun ſchon 
drei Tage und drei Nächte. Sie ißt nicht, ſie trinkt nicht, ſie 
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ſpricht nicht. Sie ſeufzt und wehklagt nicht einmal. „Das Haus 
brennt!“ ſchrie ich ihr geifern Abend zu und ſtellte mich, als 
hätt" ich den Kopf verloren. Sie veränderte feine Miene und 
biieb jigen. Ach glaube, fie will, dak man fie in einen Sarg 
s paden, den Deckel über fie nageln und fie forttragen foll. Sie 
hört Allee, was ich hier rede, und doch fagt fie Nichts dazu. 
Judith, joll ich den Totengräber beitellen ? 
Judith iwintt ihr mit der Hand, fortzugehen). 
Mirza. Ich gehe, aber nur um gleich wieder zu kommen. 
ı» Ih vergejje den Feind und alle Noth über Did. Wenn Einer 
den Bogen auf mic anlegte, id) würd's nicht bemerfen, fo lange 
ih Dich dort lebendig-todt ſitzen ſehe. Erſt hattet Du joviel 
Muth, daR die Männer fich jchämten, und nun — Ephraim 
hatte Net; er tagte: fie fordert jich felbit heraus, um ihre 
ı5 Furcht zu vergejlen. (ab) 

Judith rürzt auf die nie. Gott, Gott! Mir tft, al3 müßt’ 
ih Tih am Zipfel fallen, wie Einen, der mich auf ewig zu ver- 
lajjen droht! Ich wollte nicht beten, aber ich muß beten, wie 
ih Odem jchöpfen muß, wenn ih nicht erjtiden joll! Gott! 

» Bott! Warum neigſt Du Did nicht auf mich herab? Ich bin 
ja zu ſchwach, um zu Dir empor zu Eimmen! Sieh, hier lieg’ 
ih, wie außer der Welt und außer der Zeit; ich harre mit 
Angſt eined Winkes von Tir, der mich aufiteh'n und handeln 
heist! Mit Frohloden jah ich’, als die Gefahr ung nahe trat, 

25 denn mir war jie Nichts, als ein Zeichen, daß Du Dich unter 
Deinen Auserwählten verherrlihen wolleſt. Mit jchaudernder 
Wonne erkannt’ ic), daß dag, was mich erhob, alle Andern zu 
Aoden warf, denn mir fam ed vor, als ob Dein Finger gnaden- 
voll auf mic, deutete, als ob Dein Triumph von mir ausgehen 

solle! Mit Entzüden fah ich's, daß Jener, dem id) dad große 
Werk abtreten wollte, um in Demuth das höchſte Opfer zu 
bringen, fi davor jeig und zitternd, wie ein Wurm in dem 
Schlamm feiner Armfeligkeit verfrod. „Du biſt's, Tu biſt's!“ 
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rief ih mir zu, und warf mid) vor Dir nieder und ſchwur mir 
mit einem theuren Eid, niemald wieder aufzujtehen, oder erit 
dann, wenn Du mir den Weg gezeigt, der zum Herzen des 
Holoferned führt. Ich Taufchte in mich jelbft hinein, weil ich 
glaubte, ein Blig der Vernichtung müfle aus meiner Seele 5 
hervorfpringen ; ich horchte in die Welt Hinaus, weil ich dachte: 
ein Held hat Dich überflüflig gemadt; aber in mir und außer 
mir bleibt’3 dunkel. Nur Ein Gedanke fam mir, nur Einer, 
mit dem ich fpielte und der immer wiederfehrt; doch, der Fam 
wicht don Tir. Oder kam er von Dir? — (&ie fpringt auf) Er m 
fam von Tir! Der Weg zu meiner That geht durch die Sünde! 
Danf, Dank Dir, Herr! Du madit mein Auge hell. Bor 
Dir wird das Unreine rein; wenn Du zwiſchen mid) und meine 
That eine Sünde jtelljt: wer bin ich, daß ich mit Dir darüber 
hadern, daß ich mid Dir entziehen follte! Iſt nicht meine That 15 
fo viel werth, als jie mich foftet? Darf ich meine Ehre, meinen 
unbejledten Leib mehr Tieben, wie Dich? O, es löſ't fich in 
mir, wie ein Knoten. Du machteſt mich ſchön; jet weiß ich, | 
wozu. Du verjagtejt mir ein Kind; jebt fühl’ id, warum, und 
freu' mich, daß ic) mein eigen Selbſt nicht doppelt zu Lieben » 
hab. Was ich ſonſt für Fluch hielt, erfcheint mir nun wie 
Segen! — (Sie tritt vor einen Spiegel.) Sei mir gegrüßt, mein 
Bild! Schämt euch, Wangen, daß ihr noch nicht glüht; ift der 
Weg zwilchen euch und dem Herzen jo weit? Augen, ih fob 
euch, ihr habt Feuer getrunfen und feid beraujcht! Urmer Mund, ⸗2* 
dir nehm’ ich's nicht übel, daß du bleich bilt, du ſollſt das Ent- 
jepen küſſen. (Ste tritt vom Spiegel weg.) Holofernes, dieſes Alles 
it Dein, ich habe feinen Theil mehr daran; ich hab’ mich tier 
in mein Innerſtes zufammengezogen. Nimm's, aber zitt're, wenn 
Du es haft; ich werde in einer Stunde, wo Du's nicht dentit, >; 
aus mir herausfahren, wie ein Schwert aus der Scheide, und 
mic mit Deinem Leben bezahlt machen! Muß ich Dich küffſen. 
jo will ich mir einbilden, es gefchieht mit vergifteten Lippen : 
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wenn ih Did umarme, will id) denken, daß id) Did erwürge. 
Gott, lab ihn Gräuel begehen unter meinen Augen, blutige 
Gräuel, aber fhühe mid, daß ich nichts Gutes von ihm fehe! 
Mirza (tommı). Riefſt Du mid, Judith? 
8 Judith. Nein, ja. Mirza, Du folljt mid Ihmüden. 
Mirza. Willit Du nicht efien? 
Judith. Nein, ic will geſchmückt fein. 
Mirza. 35, Judith. Ich kann's nicht länger aushalten! 
Judith. Du? 

2» Mirza. Sieh, ald Du gar nicht ejjen und trinken wollteft, 
da ſchwur ih: dann will ich auch nicht! Ich that's, um Dich 
zu zwingen; wenn Du nicht Mitleid mit Dir felbft Hatteft, fo 
ſollteſt Du's mit mir haben. Ich jagte es Dir, aber Du haſt's 
wohl nicht gehört. Es find nun drei Tage. 

16 Sudith. Ich wollt’, ich wäre jo viel Liebe wert. 

Mirza. Laß und effen und trinfen. Es wird bald zum 
legten Mal fein, wenigitend das Trinfen. Die Röhren zum 
Brunnen find abgehauen; auch zu den Heinen Brunnen an der 
Mauer fann Niemand mehr kommen, denn fie werden von den 

» Kriegdleuten bewacht. Doc, jind ſchon welche Hinausgegangen, 
die fich lieber tödten laflen, als noch länger durjten wollten. 
Bon Einem jagt man, daß er, ſchon durchſtoßen, jterbend zum 
Brunnen kroch, um fi noch einmal zu legen; aber eh’ er das 
Waſſer, daS er jchon in der Hand hielt, an die Lippen brachte, 

3 gab er den Geiſt auf. Keiner verjah ſich diefer Grauſamkeit 
vom Feind, darum ward der Waflermangel in der Stadt gleich 
jo allgemein. Wer aud) noch ein wenig bat, hält's geheim, wie 
einen Schatz. 

Indith. O, gräulich, Itatt des Lebens, dad man nicht 

so nehmen ann, die Bedingung des Leben zu nehmen! Schlagt : 

todt, fengt und brennt, aber raubt dem Menfchen nicht mitten 

im Weberjluß der Natur feine Nothdurft! O, ich habe jchon zu 
lange gejäumt! 
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Mirza. Mir hat Ephraim Waſſer für Dich gebracht. Du 
magſt die Größe ſeiner Liebe daran erkennen. Seinem eignen 
Bruder hat er's verſagt! 

Judith. Pfui! Dieſer Menſch gehört zu denen, die ſogar 
dann ſündigen, wenn ſie etwas Gutes thun wollen! 5 

Mirza. Das gefiel mir auch nicht, aber dennoch bijt Du 
zu hart gegen ihn. 

Judith. Nein, ſag' ich Dir, nein! Jedes Weib Hat ein 
Recht, von jedem Mann zu verlangen, daß er ein Held fei. Iſt 
Dir nicht, wenn Du Einen ſiehſt, als ſähſt Tu, was Du jein 10 
mögteit, jein jollteit? Ein Dann mag dem Andern feine 
Geigheit vergeben, nimmer ein Weib. Verzeihſt Du's der Stüpe, 
daß fie bricht? kaum kannſt Du verzeihen, daß Du der Stütze 
bedarfit! 

Mirza. Konnteſt Du's denn erwarten, daß Ephraim Deinem ıs 
Befehl gehorchen werde? 

Judith, Von Einem, der Hand an fich jelbit gelegt, Der 
dadurd) jein Leben herrenlos gemadt hatte, durfte ich's er- 
warten. Ich jchlug an ihn, wie an einen Kiefel, von dem ich 
nicht weiß, ob ich ihn behalten oder wegwerfen foll; hätt er» 
einen Sunfen gegeben — der Funke wäre in mein Herz hinein 
geiprungen, jet tret’ ich den jchnöden Stein mit Füßen! 

Mirza. Wie aber jollt er’3 ausführen? 

Judith, Der Schü, welcher frägt, wie er fchießen joll, 
wird nicht treffen. Biel — Auge — Hand — da iſt's! (mir # 
einem Bli gen Himmel) O, ich ſah's über der Welt ſchweben, wie 
eine Taube, die ein Neſt ſucht zum Brüten, und die erſte Seele, 
die in der Erſtarrung erglühend aufging, mußte den Erlöſungs— 
gedanfen empfangen. Doch, Mirza, geh und ik, dann ſchmücke mich! 

Mirza. Ach warte jo lange, als Du wartejt! F 

Judith. Du fiehjt mic jo traurig an. Nun, ich geh’ mit 
Dir! Uber nachher nimm all Deinen Wi zujammen, und 
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ſchmücke mich, wie zur Hochzeit. Lächle nicht! Meine Schön⸗ 
heit iſt jetzt meine Pflicht! (geht an | 


(Öffentliher Plag in Bethulien. Viel Bolt. Eine Gruppe junger 
Bürger, bewaffnet.) 
5 Ein Bürger aum Anden. Was ſagſt Tu, Ammon? 
Ammon. Ich frage Dich, Hoſea, wa beſſer ift, der Tod 
dur‘ 3 Schwert, der fo fchnell fommt, daß er Tir gar nicht die 
Zeit läßt, ihn zu fürdhten und zu fühlen, oder Died langjame 
VBerdorren, dad ung bevoriteht? 
10 Hojen. Wenn id Dir antworten follte, müßte mir der 
Hals nicht jo troden jein. Man wird durjtiger durch's Sprechen. 
Ammon. Tu Hajt Nedt. 
Ben iein britter Bilrger,. Man kommt jo weit, daß man 
ji jelbjt wegen der Paar Blutdtropfen beneidet, die Einem 
5n0od in den Adern fidern. Ich mögte mic, anzapfen, wie ein 
Faß. (ftedt den Zinger in den Mund) 
Hoſea. Das Beite ift, daß man über den Durjt den 
Hunger vergibt. 
Ammon. Nun, zu ejjen haben wir nod). 

so Hoſea. Wie lange wird’d dauern? Befonderd, wenn man 
Leute, wie Di, unter und duldet, die mehr Victualien im 
Magen als auf den Schultern tragen Fönnen. 

Ammon. Ich zehre vom Eigenen. Das geht Keinen 
was an. 

35 Hoſea. In Kriegdzeiten ijt Alles allgemein. Man jollte 
Did) und Deines Gleichen dahin jtellen, wo die meiften Pfeile 
fallen. Dan jollte überhaupt die Unmäßigen immer voraus— 
ichieben; fiegen fie, jo braucht man nicht-ifnen, fondern den 
Ochſen und Maitfälbern zu danken, deren Marf in ihnen 

so rumort; kommen fie um, fo ift auch das ein Vortheil. 

Ammon (giebt ihm eine Ohrfeige). 
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Hoſea. Glaube nicht, daß ich wiedergebe, was ich empfange. 
Aber das merk' Dir: Wenn Du in Gefahr kommſt, ſo erwarte 
nicht von mir, daß ich Dir beiſpringe. Ich trag's dem Holo— 
fernes auf, mich zu rächen. 

Ammon. Undankbarer! Einen prügeln, heißt, ihm einen ⸗ 
Panzer aus ſeiner eigenen Haut ſchmieden; die Ohrfeige von heute 
macht Dich unempfindlich gegen die, welche Dich morgen erwartet. 

Ben. Ihr ſeid Narren. Zankt Euch, und vergeßt, daß 
Ihr gleich den Wall beziehen ſollt. 

Ammon. Nein, wir find kluge Leute, jo lange wir mit 10 
einander hadern, denken wir nicht an unj’re Noth. 

Ben. Kommt, fommt! wir müſſen fort. 

Ammon. ch weiß nicht, ob es nicht befjer wäre, wenn 
wir dem SHolofernes öffneten. Den, der das thäte, tüdtete er 
gewiß nicht! 15 

Ben. So tödtete ich ihn. (Ste gehen ab.) 

(Zwei ältere Bürger im Geſpräch) 

Der Eine. Hajt Du wieder einen neuen Öräuel vom 
Holoferned gehört? 

Der Andere. Freilich. ” 

Der Eine. Wie treibft Du's nurauf! Aber erzähl’ mir doch! 

Der Andere. Er jteht und fpricht mit einem feiner Haupt— 
leute. Allerlei Heimlichkeiten. Auf einmal bemerft er in der 
Nähe einen Soldaten. „Halt Du gehört — fragt er den — 
was ich ſprach?“ Nein, antwortet der Menſch. „Das tft ein = 
Glück für Did, — fagt der Tyrann, — ſonſt liege ih Dir 
den Kopf herunterichlagen, weil Ohren daran figen!“ 

Der Eine. Man jollte glauben, man müßte leblos nieder- 
fallen, wenn man jo etwas vernimmt. Das iſt dad Nieder- 
trächtigſte an der Furdt, daß jie Einen nur halb tödtet, nicht ganz. » 

Der Andere. Mir iſt die Langmuth Gottes unbegreiflich. 
Wenn er einen jolchen Heiden nicht haßt, wen fol er noch 
hafjen? (seen vorüber) 
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Samnel, ein uralter Greis, von feinem Enkel geführt, tritt auf. y 

Enkel. Singet dem Herrn ein neued Lied, denn feine 
Güte währet ewiglich! 

Samuel. Ewiglich! «Er jept ſich auf einen Stein.) Samuel 

5 dürſtet. Enfel, warum gehſt Zu nicht, und holſt ihm einen 
friſchen Trunk? 

Enkel. Ahn, der Feind ſteht vor der Stadt! Wieder 
vergaß ers! 
Samuel. Den Pſalm! Lauter! Was ſtockſt Du! 

10 Enkel. Zeuge von dem Herrn, o Jüngling, denn Du 
weißt nicht, ob Du ein Greis wirſt! Rühm' ihn, o Greis, denn 
Tu wurdeſt nicht alt, um dad zu verhehlen, was der Barm⸗ 
berzige an Dir gethan hat! 

Sammel (ori. Hält der Brunnen nicht mehr jo viel 

5 Waffer, als Samuel braucht, wenn er zum legten Mal trinken 
mil? Kann der Enfel nicht ſchöpfen, ob der Mittag gleich heiß ift? 

Enkel (ehr laut). Schwerter halten den Brunnen bewacht, 
Speere ftarren, die Heiden haben große Gewalt über Sirael. 
Sammel ehr auf). Nicht über Iſrael! Wen juchte der 

w Herr, ald er Wellen und Winden Macht gab über das Scifflein, 
daß es Hinauf- und Hinunter flog? Nicht den, der am 
Steuer ſaß, noch jonjt einen Anderen, den trogigen Jonas allein, 
der ruhig jchlief. Vom ſichern Schiff trieb er ihn in die tobende 
Meerfluth hinein, aus der Meerfluth in des Leviathans Rachen, 

5 aus dem Wachen ded Unthierd durch die Klippen der Zähne in 
den finftern Bauch. Aber, als Jonas nun Buße that, war der 
Herr da nicht jtark genug, ihn noch aus dem Bauch des Leviathans 
wieder zu erretten? Stehet auf, ihr heimlichen Mifjethäter, Die 
ihr in euch jelber fchlaft, wie Jonas jchlief, wartet nicht, bi? 

> man das Loos über euch wirft, tretet hervor und ſprecht: wir 
ind’3, Damit nit der Unjchuldige vertilgt werde mit dem 

Schuldigen! (Er faßt feinen Bat) Samuel flug den Aaron, 
jpig war der Nagel, wei war da3 Hirn, tief war Aaron? 
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Schlummer in feines Weibes Schooß. Samuel nahm des Aaron 
Weib, und zeugte den Sam mit ihr, aber fie Itarb vor Ent- 
ſetzen, als fie dad Kind erblidte, denn des Kindes Haupt trug das 
Zeichen des Nagels, wie des Zodten Haupt, und Samuel ging 
in fi, und fehrte fein Angeftcht gegen tich ſelbſt! 5 

Enkel. Ahn! Ahn! Du jelbjt biſt Samuel und ich bin 
der Sohn des Ham! 

Samuel. Samuel jhor ſich das Haupt und jtellte ſich 
vor feine Thür, und harrte der Rache, wie man des Glüdes 
barrt, fiebzig Jahre und länger, biß er feine Tage nicht mehr « 
zu zählen vermogte. Aber die Peſt ging vorüber und ihr 
Athen traf ihn nicht, und das Elend ging vorüber, und kehrte 
nicht bei ihm ein, und der Tod ging vorüber und rührte ihn 
nit an. Die Rache fam nidyt von felbit, und er Hatte nicht 
den Muth, fie zu rufen. 15 

Enkel. Komm! komm! (er fügrt ihn auf die Eeite.) . 

Samuel. Aaron? Sohn, wo biſt Du, oder jeined Sohnes 
Sohn, oder fein Bruder, daß Samuel den Stoß Eurer Hand 
nicht fühlt, noc) den Tritt Eurer Füße? Auge um Auge, ſprach 
der Herr, Zahn um Zahn, Blut um Blut! 20 

Enkel. Aarons Sohn iſt todt und ſeines Sohnes Sohn, 
und ſein Bruder, der ganze Stamm! 

Samuel. Blieb kein Rächer? Sind dieß die letzten Zeiten 
daß der Herr die Sünde aufgeſchoſſen ſtehen läßt und die 
Sicheln zerbriht? Wehe! Wehe! = 

(Der Entel führt ihn ab.) 


Zwei Bürger. 

Eriter. Wie ich Dir fage, nicht allenthalben fehlt's an 
Waller. Es giebt Leute unter ung, die ſich nicht allein voll 
jaufen, jondern die fich jogar täglich mehrere Male waſchen. — 

Zweiter. O, ich glaub’3. Ic will Dir doch Etwas ver— 
trauen. Mein Nachbar Aſſaph Hatte eine Ziege, die in jeinem 
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Gärtlein luſtig weidete. Ich fehe gerade in's Gärtlein hinab 
und mir wurde jedes Mal zu Muthe, wie einer fchwangeren 
Frau, wenn ich das Thier mit feinen vollen Eutern erblidte, 
Geſtern ging ich zu Aſſaph und bat ihn um ein wenig Milch. 
s Als er mir's abſchlug, griff ic zum Bogen, tödtete die Ziege 
mit einem. raſchen Schuß und fchidte ihm, was ſie werth iſt! 
Ich that recht, denn die Ziege verleitete ihn zur Hartherzigkeit 
gegen ſeinen Nächſten. 
Erfter. Bon Dir konnte man den Streich erwarten! Du 

10 haft ja Schon als ganz Heine Kind eine Jungfrau zur Mutter 

gemacht! 
Zweiter. Was! 
Erfter. Sa! ja! Biſt Du nicht der Eritgeborne? (gehen 
vorüber). 

15 (Einer der Aelteften tritt auf. 

Der Aelteite. Hört, hört, Ihr Männer von Bethulien! 
(Das ®olt verfammelt fih um tin.) Hört, was Euch durch meinen 
Mund der fromme Hohepriejter Jojakim zu wijjen thut! 

Affad (ein Bürger; feinen Bruder Dantel, der ftumm und blind iſt, 

> an der Hand). Gebt Acht, der Hoheprieiter will, daß wir Löwen 

jein jollen. Dann fann er um jo befjer Haafe fein. 

Ein Anderer. Läſtere nicht! 

Afſad. Ach laſſe keine Troftgründe gelten, als die ih aus 
dem Brunnen jchöpfen kann. \ 

35 Der Aeltefte. hr jollt gedenten an Mojes, den Diener 
des Herrn, der nit mit dem Schwert, fondern mit Gebet den 
Amalek jhlug Ihr ſollt nicht zittern vor Schild und Speer, 
denn ein Wort der Heiligen madt fie zu Schanden. 

Afſad. Wo iſt Moſes? Wo find Heilige? 

30. Der Aelteite. hr jollt Muth fallen und gebenfen, daß 
da3 Heiligthum des Herrn in Gefahr ilt. 

Afiad. Ach meinte, der Herr wolle und jchügen. Nun 
läuft’ darauf hinaus, daß wir ihn ſchützen follen! 
Oebbel, Werte J. 3 
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Der Aeltefte. Und vor Allem follt Ihr nicht vergefien, 
daß der Herr, wenn er Euch umfommen läßt, Euch Euren Tod 
und Eure Marter in Kindern und Sindesfindern bis zum 
zehnten Glied hinab vergüten fann! 

Afſad. Wer jagt mir, wie meine Rinder und Kindeskinder 5 
außfchlagen? Können’ nit Burſche fein, deren ich mid) 
ſchämen muß, die mir zum Spott berumlaufen! (sum Kelteften: 
Mann, Deine Lippe zittert, Dein Auge irrt unftät, Deine Zähne 
mögten die Flingenden Worte zerreißen, hinter denen ſich Deine 
Angſt veritedt. Wie kannit Du den Muth von ung verlangen, 10 
den Du felbjt nicht haſt? Sch will einmal im Namen dieſer 
Aller zu Dir reden. Gieb Befehl, dag die Thore der Stadt 
geöffnet werden. Unterwürfigfeit findet Barmherzigkeit! Ich 
fag’8 nicht meinetivegen, ich ſag's diefes armen Stummen wegen, 
ich ſag's wegen der Weiber und Kinder! (umſtehende geben Beiden 15 
des veifalls.. Gieb Befehl, augenblidlichen, oder wir thun’3 ohne 
Deinen Befehl. 

Daniel (reißt ſich von ihm los). Gteiniget ihn! Steiniget ihn! 

Voll. War diefer Mann nit jtumm? 

Aſſad einen Bruder mit Entfegen betradten). Stumm und » 
blind. Er ift mein Bruder. Dreizig Jahre iſt er alt und 
ſprach nie ein Wort. 

Daniel. a, das ijt mein Bruder! Er dat mich erquidt 
mit Speiſ'ſ und Trank. Er bat mic gekleidet und ließ mid 
bei fih wohnen! Er hat mic) gepflegt bei Zag und bei Nadıt. = 
Gieb mir die Hand, Du treuer Bruder. (Mis er fie faßt, ſchleudert 
er fie, wie von Entjegen gepadt, von fi.) Steiniget ihn, fteiniget ihn! 

Afad. Wehe! Wehe! Der Geijt ded Herrn ſpricht aus 
des Stummen Mund! Steiniget mid)! 

(Dad Volt verfolgt ihn, ihn fteinigend.) Fi 

Samaja (ihnen beftürzt nadeilend), Was wollt Ihr? (as) 

Daniel (vegeifterr. Ich komme, ich fomme, fpricht der Herr, 
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aber Ihr ſollt nicht fragen woher? Meint Ihr, 3 ſei Zeit? 
ih allein weiß, wann e8 Zeit ift! 

Volk. Ein Prophet, ein Prophet! 

Daniel. Ich ließ Euch wachſen und gedeihen, wie da 

5 Korn zur Sommerzeit! Meinet Ihr, daß ic) den Heiden meine 
Ernte überlaffen werde? Wahrlih, ic) fage Euch, dad wird 
nimmermebr gefchehen! 

(Judith mit Mirza erſcheint unter dem Bolt.) 
Volk (wirft fih zu Boden). Heil ung! 

10 Daniel. Und ob Euer Feind noch jo groß ilt, jo brauche 
ih Doch nur ein Kleines, um ihn zu vernichten! Heiliget Euch! 
beiliget Euch! denn ich will wohnen bei Euch und will Eud) 
nicht verlaffen, wenn Ihr mid) nicht verlaßt! — (nad einer Vauſe) 
Bruder, Deine Hand! 

15 Samaja (zurüdtegrend). Todt iſt Dein Bruder! Du halt ihn 
getödtet! Das war Dein Dank für al’ feine Liebe! D, wie gern 
hätt” ich ihm gerettet! Wir waren ja Freunde von Jugend auf! 
Was aber konnt’ ich augrichten gegen jo Viele, die Deine Thor- 
heit verrüdt gemadjt hatte. „Nimm Did) Daniels an!“ rief er 

» mir zu, als mid) fein brechendes Auge erkannte. ch leg’ Dir 
dies Wort als ein glühendes Vermächtniß in die Seele! 

Daniel (win fpreden und kann's nit; er wimmert). 
Samaja (zum Bon. Schämet Euch, daß Ihr auf den Kinieen 
liegt, ſchämet Euch noch mehr, daß Ihr einen edlen Mann, der 
> es mit Euch Allen wohl meinte, gemordet habt! Ha, Ihr ver- 
folgtet ihn fo mwüthend, als fünntet Ihr in ihm Eure eigenen 
Sünden zu Tode fteinigen! Alles, was er hier gegen den Xeltejten, 
nicht aus Feigheit, ſondern aus Mitleid mit Eurem Elend vor- 
brachte, war zwiichen ung heute Morgen verabredet; dieſer 
» Stumme jaß dabei zufammengefauert und theilnahmiog, wie 
immer; er verrieth feinen Abſcheu mit feiner Miene. — (sum 
Aelteſen) Alles, was mein Freund verlangte, verlang’ ich noch: 
ichleuniged Öffnen der Thore, Unterwerfung auf Gnad' und 

3* 
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Ungnade. — (zu danieh Nun zeige, daß der Herr aus Dir fprach 
Fluche mir, wie Du dem Bruder fluchteſt! 

Daniel (in höchſter Angft, wii reden und kann nidt). 

Samaja. Sehet Ihr den Propheten? Ein Dämon des 
Abgrunds, der Euch verloden wollte, entjtegelte feinen Mund, 5 
aber Gott verfchloß ihn wieder, und verichloß ihn auf ewig. 
Oder könnt Ihr glauben, daß der Herr die Stummen reden 
macht, damit fie Brudermörder werden? 

Daniel (ihlägt fig). 

Judith (tritt in die Mitte des Wolte. Laſſet Euch nicht ver= m 
ſuchen. Hat es Euch nicht gepardt, wie Gottesnähe, und Euch 
in Heiliger Vernichtung zu Boden geworfen? Wollt Ihr e3 jebt 
dulden, daß man Euer tiefited Gefühl der Lüge zeiht? 

Samaja. Weib, wad willit Du? Siehſt Du nicht, daß 
Diefer verzweifelt? Ahnit Du nicht, daß er verzweifeln muß, ı5 
wenn er ein Menſch ijt? (su Danten Reiß Dir die Haare aus, 
zeritoß Dir den Kopf an der Mauer, daß die Hunde Dein 
Gehirn lecken; das iſt dag Einzige, mad Du noch auf der Welt 
zu thun haft! Was gegen die Natur it, das ijt gegen Gott! 

Stimmen im Volk. Er hat Redt! ze 

Judith (su Samaja). Willſt Du dem Herrn den Weg vor: 
ichreiben, den er wandeln joll? Reinigt er nicht jeden Weg da⸗ 
durch, daß er ihn wandelt? 

Samaja. Was gegen die Natur iſt, das iſt gegen Gott! 
Der Herr that Wunder unter den Vätern; die Väter waren »s 
beifer, wie wir. Wenn er jebt Wunder thun wollte, warum 
läßt er nicht regnen? Und warum thut er nit ein Wunder 
im Herzen de3 Holofernes und bewegt ihn zum Abzug? 

Ein Bürger (dringt auf Daniel ein. Stirb, Sünder, der Tu 
ung verleitet haft, ung mit dem Blute eined Gerechten zu beflecken! ze 

Samaja (tritt zwiſchen Ihn und Dantel). Niemand darf den Kain 
tödten! So ſprach der Herr. Aber Kain darf fich jelbit tödten! 
So ſpricht in mir eine Stimme! Und Kain wird’ thun! Dieß 
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jei Euch ein Zeichen: lebt diefer Menſch noch bis morgen, kann 
er jeine That einen ganzen Tag und eine ganze Nacht tragen, 
jo thut nach feinen Worten und barret, bis Ahr todt binfintt, 
oder bis Euch ein Wunder erlöft. Wo nicht, fo thut, mas 
s Aſſad Euch jagte: öffnet die Thore und ergebt Eu. Und wenn 
Ihr im Drud Eurer Sünden nicht zu hoffen wagt, daß der 
Herr das Herz des Holoferned rühren wird, fo legt Hand an 
Euch felbft; tödtet Euch unter einander und laßt nur die Kinder 
am Leben; die werden die Ajigrier verfchonen, denn ſie haben 

10 jelbft Kinder, oder wünſchen Kinder zu haben. Macht ein großes 
Morden daraus, wo der Sohn den Bater niederjticht und mo 
der Yreund dem Freunde dadurch feine Liebe beweiſ't, daß er 
ihm die Gurgel abfchneidet, ohne ſich erjt bitten zu laffen. (fakt 
den Daniel bei der Hand) Den Stummen nehm’ ich in mein Hauß. 

15 (für fi) Wahrlich, die Stadt, die fein Bruder retten wollte, ſoll 
nicht durch feine Raſerei zu Grunde gehen! Ich will ihn in eine 
Kammer einfchließen, ih will ihm ein blankes Mefjer in die 
Hand drüden, ih will ihm in die Seele reden, bis er vollbringt, 
wa3 ih im Namen der Natur und als ihr Prophet voraus 

> verfündigt habe. Gott Lob, daß er nur jtumm und blind ilt, 
daß er nicht auch taub it. Er geht mit Dantel ab.) 

Volk idurd einander). Warum gehen uns die Augen fo fpät 
auf!‘ Wir wollen nicht länger warten. Seine Stunde! Wir 
wollen die Thore öffnen. Kommt! 

25 Kofua (ein Bürger). Wer war Schuld, daß wir und nicht 
demüthigten, wie die übrigen Völker? Wer verführte ung, daß 
wir die jchon gebeugten Naden trogig empor hoben? Wer hieß 
und in die Wolfen bliden, und die Erde darüber vergeſſen? 

Boll. Wer anders, als Prieſter und Xeltejte? 

30 Judith (ar fich. O Gott, jebt hadern die Unfeligen mit 
denen, die fie aus Nichts zu Etwas machten! — (aut) Geht 
Ihr im Unglüd, das Eud trifft, nur eine Aufforderung, ed 
Euch durch Gemeinheit zu verdienen? 
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Joſua (get unter den Bürgern herum). Als ich vom Bug des 
Holofernes hörte, da war mein erjter Gedanke, daß wir ihm 
entgegen gehen, und feine Gnade erflehen follten. Wer unter 
Euch dachte anderd? Me jäweigen) Warum kam Holoferned? 
Nur, um und zu unterwerfen; hätte er die Unterwerfung auf s 
der Hälfte des Weged angetroffen, er hätte den ganzen nicht 
gemadt und wäre umgelehrt, denn er hat genug zu thun. Dann 
fäßen wir jegt in Frieden und labten und an Speiſ' und Trank: 
nun it unfer kümmerliches Leben Nichts, als eine Anweiſung 
auf alle Martern, die möglich find. 10 

Bolf. Wehe! Wehe! | 

Joſua. Und wir jind unfjchuldig, wir haben nie getroßt, 
wir haben immer gezittert. Aber Holoferned® war noch fern, 
und Aelteſte und Prieſter waren nah’ und bedrohten und; da 
vergaßen wir die eine Surcht über die andere. Wißt Ihr was? 48 
Wir wollen Xeltejte und Prieſter aud der Stadt heraustreiben, 
und zum Holofernes jagen: da jind die Empörer. Mag er ſich 
ihrer erbarmen, jo iſt's gut; wo nicht, fo wollen wir doch Lieber 
um fie Klagen, al? um ung jelbit! 

Volt. Wird dad und retten? w 

Judith. Das ift, als ob Einer mit dem Schwert, womit 
er fih nicht zu vertheidigen vermag, den Waffenſchmied, der es 
ihm gab, ermorden wollte. 

Volt. Hilft es wohl? 

Joſua. Wie follt! ed nit? Kopf ab, heißt's, nicht Fuß — 
ab, oder Hand ab. 

Voll. Du Hajt Recht! Das ijt der Weg! 

Joſua (zu dem Aelteſten, der den Auftritt ernſt angeſehen hat). Was 
ſagſt Du dazu? 

Der Aeltefte. ch würde ſelbſt dazu rathen, wenn's » 
helfen könnte. Ich bin Heute gerade drei und jiebzig Jahr alt 
geworden, und mögte wohl zu den Vätern eingehen; auf ein 
Paar Athemzüge mehr oder weniger kommt's nicht an. Zwar 
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glaube ich ein ehrliches Grab verdient zu Haben und mögte 
lieber in der Erde, als im Magen eines wilden Thiered ruhen; 
doch wenn Ihr meint, daß ich für Euch Alle genug thun kann, 
jo bin ich bereit. Ich ſchenk' Euch diejen grauen Kopf, macht 
s aber fchnell, damit der Tod Euch nicht zudorlomme, und das 
Geſchenk hohnlachend in eine Grube hineinwerfe. Nur Einmal 
erlaubt mir noch, diefen Kopf, der nun Euch gehört, zu brauchen. 
Nicht von mir allein, von allen Xelteiten und allen Prieſtern ift 
die Rede. Wollt Ihr Euch, bevor Ihr zu opfern beginnt, nicht 
10 die Mühe nehmen, die Opfer zu zählen? 
Judith win. Das hört Ihr an, und ſchlagt nicht an Eure 
Bruſt und werft Euch nicht nieder und küßt dem Greis Die 
Füße? Bei der Hand fallen mögt’ ich jebt den Holofernes 
und ihn hereinführen und ihm jelbjt das Schwert jchleifen, wenn 
15 es jtumpf würde, ehe es jeden diejer Köpfe abgemäht hätte! 
Jofſua. Der Aelteſte ſprach Hug, jehr Hug. Widerfeßen 
fonnt' er ſich nicht, dad fah er, da gab er ſich denn drein und 
auf eine Weiſe — ich wette, wenn die Lämmer jprechen fönnten, 
e3 würde fein einzige gejchladhtet. — (su Judith) Gewiß hat er 
> Di nicht allein gerührt. 
Judith. Widerjeßen konnt' er ſich nicht, aber er fonnte 
Euren ſchlechten Plan doch zu Schanden machen, er konnte ſich 
tödten! Und er griff frampfhaft nad) dem Schwert, ich bemerft’ 
es wohl und trat ihm näher, um ihn zu hindern; aber gleich 
ss brach's wie innerer Sieg aus jeinem Ungejicht hervor, er zog 
die Hand, wie bejhämt, zurüd, und blicdte nach oben. 
Der Meltefte. Du denfit zu edel von mir. Nicht mir 
ſelbſt galt das, es galt dem da! 
Voll. Dein Rath ift fchlecht, Joſua, wir wollen Dir 
wicht Folgen! 
JIudith. Habt Dank! 
Joſua. Aber darauf, daß die Thore geöffnet werden, 
beſteht Ihr doch ? 2 Bedenkt, daß ein Feind, dem Ihr öffnet, nie 
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Jofua (geht unter den Bürgern herum). Als id) vom Bug des 
Holofernes hörte, da war mein erjter Gedanke, daß wir ihm 
entgegen gehen, und feine Gnade erflehen follten. Wer unter 
Euch dachte anders? «ze igweigen) Warum fam Holofernes? 
Nur, um und zu unterwerfen; hätte er die Unterwerfung auf s 
der Hälfte des Weges angetroffen, er hätte den ganzen nicht 
gemacht und wäre umgefehrt, denn er hat genug zu thun. Dann 
jäßen wir jet in Frieden und labten und an Speif’ und Trank; 
nun iſt unjer Fümmerliche Leben Nichts, ald eine Anmeifung 
auf alle Martern, die möglich find. 10 

Volt. Wehe! Wehe! 

Joſua. Und wir jind unſchuldig, wir haben nie getrogt, 
wir haben immer gezittert. Aber Holoferne® war noch fern, 
und Aelteſte und Prieiter waren nah’ und bedrohten und; da 
vergaßen wir die eine Furcht über die andere. Wißt Ihr mas? 15 
Wir wollen Aeltejte und Priejter aus der Stadt heraustreiben, 
und zum Holoferne3 jagen: da jind die Empörer. Mag er jidh 
ihrer erbarmen, fo iſt's gut; wo nicht, fo wollen wir doch lieber 
um fie Elagen, al® um ung jelbjt! 

Volt. Wird das und retten? N 

Judith. Das ift, ald ob Einer mit dem Schwert, womit 
er jich nicht zu vertheidigen vermag, den Waffenjchmied, der es 
ihm gab, ermorden wollte. 

Volt. Hilft e8 wohl? 

Sojua. Wie jollt! es nit? Kopf ab, heißt's, nicht Fuß ss 
ab, oder Hand ab. 

Volt. Du Hajt Recht! Das ift der Weg! 

Joſua (zu dem Aelteſten, der den Auftritt ernſt angeſehen Hat). Was 
ſagſt Du dazu? 

Der Aeltefte. Ich würde ſelbſt dazu rathen, wenn's so 
helfen könnte. Ich bin heute gerade drei und ſiebzig Jahr alt 
geworden, und mögte wohl zu den Vätern eingehen; auf ein 
Paar Athemzüge mehr oder weniger fonımt’3 nit an. Zwar 
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glaube ich ein ehrliche® Grab verdient zu haben und mögte 
lieber in der Erde, ald im Magen eined wilden Thieres ruhen; 
doch wenn Ihr meint, daß ich für Euch Alle genug thun kann, 
jo bin ich bereit. Ich ſchenk' Euch dieſen grauen Kopf, macht 
s aber jchnell, damit der Tod Euch nicht zuporlomme, und das 
Geſchenk hohnlachend in eine Grube hineinwerſfe. Nur Einmal 
erlaubt mir noch, dieſen Kopf, der nun Euch gehört, zu brauchen. 
Richt von mir allein, von allen Aelteſten und allen Priejtern ift 
die Rede. Wollt Ihr Euch, bevor Ihr zu opfern beginnt, nicht 
ıo die Mühe nehmen, die Opfer zu zählen ? 

Indith win. Das hört Ihr an, und fchlagt nicht an Eure 
Bruſt und werft Euch nicht nieder und küßt dem Greiß bie 
Füße? Bei der Hand faffen mögt' ich jeßt den Holofernes 
und ihn hereinführen und ihm jelbit dad Schwert fchleifen, wenn 

15 es ſtumpf würde, ehe es jeden diefer Köpfe abgemäht hätte! 

Sofua. Der Aelteſte ſprach Klug, jehr Hug. Widerſetzen 
konnt' er fich nicht, das fah er, da gab er ſich denn drein und 
auf eine Weife — ich wette, wenn die Lämmer jprechen könnten, 
e3 würde fein einziges gefchlachtet. — (su Judith) Gewiß Hat er 

x Di nicht allein gerührt. 

Judith. Widerjegen konnt' er jich nicht, aber er konnte 
Euren jchlechten Plan doc zu Schanden machen, er fonnte ſich 
tödten! Und er griff Frampfhafl nach dem Schwert, ich bemerkt’ 
es wohl und trat ihm näher, um ihn zu hindern; aber gleich 

3 brach's wie innerer Sieg aus feinem Angeſicht hervor, er zog 
die Hand, wie beihämt, zurüd, und blidte nad) oben. 

Der Heltefte. Du denkſt zu edel don mir. Nicht mir 
jelbft galt das, e8 galt dem da! 

Boll, Dein Rath ift Schlecht, Joſua, wir wollen Dir 

„nicht folgen! 

Judith. Habt Tank! 

Joſua. Aber darauf, daß die Thore geöffnet werden, 
beiteht hr doch ? Ä Bedenkt, daß ein Feind, dem Ihr öffnet, nie 
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ſo grauſam ſein kann, wie Einer, der ſich ſelbſt öffnen muß! 
— zum Aetehen, Gieb Befehl. Wegen meines Borjhlagd will 
ich Dich um Verzeihung bitten, das heißt morgen, wenn ich dann 
noch lebe. 

Indith (sum Aelteſten). Sag’ nein! & 

Der Aeltefte. Ich jage Ja, denn ich ſehe ſelbſt nicht, 
woher und Hülfe fommen foll.: 

Achior tritt unter das Bon. Leffnet, nur erwartet feine Gnade 
vom SHoloferned. Er bat geichworen, dad Volk, weldyes id 
ihm zulegt unterwerfen würde, von der Erde zu vertilgen, daß 10 
auch jeine Spur nicht bleibe. Ihr jeid die Lepten. 

Judith. Das Hat er geſchworen? 

Achior. Ich ftand dabei. Und ob er jeinen Schwur 
halten wird, mögt Ihr daran erkennen: Er ergrimmte über 
mich, als ich von der Macht Eures Gottes ſprach, und jein 15 
Born iſt Zod. Aber, ftatt mic) nieder zu hauen, befahl er, wie 
hr wißt, daß ich zu Euch geführt werde. hr feht, jo wenig 
zweifelt er an Eurem Untergang, daß er den Mann, den er 
haft, und deſſen Kopf er mit Gold aufmwiegen will, aus der 
Hand giebt, weil er fih an ihm erit dann rächen mag, wenn » 
er fih zugleih an Euch rächen fann. Und fo fern iſt ihm 
jeder Gedanfe an Gnade, daß er für feinen Feind Feine härtere 
Strafe audzufinnen weiß, als diejenige it, die er Euch zu— 
gedacht Hat! 

Bolf. Es joll nicht geöffnet werden. Wenn wir durch's æ 
Schwert umkommen wollen, fo haben wir ja ſelbſt Schwerter! 

Joſua. Laſſet und eine Zeit beftimmen. Alle® muB ein 
Ende haben. 

Volk. Eine Zeit! eine Zeit! 

Der Xeltejte. Lieben Brüder, ſo habt noch fünf Tage Geduld, so 
und harrt der Hülfe des Herrn! 

Judith. Und wenn der Herr nun noch fünf Tage länger 
braucht? £ 


[| x 


III Indith. 41 


Der Aelteſte. Tann find wir todt! Will der Herr uns 
heifen, jo neu e3 in dieſen fünf Tagen gejchehen; mwir werben 
ohnehin ihr Ende nicht alle erleben! 

Indith (eierlich, als ob fie ein Todesurtgeit ſpräche). Alſo in fünf 

s Tagen muß er jterben! 

Der Aeltefte. Wir müſſen das Aeußerſte tdun, um uns 
nur noch jo lange zu halten. Wir müjlen das Opfer des Herrn, 
den heiligen Wein und das Del, unter und vertheilen! Wehe 
mir, daß id) einen ſolchen Rath geben muß! 

10 Judith. Sa, wehe Dir! Warum räthit Du nicht lieber 
ein andeıcd Aeußerftes? — Gum Bon Ahr Männer von 
Betdulien, wagt einen Ausfall! Die kleinen Brunnen liegen 
dicht an der Mauer; theilt Euch in zwei Hälften; die Eine muß 
den Rüdzug und da8 Thor deden, während die Andere in 

1s Maſſe anjtürmt; es fann gar nicht fehlen, Ihr bringt Waffer 
herein! 

Der Aelteſte. Du jiehit, Keiner antwortet. 

Judith um Vom. Wie foll ic) daS verjtehen? (mad einer 
Vanſe) Doch, es freut mih. Wenn hr nicht das Herz habt, 

so e& mit ein Baar hundert Soldaten aufzunehmen, jo werdet Ihr 
noch weniger jo vermejjen jein, die Rache des Herrn heraus- 
zufordern, und Eure Hand frevelnd nad) der Speife des Altars 
auszujtreden! 

Der Aeltefte. Die ijt nöthig, und Hundertfältig ſoll es 

25 erjebt werden. Das Andere ift zu bedenklich; ein offenes Thor 
wäre die Todeswunde der Stadt. Auch David aß die Heiligen 
Brodte, und er aß ſich nicht den Tod. 

Judith. David war ein Geweihter des Herrn. Wollt 

Ihr eſſen, wie David, fo werdet zuvor, wie David. Eſſet und 

so trinfet, aber heiliget Euch erit! 

Einer im Volt. Warum hören wir auf Die! 

Ein Anderer. Schäme fi, wer es' nicht thut. Iſt ie 

nicht, wie ein Engel? 


I 





42 Judith. Im 


Ein Dritter. Sie ift das gottesfürdtigfte Weib in der 
Stadt! So lange es und wohl ging, ſaß ſie jtil in ihrem 
Kämmerlein; hat Zemand fie öffentlich gefehen, außer, wenn jie 
beten oder opfern wollte? Uber nun, da wir verzweifeln 
wollen, verläßt fie ihr Haus und wandelt mit und und fpridht 
und Troft ein! 

Der Vorige. Sie ift reich und hat viele Güter. Aber 
wißt Ihr, was jie einmal fagte? „Ach vermwalte diefe Güter 
nur, fie gehören den Armen.“ Und jie ſagt's nicht bloß, fie 
thut's. Ich glaube, fie nimmt nur darum feinen Mann zo 
wieder, weil fie dann aufhören müßte, die Mutter der Be- 
dürftigen zu fein! Wenn der Herr und hilft, jo geſchieht's 
ihrettwegen ! 

Judith (su Atom. Du kennſt den Holoferned. Sprich mir 
bon ihm. 15 

Achior. Sch weiß, daß er nach meinem Blut dürſtet, 
aber glaube nicht, daß ich ihn ſchmähe! Wenn er mit Dem 
erhobenen Schwerte vor mir jtände, und mir zuriefe: Tödte 
mich, ſonſt tödt' ih Dich: ich weiß nicht, was ich thäte! 

Judith. Das iſt Dein Gefühl. Er hatte Dich in jeiner = 
Gewalt, und ließ Dich frei! 

Achior. O, es ift nit das! Das könnte mich eher 
empören. Das Blut fteigt mir in die Wangen, wenn id be- 
denfe, wie gering er einen Mann achten muß, den er felbit, 
die Waffen in der Hand, zu feinem Feind hinüber fchidt. 3 

Judith. Er iſt ein Tyrann! 

Achior. a, aber er wurde geboren, ed zu fein. Man 
hält jih und die Welt für Nichts, wenn man bei ihm iſt. 
Einmal ritt ich mit ihm im wildejten Gebirg Wir fommen 
an eine Kluft, breit, ſchwindlich tief. Er fpornt jein Pferd, > 
ih greif ihm in die Zügel, deute auf die Tiefe und ſage: 
fie ijt unergründiih! „Sch will ja auch nicht hinein, ich will 
hinüber!“ ruft er und wagt den graufigen Sprung. Che 
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ich noch folgen fann, hat er Kehrt gemacht und ijt wieder bei 
mir. „Sch meinte dort eine Duelle zu jehen — fagt er — 
und wollte trinfen, aber es ijt Nichtd. Verſchlafen wir den 
Durſt.“ Und wirft mir die Zügel zu und fpringt herab vom 
Pferd und ſchläft ein. Ich Eonnte mid) nicht Halten, ich ſtieg 
gleichfalls ab, und berührte fein Kleid mit meinen Lippen und 
ftellte mic) gegen die Sonne, damit er Schatten Habe. Pfui 
über mich! Ich bin fo jehr fein Sclave, daß ich ihn lobe, 
wenn ih von ihm fpreche. 
10 Judith. Er liebt die Weiber? 
Achior. Sa, aber nicht anders, wie Eſſen und Trinten. 
Indith. Fluch ihm! 
Achior. Was mwillit Du? Ich Hab’ Eine meined Volks 
gefannt, die verrüdt ward, weil er fie verſchmähte. Sie ſchlich 
1 fi in jein Schlafgemady und trat plöglich, als er ſich eben 
ind Bett gelegt Hatte, mit gezüdtem Dolch drohend vor ihn Hin. 
Audit. Was that er? 
Achior. Er lachte, und lachte fo lange, big fie fich felbit 
durchſtach. 
v⸗ Indith. Hab’ Dank, Holofernes! Nur an dieſe brauch' 
ich zu denken, und ich werde Muth haben, wie ein Mann! 
Achior. Was iſt Dir? 
Indith. O, ſteigt vor mir empor aus Euern Gräbern, 
Ihr, die er morden ließ, daß ich in Eure Wunden ſchaue; 
s tretet vor mich hin, Ihr, die er gejchändet hat, und ſchlagt die 
auf ewig zugefallenen Augen noch einmal wieder auf, daß ich 
- drin lefe, wie viel er Euch jhuldig ward! Ahr Alle follt be- 
zahlt werden! Doc warum dent’ ih Eurer, warum nicht der 
Sünglinge, die jein Schwert noch freifen, der Jungfrauen, 
so die er in jeinen Armen noch zerdrüden kann! ch will Die 
Zodten räden und die Lebendigen bejchirmen. — su Achior) 
Ich bin doch für ein Opfer ſchön genug? 
Achior. Niemand jah Deines Gleichen. 


x 
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Judith (su dem Aelteſten. Ich Hab’ ein Geichäft bei dem 
Holofernes. Wollt Ihr mir das Thor öffnen lafjen? 

Der Aelteſte. Was haſt Du vor? 

Judith. Niemand darf ed willen, als der Herr unſer Gott! 

Der Aeltefte. So feier mit Dir! Das Thor fteht Dir offen! 5 

Ephraim. Judith! Judith! Nimmer vollbringit Du's! 

Judith e Mirza). Haft Du den Muth, mich zu begleiten? 


Mirza. (Ich Hätte noch weniger den Muth, Dich) allein ) 
ziehen zu laſſen. 
Judith. Und Du thateit, was ich Dir befahl? 10 


Mirza. Wein und Brod ijt hier. Es it nur wenig! 

Judith. Es iſt zu viel! 

Ephraim (tür fig). Hätt' ich das geahnt, jo hätt’ ih nad) 
ihren Worten gethan! Graufam werd’ ic) geitraft! 

Judith (geht ein Paar Schritte, dann wendet fie ſich noch einmal zum 15 
Bon. Betet für mich, wie für eine Sterbende! Lehrt Die 
Eleinen Kinder meinen Namen und lajjet jie für mid) beten. 
(Sie geht auf das Thor zu, e8 wird geöffnet, jo wie fie heraus ift, 

fallen Alle, außer Ephraim, auf die Knie.) 

Ephraim. ch will nicht beten, daß Gott ſie ſchützen ſoll. æ 
Ich will ſie felbit jchügen! Sie geht in ded Löwen Höhle 
— id glaube, fie thut's nur, weil fie erwartet, daß alle 
Männer ihr folgen werden. Sch folge; wenn ich jterbe, jo 
ſterb' ich ja nur etwas früher, als alle die Andern. Viel— 
leicht kehrt fie um! (ab) 25 

Delia (tritt in größter Bewegung unter das Volt). Wehe! Wehe! 

Einer der Aelteſten. Was haft Du? 

Delia. Der Stumme! Der furdtbare Stumme! Er Bat 
meinen Mann erwürgt! 

Einer aus dem Volke. Das ijt des Samaja Weib! 2. 

Der vorige Aeltefte su Delia). Wie konnte das geichehen ? 

Delia. Samaja fam mit dem Stummen zu Haufe. Er 
ging mit ihm in die Hintere Kammer und riegelte Hinter ſich 
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zu. Sch hörte Samaja laut reden und den Stummen ädhzen 
und ſchluchzen. „Was iſt's?“ den!’ ich und ſchleiche mid, an 
die Kammerthür und laufe hinein durch einen Spalt. Der 
Stumme ſitzt und hält ein ſcharfes Meifer in der Hand, Samaja 
s jteht neben ihm und macht ihm ſchwere Vorwürfe. Der Stumme 
fehrt das Meſſer gegen feine Bruft, ich Stoß’ einen Schrei auß 
und entjege mich, Da ich jehe, daß Samaja ihn nicht in feiner 
Raferei zu hindern ſucht. Aber auf einmal wirft der Stumme 
jein Mejjer weg und jällt über Samaja ber; er reißt ihn, wie 
10 mit übermenjchlicher Gewalt, zu Boden, und padt ihn bei der 
Kehle. Samaja fann ji) feiner nicht ertvehren, er rvingt mit 
ihm; ih rufe um Hülfe Nachbarn kommen herbei, die Thür, 
die von innen verriegelt ift, wird eingerannt. Zu fpät. Der 
Stumme bat Samaja ſchon erwürgt; wie ein Thier wüthet er 
15 noch gegen den Todten, und ladjt, da er und eintreten hört. 
Als er mid) an der Stimme erfennt, wird er till und rutjcht 
auf den Knieen zu mir heran; Mörder! ruf’ ich; da weiſ't er 
mit dem Finger gen Himmel, dann fucht er das Meſſer am 
Boden, hebt e3 auf, reicht es mir und deutet auf feine Bruft, 
3 al3 ob er wolle, daß ich ihn durchſtoßen folle. 

Ein Prieſter. Daniel it ein Prophet. Der Herr Hat 
den Stummen reden laffen; er hat ein Wunder gethan, damit 
Ihr an die Wunder, die er noch thun will, glauben könnt! 
Samaja ift zu Schanden worden mit jeiner Prophezeihung! 

25 An Daniel hat er gefrevelt, durch Daniel3 Hand Hat er feinen 
Lohn empfangen. 

Stimmen im Volf. Hin zu Daniel, damit ihm fein Leid 
geichehe! 

Der Priefter. Der Herr hat ihn gejandt, der Herr wird 

so ihn ſchũtzen. Gehet Hin und betet. 
(Das Boll zeritreut fi} zu verichiedenen Seiten.) 

Delia. Weiter haben fie feinen Zrojt für mid, als daß 
fie fagen: Er, den ich liebte, jet ein Sünder geweſen. (Ste geht ab.) 
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Vierter Act. 





(Zelt des Holofernes. Holofernes und zwei feiner Hauptleute.) 

Einer der Hauptleute. Der Feldhauptmann fieht aus, 
wie ein euer, das ausgehen will. 

Der Zweite. Bor fol einem Feuer muß man jih in 
Acht nehmen. Es verjchlingt Alles, was ihm nahe fommt, um 
fih zu ernähren. 

Der Erſte. Weißt Du, daß Holofernes in der lebten Nacht 
nahe daran war, ſich ſelbſt zu tödten? 

Der Zweite. Das ijt nicht wahr! 

Der Erfte. Doch! Ihn drüdt der Alp, und er glaubt 
im Schlafe, daß ſich Jemand auf ihn wirft und ihn würgen will. 
Er greift, in jeinen Traum veritridt, nad) dem Dolch, und meint 
den Feind hinterrücks zu durchbohren und ftößt ihn in Die eigne 
Bruft. Glücklicherweiſe gleitet da3 Eifen an den Rippen ab. 
Er erwacht und jieht'd, und ruft, al® der Kämmerer ihn ver- 
binden will, lachend aus: Laß laufen, mich kühlt's, ich hab’ des 
Blutes zu viel! 

Der Zweite. 3 Klingt fabelhaft. 

Der Erfte. rag’ den Kämmerer! 

Holofernes (wendet ſich raid). Fragt mich ſelbſt! (Sie erſchrecken. 
Ich ruf's Euch zu, weil ich Euch gern hab', und nicht mag, 
daß zwei Helden, die ich brauchen kann, ſich aus Langeweile 
durch allerlei ſchnöde Betrachtungen und Vergleiche um den Hals 
reden. (für ſich Sie wundern ſich, daß ich ihr Geſpräch hörte: 
Schande genug für mich, daß ich Zeit und Aufmerkfamfeit dafür 
hatte! Ein Kopf, der ſich nicht jelbit mit Gedanfen auszufüllen 
- weiß, der für die Grillen und Einfälle Anderer Pla übrig hat, 
it nicht mwerth, daß man ihn füttert; die Obren find Almojen- 
ſammler des Geiſtes, nur Bettler und Sclaven bedürfen ihrer, 
und man wird Ein? von Beiden, wenn man fie braucht. ram 
den Hauptleuten) ch hadere nicht mit Euch; es ift meine Schuld, 
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daß Ihr Nicht zu thun Habt, und dab Ihr Worte machen 
müßt, um Euch vorlügen zu fönnen: Ihr lebt. Was gejtern 
Speife war, iſt heute Koth; weh’ uns, daß wir darin wühlen 
müjlen. Aber jagt mir doch, was hättet Ihr gethan, wenn Ahr 
5 mich nun wirklich heute morgen todt im Bett gefunden ? 
Die Hauptleute. Herr, was hätten wir thun follen? 
Holoferned. Wenn ichs auch wüßte, jo würd’ ich's nicht 
jagen. Wer ſich aus der Welt wegdenken und feinen Erjagmann 
nennen fann, der gehört nicht mehr Hinein! Ich dank's doch 
10 meinen Rippen, daß fie von Eifen jind! Daß wär ein Tod 
gewejen, wie eine Poſſe! Und gewiß hätte diejer Irrthum 
meiner Hand irgend einen magern Bott, zum Beijpiel den der 
Ehräer, fett gemadt. Wie würde Adjior ſich mit feiner Vorher⸗ 
verfündigung gebrüjtet und Rejpect vor ſich felbit bekommen 
15 haben! — Eins mögt' ich wiſſey was ber 1?) 
Einer der Hauptleute. Win Ding, um dejjenwillen wir ) 
dad Leben lieben! 
Holofernes. Das ijt die beite Antwort. Fa wohl, nur 
weil wir es ſtündlich verlieren können, halten wir's feit, und 
so preſſen's aus und ſaugen's ein, bis zum Zerplatzen. Ging's 
ewig jo fort, wie geitern und heut’, jo würden wir in jeinem 
Gegentheil feinen Werth und Zweck ſehen; wir würden ruhen 
und fchlafen und in unſern Träumen vor Nichtd zittern, wie. 
vor dem Erwachen. Lebt ſuchen wir uns durch's Eſſen gegen 
35 das Gegejjenwerden zu ſchützen und kämpfen mit unjern Zähnen 
gegen die Zähne der Welt. Darum iſt's auch jo einzig ſchön, 
durch's Leben jelbit zu jterben! den Strom fo anjchwellen zu 
laffen, daß die Aber, die ihn aufnehmen foll, zerfpringt! die 
höchfte Wolluft und die Schauder der Vernichtung in einander 
zu miſchen! Oft kommt's mir vor, als hätt’ ich einmal zu mir 
jelbſt gejagt: Nun will ich leben! Da ward ich losgelaſſen, 
wie aus zärtlichfter Umfjchlingung, es ward hell um mich, mid) 
jröftelte, ein Rud und ih war da! So mögt id) aud) einmal 
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zu mir jelbit jagen: Nun will ich jterben! Und wenn ich nicht, 
jo wie ih da? Wort ausſpreche, aufgelöſ't in alle Winde ver- 
fliege und eingejogen werde von all den duritigen Lippen der 
Schöpfung, jo will id mich ſchämen, und mir eingeitehen, daß 
ih Wurzeln aus Feſſeln gemacht habe. Möglich iſt's; ed wirds 
ſich noch Einer tödten durch den bloßen Gedanken! 

Einer der Hauptleute. Holofernes! 

Holofernes. Tu meinſt, man muß fi) nicht beraujchen! 
Das ift wahr, denn wer den Raufch nicht fennt, weiß auch 
Nicht3 davon, wie jchaal die Nüchterndeit it! Und doch iſt 
der Rauſch der Reichthum unfjerer Armut, und ich mag’3 je 
gern, wenn’d wie ein Mer aus mir hervorbricht und Alles, 
was Damm und Gränze heißt, überfluthet! Und wenn's 
einmal in Allem, was lebt, fo drängte und jtrömte, follte es 
dann nicht durchbrechen und zujammenfommen und wie ein ıs 
große8 Gewitter in Donner und Blitz über die nafjen, falten, 
feßenhaften Wolfen triumphiren fönnen, die der Wind nad 
Luſt und Laune herumjagt? O gewiß! «sw den Hauptleuten, 
Ihr wundert Euch über mich, daß ic) aus meinem Kopf eine 
Spindel mache und den Traum= und Hirn-Knäuel darin Faden »: 
nad) Faden abzwirne, wie ein Bündel Flachs. Freilich, der 
Gedanke ijt der Dieb am Leben; der Keim, den man auß ber 
Erde an's Licht hervorzerrt, wird nicht treiben; das weiß id 
recht gut, doch heute, nach einem Aderlaß, mag's gehen! Wir 
haben jegt ja Zeit, denn die in Bethulien fcheinen nicht zu 
willen, daß der Soldat fein Schwert fo lange Ichärft, als ſie 
ihn Hindern, es zu brauchen. 

Ein Hauptmann (tritt Herein). Herr, ein ebräiich Weib, das 
wir auf dem Berg aufgegriffen haben, jteht vor der Thür. 

Holofernes. Was für eine Art Weib? 20 

Der Hauptmann. Herr, jeder Augenblick, daß Du fie 
nicht jiehjt, it ein verlorener. Wär" fie nicht jo jchön, ich 
hätte fie nicht zu Dir geführt. Wir lagen am Brunnen und 
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harrten, ob ih Jemand heran wagte. Da jahen wir fie fommen; 
ihre Magd Hinterdrein, wie ihr Schatten. Sie war vers 
ſchleiet und ging Anfangs jo fchnell, daß die Magd ihr 
faum zu folgen vermogte; dann hielt fie plößlich inne, als 
5 wollte fie umfehren, und wandte fi) gegen die Stadt und 
warf fi zu Boden und jchien zu beten. Nun. fam fie auf 
und zu und ging zum Brunnen. Einer der Wächter trat ihr 
entgegen, ich dachte fchon, er wolle ihr ein Leides thun, denn 
die Soldaten jind grimmig ob dem langen Müfliggang, aber 
so er büdte ſich, und jchöpfte und reichte ihr da Gefäß. Sie 
nahm e3, ohne zu danken, und führte es an ihre Lippen, Doch 
bevor fie noch getrunfen hatte, jeßte fie e8 wieder ab und goß 
es langſam aus. Dieß verdroß den Wächter, er zog fein 
Schwert und züdte e3 gegen fie; da ſchlug fie ihren Schleier 
15 ;urüd und jah ihn an. Es fehlte wenig, jo hätt’ er jich ihr 
zu Füßen geworfen; fie aber ſprach: Führt mic) zum Holofernes, 
id fomme, weil id) mich vor ihm demüthigen und ihm die 
Heimlichkeiten der Meinigen offenbaren will, 
Holofernes. Führe fie herein! der Hauptmann an Alle 
so Weiber der Welt ſeh' ich gern, audgenommen eind, und Das 
bab’ ich nie gefehen und werd’ ed nie fehen. 
Einer der Hauptleute. Welche iit das? 
Holofernes. Meine Mutter! Ach hätt’ fie jo wenig jehen 
mögen, al3 ich mein Grab ſehen mag. Dad freut mid am 
25 meiſten, daß ich nicht weiß, woher ih kam! Säger haben 
mid) al3 einen derben Buben in der Löwenhöhle aufgelejen, 
eine Löwin hat mich gejäugt; darum ijt’3 fein Wunder, daß ich 
den Lömen felbit einjt in diejen meinen Armen zujammen 
drüdte.e Was ift denn auch eine Mutter für ihren Sohn? 
30 Der Spiegel jeiner Ohnmacht von gejtern oder von morgen. 
Er kann Sie nit anjehen, ohne der Zeit zu "gedenken, wo 
er ein erbärmlider Wurm war, der die Baar Tropfen Milch, 
die er jchludte, mit Schmäßen bezahlte. Und wenn er Dieß 
Sebbel, Were l. 4 
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vergißt, jo Sieht er ein Geipenft in ihr, das ihm Alter und 
Tod vorgaufelt und ihm die eigene Geſtalt, jein Fleiſch und | 
Blut, zuwider mad. Ä 

Judith (tritt Herein; fie wird von Mirza und dem Hauptmann, bie Beide 
an der Thür fteben bleiben, begleitet; fie Ift Anfangs verwirrt, faßt ſich aber ſchnell. 5 
geht auf Holofernes zu und fällt ihm zu Füßen. Du bift der, den ich 
fuche, Du bit Holofernee. 

Holofernes. Du denkit, der muß bier der Herr fein, auf 
deſſen Kleid daß meiſte Gold fchimmert. 

Indith. Nur Einer kann fo ausfehen! 40 

Holofernes. ZFänd’ ich den Zweiten, fo würd’ ich ihm den \ 
Kopf vor die Füße legen, denn auf mein Geficht glaub’ ih . 
allein ein Recht zu Haben. | 

Einer der Hauptleute um andern). Ein Volk, dad folche 
Weiber Hat, ift nicht zu verachten. 16 

Der Zweite. Man follt! e8 allein der Weiber wegen be⸗ 
kriegen. Nun bat Holofernes einen Zeitvertreib. Wielleicht er- 
ftict fie mit Küffen jeinen ganzen Born. 

Holofernes (in ihre Betrachtung verloren. Iſt's Einem nicht, fo 
lange man jie anſchaut, als ob man ein köſtlich Bad nähme? » 
Man_wird das, was man fieht! Die reiche, große Welt ging in 
Das Bischen ausgeipannte "Haut, worin wir jteden, nicht hinein: 
wir erhielten Augen, damit wir fie ſtückweiſe einichluden fünnten! 
Nur die Blinden find elend! Ach ſchwör's, ich will nie wieder ) 
Jemand bienden laſſen. (u Judith) Du liegt noch auf den = 
" Anieen? Steh auf! Eie thut's; er feht ſich auf feinen Fürſtenſtuhl unter 
den Teppih.) Wie heißt Du? 

Judith. Ich Heike Judith. 

Holofernes. Fürchte Dih nit, Judith; Du gefällit mir, 
wie mir noc Keine gefiel. [0 

Judith. Dieß it das Biel aller meiner Wünſche. 

Holoferned. Nun ſag' an, warum haſt Du die in der 
Stadt verlafjen und bijt zu mir gelommen? 
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Indith. Weil ich weiß, daß Dir Niemand entgehen 
kann! Weil unfer eig’'ner Gott Dir die Meinigen in die Hand 
geben will. 

Kolofernes (tngend). Weil Du ein Weib bijt, weil Du 

s Tih auf Did) ſelbſt verläfjeft, weil Du weißt, daß Holofernes 
Augen bat, nicht wahr? 

Judith. Höre mid gnädig an. Unjer Gott ift erzürnt 
über und, er hat längit durch jeine Bropheten verfündigen lajjen, 
daß er dad Volk ftrafen wolle um feiner Sünde willen. 

10 Holofernes. Was ift Sünde? 

Indith (nad ine Faufe, Ci Mind hat mid) dag einmal 
gefragt. Dies Kind Hab’ ich geküßt. Was ih Dir antworten 
joll, weiß ich nidt. 

Holofernes. Sprich weiter. 

15 Judith. Nun ftehen jie zwiſchen Gotted Zorn und Deinem 
Zorn, und zittern ſehr. Dazu leiden Sie Hunger und müſſen 
verjchmachten vor Durft. Und ihre große Noth verfeitet fie zu 
neuem Frevel. Sie wollen das heilige Opfer eſſen, das aud) 
nur anzurühren ihnen verboten if. Es wird in ihrem Ein 

3 geweide zu Feuer werden! 

Holofernes. Warum ergeben jie ſich nicht? 

Judith. Sie haben nicht den Muth! Sie willen, daß jie 
das Aergſte verdient haben; wie könnten ſie glauben, daß Gott 
e3 don ihnen abwenden werde! (für is) Jeh-will- ihn verfuchen. — 

5 taun Sie gehen weiter in ihrer Angft, als Tu in Deinem Grimm 
gehen fannit. Deine Rache würde mid) zermalmen, wollt’ ic) 
Tir jagen, wie ihre Furcht den Helden und den Mann in Dir 
zu bejleden wagt! Sch ſchaue zu Dir empor, ich erjpähe in 
Deinem Angeliht die edlen Gränzen Deines Zornd, ich finde 

so den Punct, über den er in feiner wildeiten Flamme gar nicht 
hinaus lodern kann. Da muß ich erröthen, denn ich erinn're 
mich dabei, daß fie fich erfrechen, jeden Gräuel von Dir zu 
erwarten, den ein ſchuldiges Gewiſſen in feiger Selbftpeinigung, 

4* 
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nur irgend außzufinnen vermag, daß fie ſich erfühnen, in Dir 
einen Henker zu ſehen, weil fie felbjt des Todes würdig find. 
;Ste fällt vor ihm nieder) Auf meinen Snieen bitt' ich Dich wegen 
diefer Beleidigung meine verblendeten Voll un Vergebung. 

Holofernes. Was mahit Tu? Ih mwill_nidt, daß Du 
vor mir fnieen jollit. 

Judith (iteht aun. Sie meinen, daß Du fie Alle tödten willit! 
Du lächelit, jtatt empört zu fein? O, ich vergaß, wer Du bit! 
Tu kennſt die Gemüther der Menichen, Dich kann Nicht? über- 
rajchen, Dich reizt e8 nur noch zum Spott, wenn Dein Bild in 
einem trüben Spiegel entitellt und verzerrt erjcheint. Aber, dieß 
muß ich doc zum Ruhm der Meinigen jagen: ſie jelbit hätten 
einen jolhen Gedanken nimmermehr gefaßt. Sie wollten Tir 
das Thor öffnen, da trat Acior, der Moabiter-Hauptnann, 
unter jie und erjchredte fie; „was wollt Ihr thun — rief er — 
wißt Ihr auch, daß Holofernes Euch Allen den Untergang ge- 
ſchworen Hat?“ Ich weiß, Tu halt ihm Leben und Freiheit 
gefchenkt; Tu Haft, weil Du Did an einem Unwürdigen nicht 
rächen mogteit, ihn zu und binübergejandt, ihn großmüthig in 
die Reihen Deiner Yeinde geſtellt. Er dankt e8 Dir dadurd, 
daß er Dein Bild in Blut malt und Tir jeded Herz abwendig 
madt. Nicht wahr, mein Fleine® Volk bildet jich zu viel ein, 
wenn es ſich Deined Zorns würdig dünft? Wie könnteſt Tu 
hajien, die Du gar nicht Fanntejt, die Du nur zufällig auf 


20 


Deinem Wege antrafit und die Dir nur darum nicht auswichen, * 


weil die Angſt fie erjtarrte und ihnen Leben und Bejinnung 
raubte? Und wenn wirklich etwas wie Muth fie bejeelt Hätte, 
fünnte das Dich reizen, von Tir ſelbſt abzufallen? Könnte 
Holoferned ſich ſelbſt, Alles, was ihn groß und einzig mad, 
in Anderen anfeinden und verfolgen? Das ijt wider die Natur 
und gejchieht nimmermehr! (Sie ſieht ihn an. Er ſchweigt. O, ic 
mögte Du jein! Nur einen Tag, nur eine Stunde! Dann wollt 
ich dadurch, daß ich das Schwert einitedte, einen Triumph feiern, 
⸗ 
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wie ihn noch Keiner durch das Schwert gefeiert hat. Tauſende 
zittern jetzt vor Dir in jener Stadt; Ihr Habt mir getrotzt — 
würd' ich ihnen zurufen — doch eben, weil Ihr mich beleidigt 
habt, ſchenk' ich Euch das Leben; ich will mich rächen an Euch, 

s aber durch Euch jelbft; ich laſſe Euch frei ausgehen, damit Ihr 
ganz meine Sclaven jeid! 

Holofernes. Weib, ahnſt Du aud, daß Du mir Dies 
Alles unmöglich. machſt, indem Du mich dazu aufforderjt? Wäre 
der Gedanfe in mir jelbit aufgeitiegen, vielleicht hätt’ ich ihn 

10 ausgeführt. Nun iſt er Dein und kann nimmer mein werden. 
Es thut mir leid, dag Achior Recht behält! 

Judith (Gricht tm ein wildes Gelächter aus). Vergieb; geitatte mir, 
daß ich mich jelbit verhöhne Es find Kinder in der Stadt, fo 
unjchuldig, daß ste lächeln werden, wenn fie das Eiſen blinfen 

ıs jehen, das fie jpießen joll. Es find Jungfrauen in der Stadt, 
die vor dem Lichtjtrahl zittern, der Durch ihren Schleier dringen 
will. Sch dachte an den Tod, der diefe Kinder erwartet, ich 
dachte an die Schmad, die dieje Jungfrauen bedroht; ich malte 
mir das Gräßliche aus, und ich glaubte, Niemand fünne jo jtarf 

20 jein, daB er vor ſolchen Bildern nicht zujammen jchauderte. Ber: 
zeih, daß ih Tir meine eig’ne Schwäche unterlegte! 

Holofernes. Du wolltejt mich ſchmücken, und das verdient 
meinen Tank, wenn die Art mir auch nicht anjteht. Judith, 
wir müjlen nicht mit einander vechten. Ich. bin bejtimmt, 

ss Runden zu jchlagen, Du, Wunden zu heilen. Wär’ ich in 
meinem Beruf läjlig, jo hätteſt Du feinen Zeitvertreib. Auch 
mit meinen firiegern mußt Du's nicht jo genau nehmen. Leute, 
die heute nicht wiſſen, ob fie morgen noc da find, müſſen ſchon 
dreift zugreifen und fich den Magen etwas überladen, wenn ſie 
so ihren heil von der Welt haben wollen. 

Judith. Herr, Du übertrifft mid) an Weisheit eben jo 
weit, wie an Muth und Kraft. Sch hatte mich in mir jelbit 
verirrt, und nur Dir dan? ich's, daß ich mid) wieder zuredt 


fand. Ha, wie thörigt war ih! Ach weiß, dab fie Alle ben 
Tod verdient haben, daß er ihnen längſt verfündigt worden iſt; 
ih weiß, daß der Herr, mein Gott, Dir dad Rächeramt über- 
tragen bat, und dennoch werf’ ich mich, von erbärmlicdem Mit- 
leid überwältigt, zwilchen Dich und fie. Heil mir, daß Deine s 
Hand das Schwert feithielt, daß Du es nicht fallen Ließeft, um 
die Thränen eines Weibed zu trodnen. Wie würden fie in 
ihrem Übermuth beftärkt worden fein! Was bliebe ihnen noch 
zu fürchten, wenn Holofernes an ihnen vorüber zöge, wie ein 
Gewitter, das nicht zum Ausbruch kommt! Wer weiß, ob fie zo 
nicht Feigheit in Deiner Großmuth fehen und Spottlieder auf 
Deine Barmherzigkeit machen würden! Sebt figen fie im Sad 
und in der Aſche und thun Buße, aber für jede Stunde der 
Enthaltjamfeit würden fie ſich vielleicht durch einen Tag wilder 
Luſt und Raſerei entihädigen! Und all’ ihre Sünden würden 15 
auf meine Rechnung fommen, und id) müßte vergehen vor Reue 
und Schaam. Nein, Herr, gedenf Deine Schwurd und vertilg’ 
fie! Dieß läßt der Herr, mein Gott, Dir gebieten durd) meinen 
Mund; er will Dein Freund fein, wie Du ihr Yeind bit! 

Holofernes. Weib, es kommt mir vor, als ob Du mit = 
mir fpielteft. Doc nein,. ich beleidige mich jelbit, indem ich 
dieß für möglich Halte. (nad einer Pauſe) Du klagſt die Deinigen 
hart an. 

Judith. Meint Du, daß e3 mit leichtem Herzen gefchieht? 
Es ijt die Strafe meiner eignen Sünden, daß ich fie wegen s 
der ihrigen verflagen muß. Glaube nicht, daß ich bloß darum 
von ihnen geflohen bin, weil ich dem allgemeinen Untergang, 
den ich vor Augen jah, entgehen wollte. Wer fühlte fich jo 
rein, daß er, wenn der Herr ein großes Gericht hält, ſich ihm 
zu entziehen wagte? Ich fam zu Dir, weil mein Gott & mir o 
gebot. Ich jol Di nad Jeruſalem führen, ich fol Dir mein 
Volk in die Hand geben, wie eine Heerde, die feinen Hirten 
hat. Dieß Hat er mich geheißen in einer Nacht, wo ih im 
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ih3 mir nicht,, täglich neu erkämpfte; was mir gefchenft wurde, 

meinte ih gar nicht zu bejiken. 

Der Hauptmann. Wrieiter jieht man jtumm und ernit- 
haft durch die Gaſſen jchleihen. Lange, weiße Gewänder, wie 
s bei un? die Todten tragen. Hohle Augen, die den Himmel 
zu durdbohren juhen. Krampf in den Fingern, wenn jte die 
Hände falten. 

Holofernes. Daß man mir foldde Priefter nicht tödtet! 
Tie Verzweiflung in ihrem Gejicht ijt mein Bundesgenoſſe. 

10 Der Hauptmann. Wenn jie jet zum Himmel empor 
hauen, jo gilt e8 nicht dem Gott, den jie dort juchen, es gilt 
einer Regenwolfe. ber die Sonne zehrt die dünnen Wolken 
auf, die einen Tropfen der Erquickung verjprechen, und auf die 
zeripringenden Lippen fällt ihr heißer Strahl. Dann ballen 

15 ih Hände, dann rollen Augen, dann zerjtoßen Jich Köpfe an 
den Mauern, dag Blut und Gehirn fließt! 

Dolofernes. Wir jahen das üfter! itadend) Haben wir 
do jelbit eine Hungerönoth erlebt, wo der Eine jcheu zurüd 
wich, wenn der Andere ihn küſſen wollte, aus bloßer Furdt 

zo» vor einem Biß in die Bade. Halloh, bereitet dad Mahl, laßt 
uns luftig jein! (Es geſchieht. Iſt nicht morgen der fünfte Tag” 

Der Hauptmann. a. 

Holofernes. Da wird ſich's entjcheiden! Uebergiebt jid) 
Bethulien, wie dieſe Ebräerin verkündigte, kommt ſie von ſelbſt 

»5 herangekrochen, die halsſtarrige Stadt, und legt ſich mir zu 
Füßen .... 

Der Hauptmann. Holofernes zweifelt? 

Holofernes. An Allem, was er nicht befehlen kann. Aber 
geſchieht's, wie das Weib verhieß, wird mir aufgemacht, ohne 

3 daß ih mit dem Schwerte anzuklopfen brauche, dann .... 

Der Hauptmann. Dann? 

Holofernes. Dann bekommen wir einen neuen Herrn. 
Wahrlich, ich habe geſchworen, daß der Gott Iſraels, wenn er 
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Schritte eines Weibes noch nie bewachen. Alſo in fünf Tagen, 
Judith! 

Judith (wirft fih ihm zu Füßen und geht zur Thür. In fünf 
Tagen, Holofernes! 

Mirza (die ihr Gntiegen und ihren Abſcheu längſt durch Geberben > 
zu ertennen gab). Verfluchte, jo biit Tu gekommen, Tein Bolt 
zu verrathen? 

Judith. Sprid laut! Es iſt gut, wenn Alle hören, da 
auh Tu an meine Worte glaubit! 

Mirza. Sag’ jelbit, Judith, muß ich Dir nicht fluchen ꝰ 1» 

Judith. Wohl mir! Wenn Du nicht zweifelt, jo kann 
Holofernes gewiß nicht zweifeln! 

Mirza. Du weinjt? 

Judith. Freudenthränen darüber, daß ih Ti täujchte. 
Ich ſchaudere vor der Kraft der Lüge in meinem Munde. cab: 25 


— — — — — 


Fünfter Act. 





Abend. Das erleuchtete Zelt des Holofernes. Hinten ein Vorhang. 
der das Schlafgemach verdeckt. 


Holofernes. Hauptlente. Kämmerer. 

Holofernes zu einem der Hauptleute),. Du haſt gekundſchaftet? mn 
Wie ſteht es in der Stadt? 

Der Hauptmann. Es iſt, als ob jih Alle darin jelbjt 
begraben hätten. Tiejenigen, welche die Thore bewachen, find, 
wie aus dem Örabe emporgejtiegen. Auf Einen legte ich au, 
dody bevor ich noch abdrüdte, fiel er ſchon von felbjt tobt zu a; 
Boden. 

Holofernes. Aljo Sieg ohne Krieg. Wär’ ich jünger, fo 
mißfiele mir's. Da glaubt‘ ich, mein Leben zu ftehlen, wenn 
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ichſs mir nicht, täglich neu erfämpfte; was mir gefchentt wurde, 

meinte ich gar nicht zu bejiken. 

Der Hauptmann. Mriejter jieht man jtumm und ernit: 
haft durch die Gaſſen jchleihen. Lange, weiße Gewänder, wie 
5 bei ung die Todten tragen. Hohle Augen, die den Himmel 
zu durchbohren ſuchen. Krampf in den Fingern, wenn fie dic 
Hände falten. 

Holofernes. Daß man mir foldhe Prieſter nicht tödtet! 
Tie Verzweiflung in ihrem Geſicht ijt mein Bundesgenojie. 

10 Der Hauptmann. Wenn ſie jetzt zum Himmel empor 
ſchauen, ſo gilt es nicht dem Gott, den ſie dort ſuchen, es gilt 
einer Regenwolke. Aber die Sonne zehrt die dünnen Wolfen 
auf, die einen Tropfen der Erquickung verſprechen, und auf Dir 
zeripringenden Lippen fällt ihr heißer Strahl. Dann ballen 

5 ſich Hände, dann rollen Augen, dann zeritoßen jich Köpfe an 
den Mauern, dab Blut und Gehirn fließt! 

Dolofernes. Wir jahen das öfter! itadend) Haben wir 
doch ſelbſt eine Hungersnoth erlebt, wo der Eine jcheu zurücd 
wich, wenn der Andere ihn küſſen wollte, aus bloßer Furcht 

»o dor einem Biß in die Bade. Halloh, bereitet das Mahl, laßt 
uns luſtig jein! Es geſchieht. Sit nicht morgen der fünfte Tag” 

Der Hauptmann. Ja. 

Holofernes. Da wird ſich's enticheiden! Uebergiebt ſich 
Bethulien, wie dieſe Ebräerin verkündigte, kommt ſie von ſelbſt 

es herangekrochen, die halsſtarrige Stadt, und legt ſich mir zu 
süßen . 

Der Hauptinann. Kolofernes zweifelt? 

Holofernes. An Allem, was er nicht befehlen fann. ber 
geichieht's, wie das Weib verhieg, wird mir aufgemacht, ohne 

3» daß id mit dem Schwerte anzuflopfen brauche, dann .... 

Der Hauptmann. Dunn? 

Holofernes. Tann befommen wir einen neuen Herrn. 
Wahrlich, ih habe geſchworen, daß der Gott Iſraels, wenn er 
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mir einen Gefallen thut, auch mein Gott ſein soll, und bei Allen, 
die ſchon meine Götter find, beim Bel zu Babel und beim großen 
Baal, ich werd's halten! Hier, diefen Becher mit Wein bring’ 
ich ihm dar, dem Se... Je .. (sum Kämmerer) mie ſagteſt Du 
doch, daß er heiße? 

Kämmerer. Jehovah. 

Holofernes. Laß Dir das Opfer gefallen, Jehovah. Ein 
Mann bringt's Dir, und ein ſolcher, der es nicht nöthig hätte. 

Der Hauptmann. Und wenn Bethulien ſich nicht ergiebt? 

Holofernes. Schwur gegen Schwur. [Dann laſſ id} den 
Jehova auspeitſchen,/ und die Stadt — doch ich will meinem 
Zorn nicht ſchon jetzt die Gränze abmeſſen! Es heißt den Blitz 
ſchulmeiſtern. Was macht die Ebräerin? 

Der Hauptmann. O, ſie iſt ſchön. Aber ſie iſt auch 
ſpröde! is 

Holofernes. Haſt Du ſie verſucht? 

Der Hauptmann (ſhweigt verlegen). 

Holofernes (mit wildem Blich. Du wagteſt das, und wußteit, 
daß fie mir wohlgefällt? Nimm das, Hund! (Cr Haut ihn nieder.) 
Schafft ihn weg und führt mir das Weib her. Es iſt eine» 
Schande, daß fie unberührt unter und Aſſyriern einhergeht! — 

(Der Körper wird fortgeihafft.) 
Weib it Weib, und doch bildet man ſich ein, es fei ein Unter- 
ſchied. Freilich fühlt ein Mann nirgends fo fehr, wie viel er 
werth it, als an Weibesbruſt. Ha, wenn ſie feiner Umarmung 25 
entgegenzittern, im Kampf zwiſchen Wolluſt und Schaamgefühl; 
wenn jie Miene machen, als ob jie fliehen wollten, und dann 
mit einmal, von ihrer Natur übermannt, an feinen Hals fliegen, 
wenn ihr letztes Bischen Selbftitändigfeit und Bewußtſein jich 
aufrafft und jie, da jie nicht mehr troßen können, zum freis S 
willigen Entgegenkommen antreibt; wenn dann, durch ver- 
rätheriſche Küſſe in jedem Blutstropfen geweckt, ihre Begierde 
mit der Begierde des Mannes in die Wette läuft, und fie ihn 
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auffordern, wo ſie Widerſtand leiſten ſollten — ja, das iſt 
Leben, da erfährt man's, warum die Götter ſich die Mühe 
gaben, Menſchen zu machen, da hat man ein Genügen, ein über⸗ 
fließende Maag! Und vollends, wenn ihre kleine Seele nod) 
sden Moment zuvor von Haß und feigem Groll erfüllt war, 
wenn da3 Auge, das jet in Wonne bricht, ſich finjter ſchloß, 
al3 der Übermwinder hereintrat, wenn die Hand, die jeßt ſchmeichelnd 
drüdt, ihm gern Gift in den Wein gemifcht hätte! Das ift 
ein Triumph, wie feiner mehr, und den Hab’ ich ſchon oft 
»o gefeiert. Auch diefe Judith — zwar iſt ihr Blick freundlich, 
und ihre Wangen lächeln, wie Sonnenjchein; aber in ihrem 
Herzen wohnt Niemand, als ihr Gott, und den will id, jebt 
vertreiben! In meinen Jugendtagen hab’ ich wohl, wenn id) 
einem Feind begegnete, jtatt mein eigned Schwert zu ziehen, ihm 
15 da3 jeinige aus der Hand gewunden und ihn damit niedergehauen. 
So will ih auch dieje vernichten; fie ſoll vor mir vergehen 
durch ihr eigned Gefühl, durch die Treulojigfeit ihrer Sinne! 

Judith (titt mit Mirza ein). Du haſt befohlen, hoher Herr, 
und Deine Magd gehordit. 

v⸗ Holofernes. Setze Dich, Judith, und iß und trink, denn 
Du Haft Gnade vor mir gefunden. 

Judith. Das will ich, Herr, ich will fröhlich fein, denn 
ih bin mein Lebelang nicht jo geehrt worden! 

Holofernes. Warum zögerit Du? 

25 Iudith (ſqaudernd, indem fie auf das friſche Blut deutet). Herr, ich 
bin ein Weib. 

Holofernes. Betrachte ed recht, Died Blut. E3 muß Deiner 
Eitelfeit fchmeicheln, denn es iſt geflojfen, weil es für Dich ent⸗ 
zündet war. 

30 Yudith. Wehe! 

Holofernes (su dem Kämmerer). Andere Teppiche her! au den 
Sauptleuten) Entfernt Euch! 

(Die Teppiche werben gebracht. Die Hauptleute gehen ab.) 
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Judith für fig. Mein Haar ſträubt ſich, aber doch dank 
ih Dir, Gott, daß Tu mir den Entieglichen aud) in diejer Geftalt 
zeigtej. Den Mörder fann ich leichter morden. 

Holofernes. Nun laß Dich nieder. Du biſt blaß geworben, 
Dein Bufen flieg. Bin ih Dir ſchrecklich? 5 

Judith. Herr, Du warſt freundlich gegen mid)! 

Holofernes. Sei aufrichtig, Weib! 

Judith. Herr, Du müßtejt mich verachten, wenn ih — 

Holoferned, Nun? 

Judith. Wenn id) Dich lieben künute. 10 

Holofernes. Weib, Tu wagſt viel. Vergieb. Du wagſt 
Nichts. Solch ein Wort hört' ich noch nicht. Nimm die goldne 
Kette für dies Wort. 

Judith (erlegen. Herr, ich verſtehe Dich nicht! 

Holofernes. Wehe Dir, wenn Du mid) veritündeit! Der z 
Leu blickt ein Kind, das ihn verivegen an der Mähne zupft, 
weil e3 ihn nicht fennt, mit Freundlichkeit an. Wollte das 
Kind, nachden es groß und Flug geworden, daſſelbe verjuchen, 
der Leu würde es zerreißen. Sep Dich zu mir, wir wollen 
plaudern. Sag’ mir, was dachteſt Tu, ald Du zuerjt vernahmit, » 
daß ich mit Heeresmacht Dein Vaterland bedrohte? 

Judith. Ich dachte Nicht. 

Holofernes. Weib, man denkt an Manches, wenn man 
von Holofernes hört. 

Judith. Ich dachte an den Gott meiner Väter. 35 

Holofernes. Und fluchteſt mir? 

Judith. Nein, ich hoffte, mein Gott werde es thun. 

Holofernes. Gieb mir den eriten Kuß. «&r tüßt fie.) 

Judith für ſich. O, warım bin ich Weib! 

Holofernes. Und als Du nun das Nollen meiner Wagen » 
börtejt, und das Stampfen meiner Kameele und das Alirren 
meiner Schwerter, was dachteſt Du da? 

Judith. Ich dachte, Du wäreſt nicht der einzige Mann 
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in der Welt und aus Iſrael würde Einer hervorgehen, der Dir 
gleich jei. 

Holofernes. Als Du nun aber fahelt, daß mein Name 
allein hinreichte Dein Volk in den Staub zu werfen, daß Euer 

5 Gott dad Wunderthun vergaß, und daß Eure Männer ſich 
Weiberkleider wünſchten — 

Judith. Da rief ich pfui aus und verhüllte mein An 
geſicht, ſobald ich einen Mann erblidte, und wenn id) beten 
wollte, jo empörten ſich meine Gedanken gegen mich jelbjt und 

10 zertleiichten fich unter einander, und ringelten ji, wie Schlangen 
um dad Bild meined Gottes herum. TC, feit ich das empfand, 
Ihaudere ich vor meiner eigenen Brujt; jie fommt mir vor, wie 
eine Höhle, in die die Sonne hineinjcheint, und die dennoch in 
heimlichen Winkeln das jchlimmite Gewürm beherbergt. 

16 Holofernes (Betrachtet fie von der Seitei. Wie ſie glüht! Sie 
erinnert mich an eine Feuerkugel, die ich einſt in dunkler Nacht 
am Himmel aufſteigen ſah. Sei mir willkommen, Wolluſt, an 
den Flammen des Haſſes ausgekocht! Küſſe mich, Judith! (Ste 
tuts.) Ihre Rippen bohren ſich ein, wie Blutigel, und find doch 

fol, Trink Wein, Judith. Im Wein ijt Alles, was ung fehlt! 

Indith (trinkt, nachdem ihr Mirza eingeihentt Hat). a, im ein 
iſt Muth, Muth! 

Holofernes. Alto Muth bedarfit Tu, um mit mir an 
meiner Tafel zu jiten, um meine Blide auszuhalten, und meinen 

es Küſſen entgegen zu kommen? Armes Geichöpf! 

JInudith. O Du — (ich faſſend) Vergied. (Ste meint. 

Holofernes. Judith, ich fehaue in Tein Herz hinein. Du 

hafſeſt mich. Gieb mir Deine Hand und erzähle mir von 
Teinem Haß! 

ww Yudith. Meine Hand? O Hohn, der die Art an die 
Wurzeln meiner Menjchheit legt! 

Holofernes. Wahrlich, wahrlich, dies Weib iſt begehrungd- 

werth! 
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Judith. Spring auf, mein Herz! Halte Nichts mehr 
zurück! (Ste richtet ſich auf.) Ja, ich hafle Dich, ich verfluche Dich, 
und ich muß es Dir ſagen, Du mußt wiſſen, wie ich Dich haſſe, 
wie ich Dich verfluche, wenn ich nicht wahnſinnig werden ſoll! 
Nun tödte mich! 5 

Holoferned. Dich tödten? morgen vielleicht; heute wollen 
wir erjt mit einander zu Bett gehen. 

Judith (für ſich. Wie it mir auf einmal fo leiht! Nun 
darf ich's thun! 

Kämmerer (tritt ein. Herr, ein Ebräer harret draußen 10 
vor dem Zelt. Er bittet dringend vor Dich gelaſſen zu werden. 
Dinge von höchſter Wichtigkeit — — — 

Holoferues (erhebt ſich. Dom Feind? Führ' ihn herein! 
(u Judith, Ob fie ſich ergeben wollen? Dann nenne mir doch 
jchnell die Namen Deiner Vettern und Freundel Die will ich — 
verichonen! 

Ephraim (fürs ihm zu Fißen). Kerr, fiherft Du mir mein 
Leben? 

Holofernes. Ich ſichre ed Dir! 

Ephraim. Wohlen! Mätert ſich ihm, sieht raſch fein Schwert 30 
und haut nach ihm. Holofernes weicht aus.) 

Kämmerer (tritt Hafttg herein). Schurk', ich will Dir zeigen, 
wie man Männer niederhaut! (mtr Ephraim niederhauen) 

Holofernes. Halt! 

Ephraim (win fi ſelbſt in fein Schwert ſtürzen). Das jah Zubith! = 
Ewige Schande über mid! 

Holofernes verhindert ihn). Unterſteh Dich's nicht zum 
zweiten Mal! Willſt Du mir das Halten meines Worts un- 
möglih machen? Ich Jicherte Dir Dein Leben, ih muß Did 
aljo auch gegen Dich jelbit ſchützen! Ergreift ihn! Iſt nicht mein „ 
Lieblings-Affe verredt? Stedt ihn in defien Käfig und lehrt 
ihn die Kunſtſtücke ſeines jchnurrigen Vorgängerd. Der Menjch 
it eine Merfwürdigfeit, er ift der Einzige, der jich berühmen 
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fann, nah dem Holofernes gehauen zu Haben und mit heiler 
Haut davon gefommen zu fein. Sch will ihn bei Hofe zeigen! 
(Kämmerer mit Ephraim ab). (zu Judith) Giebt's viele Schlangen in 
Bethulien? 

5 Indith. Nein, aber manchen Rafenden. 

Holofernes. Den Holojernes tödten; auslöſchen den Blig, | 
der mit dem Weltbrande droht; eine Unjterblichfeit im Seim | 
erdrüden, einen fühnen Anfang zum großmauligten Prahler ' 
machen, indem man ihn um jein Ende verkürzt, — 0, dad mag 

10 verlodend jein! Das heißt eingreifen in die Zügel des Geſchicks! 
Dazu könnt' ich mich ſelbſt verführen laſſen, wenn ic) nicht wäre, 
der ih bin! Aber das Große auf fleine Weile thun wollen, 
dem Löwen erjt ein Neb aus jeinem eignen Edelmuth fpinnen 
und ihm dann mit dem Mord auf den Leib rüden, die That 

15 wagen und die Gefahr feig und klug vorher abfaufen: nicht 

wahr, Judith, das heißt Götter machen aus Dred, dazu wirft 
Tu doch pfui! jagen müfjen, und wenn's Dein bejter Freund 
gegen Deinen ärgſten Feind verjucht? 

Judith. Du bit groß und Andere find Hein. (leiſe; Gott 

x meiner Väter, ſchütze mid) vor mir ſelbſt, daß ich nicht verehren 
muß, was ich verabjcdheue! Er ift ein Mann. 

Holofernes wum Kämmerer). Bereite mir das Lager! (säm- 
merer ab) Siehe, Weib, diefe meine Arme jind bis an den Ellen- 
bogen in Blut getaucht, jeder meiner Gedanken gebiert Gräuel 

ss und Verwüſtung, mein Wort iſt Tod; die Welt fommt mir 
jämmerlich vor, mir däucht, ich bin geboren, fie zu zerjtören, 
damit was Beſſeres kommen kann. Die Menfchen verfluchen 
mich, aber ihr Fluch haftet nicht an meiner Seele, fie rührt 
ihre Schwingen und fhüttelt ihn ab, wie ein Nichts; ich muß 

& alio wohl im Recht fein. „O, Holofernes, Tu weißt nicht, wie 
das thut!“ ächzte einmal Einer, den ich auf glühendem Roſt ) 
braten ließ. „Ach weiß da3 wirklih nicht,“ fagte ich und legte 
mic) an jeine Seite. Bewundere das nicht, es war eine Thorheit. 
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Judith (für ih. Hör’ auf, hör’ auf! Ich muß ihn morden, 
wenn ich nicht vor ihm knieen joll. 

Solofernes. Nrajt! Kraft! Das iſt's. Gr fomme, der 
jih mir entgegen jtellt, der mich darnieder wirjt. Ich ſehne 
mich nach ihm! Es ift öde, Nichts ehren können, als fich felbit. s 
Er mag mid im Mörjer zerjtampfen und, wenn's ihm fo gefällt, 
mit dem Brei das Loch ausfüllen, da3 ich in die Welt rin. 
Ich bohre tiefer und immer tiefer mit meinem” Schwert; wen 
das Betergejchrei den Retter nicht wedt, fo iit feiner da. Der 
Orkan durdjauf’t die Yüfte, er will feinen Bruder fennen lernen. m 
Aber die Eichen, die ihm zu trogen jcheinen, entivurzelt er, Die 
Ihürme jtürzt er um und den Erdball hebt er aus den Angeln. 
Da wird's ihm Har, daß es feines Gleichen nicht giebt, und vor 
Ekel Ichläft er ein. Ob Nebucad Necar mein Bruder ift? Mein 
Herr iſt er ganz gewiß. Vielleicht wirft er meinen Kopf noch ı5 
einmal den Hunden vor. Wohl befomm’ ihnen die Speite! 
Vielleicht fütt're ic) mit feinen Eingeweiden nod) einmal die 
Tiger Aſſyriens. Dann — ja dann weiß ich, daß id das 
Maa der Menjchheit bin, und eine Ewigkeit hindurch }tehe ich 
vor ihrem fchmwindelnden Auge als unerreichbare, Schreden um= » 
gürtete Gottheit! O, der legte Moment, der lebte! wäre er Doch 
ihon da! „Kommt Her, Alle, denen ich wehe that — ruf! ich 
aus — hr, die ich verjtümmelte, Ihr, denen ich die Weiber aus 


den Armen und die Töchter von der Ceite rip, fommt, und 


eriinnt Dualen für mid! Zapft mir mein Blut ab, und laßt 28 
mich 3 trinfen, jchneidet mir Fleiſch aus den Lenden, und gebt 
mir's zu ejjen!" Und wenn ſie das Aergſte mir gethan zu 
haben glauben, und ich ihnen doch noch etwas Aergeres nenne, 
und tie freundlich bitte, e& mir nicht zu verfagen, wenn fie mit 
graujendem Erſtaunen umbherftehen und ich fie, troß all meiner s 
Bein, in Tod und Wahnfinn hinein lächle: dann donn’re ich 
ihnen zu: Kniet nieder, denn ic) bin Euer Gott, und ſchließe 
Lippen und Augen und fterbe jtill und geheim. 
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in's &eficht fpeie, wenn man das Unglüd hatte, fie im Dunkeln 
zu küſſen. Soloferne® bat einmal ein Weib, das zur unge- 
legenen Zeit vor ihn trat, nieder gehauen, weil er es nicht 
ſchön genug fand. Der trifft immer dad Rechte. Verkriech 
s Dich in eine Ede, ebräiſche Spinne und fei jtill! 

(Er gebt ab.) 

Mirza catein). Still! Ja, til! Ich glaube, dort (Ste deutet 
auf das Echlafgemad.) wird Jemand ermordet; ich weiß nicht, ob 
Holofernes oder Judith! Still! ftil! Ich ftand einmal an 

» einem Waſſer, und ſah, wie ein Menſch darin ertranf. Die 
Angſt trieb mid, ihm nachzuſpringen; die Angſt hielt mid 
wieder zurüd. Da jchrie ich, fo laut ich Konnte, und ich 
jhrie nur, um fein Schreien nit zu hören. So red’ id) 
jegt! O Qudith! Judith! AS Du zum SHolofernes kamſt 

1s und ihm mit einer Verjtellung, die ich nicht faßte, Dein Volt 
in die Hände zu liefern verjpradjit, da hielt ih Dich einen 
Augenblid für eine Verrätherin. Sch that Dir Unrecht, und 
ih fühlte e3 gleich. | D, mögte ih Dir auch jebt Unrecht thun! 
Mögten Deine halben Worte, Deine Blide und Geberden 
so mic) auch jebt täufchen, wie damald! ch habe feinen Muth, 


ich fürchte mich ſehr; aber nicht die Furcht fpricht jebt aus ' 


mir, nicht die Angft vor dem Mißlingen. Ein Weib joll 
Männer gebären, nimmermehr ſoll jie Männer tödten! 
Judith (ſtürzt mit aufgelöſſtem Haar, ſchwankend herein. (in zweiter 
35 Borbang wirb zurückgeſchlagen. Man ſieht den Holofernes ſchlafen. Zu ſeinen 
Häupten Hängt fein Schwert. Es iſt Hier zu hell, zu heil! Löſch' 
die Lichter, Mirza, fie find unverjchämt ! 
Mirza (aufjauchzend). Sie lebt und er lebt! — (su Judith) 
Wie ift Dir, Judith? Deine Wangen glühen, als wollte das 
so Blut herausipringen! Dein Auge blidt fcheu! 
Judith. Sieh mid) nicht at an, Madchen! Niemand ſoll 
mich anſehen! Ele ſchwantJ. ” 
Mirza. Lehne Did an mich, Du ſchwankſt! 
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Holofernes. Du haſt ein Recht, über mich zu lachen. 
Man muß einem Weibe ſo Etwas nicht begreiflich machen wollen. 

Judith. Lerne das Weib achten! Es ſteht vor Dir, um 
Dich zu ermorden! Und es jagt Dix dasl 
Golofernes. Und es ſagt mir das, um ſich- die That un- 5 
möglich zu machen! O Feigheit, die ſich für Größe hält! Doch 
Du willſt's auch wohl nur, weil ich nicht mit Dir zu Bette 
gehe! Um mich vor Dir zu ſchützen, brauch' ich Dir bloß ein 
Kind zu machen! 

Iudith. Du kennſt kein ebräiſch Weib! Du kennſt nur 10 
Creaturen, die ſich in ihrer tiefſten Erniedrigung am glüclichften 
fühlen. — 

Holofernes. Komm, Judith, ich will Dich kennen lernen! 
Sträube Dich immerhin noch ein wenig, ich will Dir ſelbſt 
ſagen, wie lange. Noch einen Becher! «er trint.) Nun ſtell' ı 
das Sträuben ein, es it genug! — (sum Kämmerer) Fort mit 
Dir! Und wer mid in diefer Nacht jtört, den koſtet's den 
Kopf! (Er füpet Judith mit Gewalt ab.) 

Kudith cm Mngehen. Sch muß — ic mil — pfui über 
mich in Zeit und Ewigkeit, wenn ich nicht kann! 20 

Kämmerer (u Mina). Du willſt hier bleiben ? 

Mirza. Ich muß meiner Gebieterin warten! 

Kämmerer. Warum bijt Du nicht ein Weib, wie Judith? 
Dann könnt’ ich eben jo glüdlich fein, wie mein Herr! 

Mirza. Warum bilt Du nicht ein Dann, wie Holofernes ? ss 

Kämmerer. Sch bin, der ich bin, damit Holofernes jeine 
Bequemlichkeit habe. Damit der große Held fi nicht ſelbſt 
die Speifen aufzutragen und den Wein einzufchenfen braucht. 
Damit er Einen hat, der ihn zu Bett bringt, wenn er be= 
trunten ift. Nun aber gieb auch Du mir Antwort. Wozu a 
find die häßlichen Weiber in der Welt? 

Mirza. Damit ein Narr fie verfpotten kann. 

Kämmerer. Ya wohl, und damit man ihnen bei Licht 
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in's Geficht jpeie, wenn man das Unglüd Hatte, fie im Dunkeln 
zu küſſen. SHoloferne® Hat einmal ein Weib, das zur unge- 
legenen Zeit vor ihn trat, nieder gehauen, weil er es nicht 
Ihön genug fand. Der trifft immer dad Rechte. Verkriech 
s Dich in eine Ede, ebräiiche Spinne und ſei ſtill! 

(Er gebt ab.) 

Mirza (stein). Stil! Ja, till! ch glaube, dort (Sie deutet 
auf das Schlafgemach.) Wird Jemand ermordet; ich meiß nicht, ob 
Holojerned oder Judith! Still! fill! Ich ftand einmal an 

0 einem Wafler, und fah, wie ein Menſch darin ertranf. Die 
Angit trieb mich, ihm nachzufpringen; die Angſt hielt mid 
wieder zurüd. Da jchrie ih, fo laut ich konnte, und id 
jhrie nur, um fein Schreien nicht zu hören. So red’ id 
jest! D Judith! Judith! AB Du zum Holofernes kamſt 

1s und ihm mit einer Verſtellung, die ich nicht faßte, Dein Volt 
in die Hände zu liefern verjpradjit, da hielt ich Dich einen 

Augenblid für eine Verrätherin. Ich that Dir Unredt, und 
ih fühlte es gleich. Io, mögte ih Dir auch jet Unrecht thun! 
Mögten Deine halben Worte, Deine Blide und Geberden 

so mich auch jebt täujchen, wie damald3! Ach habe feinen Muth, 
ih fürdte mi ſehr; aber nit die Furcht ſpricht jebt aus 
mir, nit Die Angit vor dem Mißlingen. Ein Weib joll 

Männer gebären, nimmermehr joll jie Männer tödten! 

Judith (ſtürzt mit aufgelöftem Haar, ſchwankend herein. Ein zwetter 

35 Borhaug wird zurüchgeſchlagen. Man ſieht den Holofernes ſchlafen. Zu feinen 
Häupten hängt fein Schwert). Es ift hier zu hell, zu heil! Löſch' 
die Lichter, Mirza, fie find unverſchämt! 

Mirza (aufjauchzend). Sie lebt und er lebt! — (su Jubdith) 

Wie ift Dir, Judith? Deine Wangen glühen, ald wollte das 

so Blut herausipringen! Dein Yuge blidt ſcheu! 

Judith. Sieh mich nicht at an, Mädchen! Niemand ſoll 

mid) anſehen! (Ele Tgwant.) — ” 
u Mirza. Lehne Dich an mich, Du ſchwankſt! 
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Indith. Wie, ich wäre fo ſchwach? Fort von mir! Ich 
fann ftehen, o, ich kann noch mehr, als ſtehen, ih kann un- 
endlich viel mehr! 

Mirza. Komm, laß uns fliehen von hier! 

Judith. Was? Biſt Du in feinem Solde? Daß er mid s 
mit fi) fort zerrte, daß er mich zu fi riß auf fein jchänd- 
licheß Lager, daß er meine Seele erjtidte, Alles dieß duldeteſt 
Du? Und nun ich mich bezahlt machen will für die Ver⸗ 
nichtung, die ich in ſeinen Armen empfand, nun ich mich 
rächen will für den rohen Griff in meine Menſchheit Hinein, 20 
nun id; mit feinem Herzblut die entehrenden Küſſe, Die nod) 
auf meinen Lippen brennen, abwaſchen will, nun errötheit Du 
nicht, mid) fortzuziehen ? 

Mirza. Unglüdliche, was finnjt Du? 

Judith. Elendes Geichöpf, daß meißt Du niht? Daß ıs 
jagt Dir Dein Herz niht? Mord finne ih! — (da Mirza zurüd: 
teitt) Giebt's denn noch eine Wahl? — Sag' mir dad, Mirza. 
Ich mähle den Mord nit, wenn ih — Was red’ ih da! 
Sprich fein Wort mehr, Magd! Die Welt dreht fih um mid. 

Mirza. Komm! 2v 

Judith. Nimmermehr! Ich mi Dir Deine Pflicht lehren! 
Sieh, Mirza, ich bin ein Weib! O, ich ſollte das jetzt nicht 
fühlen! Höre mich, und thu, marum id Did bitte. Wenn 
meine Kraft mid) verlaffen, wenn id) ohnmächtig Hinfinfen 
jollte, dann beſpritz' mich nicht mit Waſſer. Tas Hilft nicht. * 
Auf mir ind Ohr: Du bift eine Hure! Dann fpring’ ich | 
auf, vielleiht pad ih Dih und will Did würgen. Dann 
erjhrid nicht, jondern ruf’ mir zu: SHoloferne® hat Ti zur 
Hure gemadt, und SHoloferned lebt noch! O, Mirza, dann | 
werd' ich ein Held fein, ein Held, wie Holofernes! 20 

Mirza. Deine Gedanken wachſen über Dich hinaus! 

Judith. Du verſtehſt mich nicht Aber Du mußt, Du 
jollft mich verjtehen. Mirza, Du bift ein Mädchen. Lab mid 
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hinein leuchten in das Heiligthum Deiner Mädchenſeele. Ein 
Mädchen iſt ein thörigtes Weſen, das vor ſeinen eigenen Träumen 
zittert, weil ein Traum es tödtlich verletzen kann, und das doch 
nur von der Hoffnung lebt, nicht ewig ein Mädchen zu bleiben. 
s Für ein Mädchen giebt es feinen größeren Moment, als den, 
wo e3 aufhört, eins zu fein, und jede Wallung des Bluts, Die 
es vorher befämpfte, jeder Seufzer, den es erſtickte, erhöht den 
Werth des Opfers, das es in jenem Moment zu bringen hat. 
Es bringt fein Alles, — iſt es ein zu ſtolzes Verlangen, wenn 
063 durch jein Alles Entzüden und Geligfeit einflößen will? 
Mirza, hört Du mid? 
Mirza. Wie follt’ ich Dich nicht hören! 
Judith. Nun den? es Dir in feiner ganzen nadten Ent: 
jeglichkeit, nun mal’ es Dir aus bis zu dem Punct, wo die 
ı Schaam ſich mit aufgehobenen Händen zwifchen Di und Deine 
Rorjtelungen wirft, und wo Du eine Welt verfluchſt, in der 
das Ungeheuerjte möglich ijt! 
Mirza. Was denn? Was foll ich mir außmalen? 
Judith. Was Du Dir ausmalen joljt? Dich felbjt in 
» Deiner tiefjten Erniedrigung — den Augenblid, wo Du an Leib 
und Seel’ auögefeltert wirit, um an die Stelle des gemih- 
brauchten Weins zu treten und einen gemeinen Rauſch mit einem 
noch gemeineren jchließen zu Helfen, — wo die einfchlafende 
Begier von Deinen eigenen Lippen jo viel Feuer borgt, als fie 
»s braucht, um an Deinem Heiligften den Mord zu vollziehen, — 
wo Deine Sinne ſelbſt, wie betrunfen gemachte Sclaven, Die 
ihren Herrn nicht mehr fennen, gegen Di aufitehen, — wo 
Du anfängjt, Dein ganzes voriges Leben, all Dein Denken und 
Empfinden, für eine bloße hohmüthige Träumerei zu halten, und 
so Deine Schande für Dein wahres Sein! 
Dirza. Wohl mir, daß ich nicht jchön bin! 
Judith. Das überjah ich, als ich hieher fam. Uber, wie 
jichtbar trat es mir entgegen, als id) (Ste zeigt auf die Kammer.) 
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dort eingind, ald mein erfter Blick auf das bereitete Lager fiel. 
Auf die Kniee warf ich mich nieder vor dem Gräßlichen und 
ftöhnte: verfchone mih! Hätte er auf den Angſtſchrei meiner 
Seele gehört, nimmer, nimmer würd’ ich ihn — — Dod), feine 
Antwort war, daß er mir daß Brufttuch abriß und meine Brüfte 5 
pries. In die Lippen biß ich ihn, ald er mich küßte. „Mäßige 
Deine Gluth! Du gehſt zu weit!“ Hohnladte er und — o, 
mein Bewußtſein wollte mich verlafien, ich war nur noch ein 
. Krampf, da blinkte mir was Glänzendes in’d Auge. Es war 
jein Schwert. An dies Schwert Hammerten fid) meine ſchwindelnden zo 
Gedanken an, und Hab’ id) in meiner Entwürdigung dad Recht 
des Dafeind eingebüßt: mit dieſem Schwert will ich's mir wieder 
erfämpfen! Bete für mich! jebt thu' ich's! 
(Ste ftürzt in bie Kammer unb langt bad Schwert Berunter.) 

Mirza (auf den Anteen). Wer ihn auf, Gott! 15 

Judith (fintt in die enter). O Mirza, was beteſt Du? 

Mirza (erhebt fit wieder). Gott fei gelobt, fie kann's nit! 

Judith. Nicht wahr, Mirza, der Schlaf ift Gott jelbit, der 
die müden Menſchen umarmt; wer fchläft, muß jicher jein! (Sie 
erhebt fi und betrachtet Holofernes.) Und er fchläft ruhig, er ahnt nicht, o | 
daß der Mord fein eigned Schwert wider ihn züdt. Er Ihläft 
rubig — ha, feiges Weib, was Did) empören follte, mat Did) 
mitleidig? Diejer ruhige Schlaf nad) einer ſolchen Stunde, iſt 
er nicht der ärgite Frevel? Bin ich denn ein Wurm, daß man 
mid) zertreten, und als ob Nicht? gejchehen wäre, ruhig ein= 
ichlafen darf? Ich bin fein Wurm. (Ste sieht das Schwert aus der 
Seide.) Er lächelt. Ich kenn' es, Died Höllenlächeln; jo lächelte 
er, ald er mich zu ſich niederzog, als er — — Töoödt' ihn, 
Judith, er entehrt Dich zum zweiten Mal in feinem Traum, 
jein Schlaf ift Nichts, als ein hündiſches Wiederfäuen Deiner wo 
Schmach. Er regt ſich. Willft Du zögern, bid die wieder 
Hungrige Begier ihn wedt, bis er Did) abermals ergreift und — 

(Ste haut bes Holofernes Haupt Berunter.) 
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Siehſt Du, Mirza, da liegt ſein Haupt! Ha, Holofernes, achteſt 
Du mich jetzt? 

Mirza (wird ohnmächtig). Halte mich! 

Judith (von Schauern geigättett,. Sie wird ohnmädtig — iſt 
sdenn meine That ein Gräuel, daß fie diefer hier das Blut in 
den Adern eritarren madt und fie wie tobt danieder wirft? 
heftig) Wach’ auf au Deiner Ohnmacht, Thörin, Deine Ohnmacht 
klagt mid) an, und das duld’ ich nicht! 

Mirza (erwachend). Wirf doch ein Tuch darüber! 

10 Indith. Sei Stark, Mirza, ich flehe Dich, fei ſtark! Jeder 
Deiner Schauer koſtet mich einen Theil meiner felbft; dies Dein 
BZurüdjchivindeln, dies graufame Abwenden Deiner Blide, dies 
Erblaſſen Deines Geſichts könnte mir einreden, id) habe das 
Unmenſchliche gethan und dann müßt’ id ja mid) felbit ... 

15 (Sie greift nad dem Schwert.) 

Mirza (mirft ſich ihr an bie Bruft). 

Indith. Juble, mein Herz, Mirza kann mid) noch um⸗ 
armen! Aber weh’ mir, fie flüchtet ih wohl nur an meine 
Bruſt, weil fie den Todten nicht anjehen Tann, weil fie vor der 

so zweiten Ohnmacht zittert. Oder koſtet Dich die Umarmung die 
zweite Ohnmacht ?_ (ftößt fie von fi) 

Mirza. Du thuft mir weh’! und Dir noch mehr! 

Indith (faßt ihre Hand, fanft). Nicht wahr, Mirza, wenn's ein 
Gräuel wäre, wenn ich wirflich gefrevelt hätte, Du würdeft 

s; mich das ja nicht fühlen laffen; Du würdejt ja, und wollt’ 
ich ſelbſt über mi zu Gericht fißen und mich verdammen, 
freundlih zu mir jagen: Du thuft Dir Unrecht, es war eine 
Heldenthat! 

Mirza (ſchweigt). 

ao Judith. Ha! bild’ Dir nur nicht ein, daß ich ſchon als 
Bettlerin vor Dir ftehe, daß ich mic, fchon verdammt habe, und 
von Dir die Begnadigung erwarte. Es iſt eine Heldenthat, denn 
Jener war Holofernes und ih — id) bin ein Ding, wie Du! 
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Es iſt mehr, als eine Heldenthat; ich mögte den Helden ſehen, 
den ſeine größte That nur halb ſo viel gekoſtet hat, wie mich 
die meinige. 

Mirza. Du ſprachſt von Rache. Eins muß ich Dich 
fragen. Warum kamſt Du im Glanz Deiner Schönheit in dies — 
Heidenlager? Hätteſt Du es nie betreten, Du hätteft Nichts zu 
rächen gehabt! 

Audit. Warum ich am? Das Elend meines Volks 
peitihte mich hierher, die dräuende Hungerdnoth, der Gedanke 
an jene Mutter, die ſich ihren Puls aufriß, um ihr ver= 10 
ſchmachtendes Kind zu tränfen. DO, nun bin ich wieder mit mir 
ausgejühnt. Dies Alles hatt’ ich über mid, ſelbſt vergeſſen! 

Mirza. Du Hatteft es vergejien. Das aljo war's nicht, 
was Tic trieb, ald Du Deine Hand in Blut tauchtejt! 

Judith (angſam, vernigtet). Nein, — nein, — Du halt Recht, ız 
— das war’d nicht, — Nichts trieb mid, ald der Gedanke an 
mich ſelbſt. O, Hier iſt ein Wirbel! Mein Volk ijt erlöft, 
doch wenn ein Stein den Holofernes zerjchmettert hätte — es wäre 
dem Stein mehr Dank jchuldig, ald jegt mir! Dant? Wer 
will den? Uber jet muß ich meine That allein tragen, und » 
fie zermalmt mid! 

Mirza. Holofernes hat Di umarmt. Wenn Du ihm 
einen Sohn gebierjt: was willit Du antiworten, wenn er Tich 
nad) feinem Bater fragt? 

Judith. DO, Mirza, ich muß Iterben, und id) will’d. Ha! 
ih will durch das Schlafende Lager eilen, id) will dad Haupt des 
Holofernes emporheben, ic) will meinen Mord ausſchreien, daB 
Taufende aufjtehen und mid in Stüde zerreijjen! wit fort) 

Mirza (cusig). Dann zerreijjen fie auch mid). 

Judith Gleibt ſtehen). Was fol ich thun? Mein Hirn löſ't » 
fih in Rauch auf, mein Herz ift wie eine Todeswunde. Und 
doch kann id) Nichts denken, als mid jelbit. Wär’ dad doch 
ander?! Ich fühl’ mich, wie ein Auge, das nad) innen gerichtet 
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iſt. Und wie ich mich ſo ſcharf betrachte, werd' ich kleiner, 
immer kleiner, noch kleiner, ich muß aufhören, ſonſt verſchwind' 
ich ganz in's Nichts. 
Mirza (aufgorgend). Gott, man kommt! 
5 Judith (verwirrt). Ruhig! Ruhig! ES kann Niemand kommen! 
Ich hab’ die Welt in's Herz geftochen, (tagen) und ich traf fie 
gut! Sie foll wohl ftehen bleiben! Was Gott nur dazu fagt, 
wenn er morgen früh berunterfchaut und jieht, daß die Sonne 
nit mehr gehen fann und daß die Sterne lahm geworben find. 
10 Ob er mid Strafen wird? O nein, id bin ja die Einzige, die 
no lebt; wo käme wieder Leben her? wie könnt' er mid) 
tödten ? 
Mirza. Dudith! 
Judith. Au, mein Name thut mir weh’! 
15 Mirza. Yubdith! 
Indith (unwirig. Lap mich Schlafen! Träume find Träume! 
Iſt's nicht lächerlich? Ich könnte jetzt weinen! Hätt' ich nur 
Einen, der mir jagte, warum. 
Mirza. Es iſt au mit ihr! Judith, Du biſt ein Kind! 
20 Judith. Ja wohl, Bott Lob. Den? Dir nur, dad wußt' 
ich nicht mehr, ich Hatte mich ordentlich in die Vernunft hinein 
geipielt, wie in einen Kerker, und es war hinter mir zugefallen, 
Ichrediich, feit, wie eine eherne Thür! (tagend), Nicht wahr, ich bin 
morgen noch nicht alt, und übermorgen auch noch nicht! Komm, 
3; wir wollen wieder fpielen, aber was Beſſeres. Eben war ich 
ein böfes Weib, dad Einen umgebradt hatte! Hu! Sag’ mir, 
was ich nun fein ſoll! 
Mirza (abgewandth. Gott! Sie wird wahnsinnig. 
Judith. Sag’ mir, was ich fein fol! Schnell! Schnell! 
so Sonſt werd’ ich wieder, was id) war. 
Mirza (deutet auf Holofernes). Sieh! 
Judith. Meinſt Du, daß ich's nicht mehr weiß? O doc! 
doh! Ich bettle ja bloß um den Wahnjinn, aber es dämmert 
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nur hin und wieder ein wenig in mir, finjter wird’3 nicht. In 
meinem Kopf jind taujend Maulwurfslöcher, doch fie find alle 
für meinen großen, diden Berjtand zu Fein, er jucht umfonit, 
hinein zu riechen. 

Mirza (in höchſter Ang. Der Morgen ift nicht mehr fern; 5 
fie martern mich und Did) zu Tode, wenn Nie und bier finden; 
fie reißen uns Glied nad) Glied ab. 

Judith. Glaubſt Du wirflih, daß man Iterben kann? 
Sch weiß wohl, daß Alle das glauben und daß man’? glauben 
jol. Sonft glaubt’ ich's auch, jeßt fcheint mir der Tod ein 10 
Unding, eine Unmöglichkeit. Sterben! Ha! Was jetzt in mir 
nagt, wird ewig nagen, das ijt nicht, wie Zahnweh oder ein 
Sieber, es iſt ſchon Ein? mit mir jelbit, und es reicht aus für 
immer. O, man lernt was im Schmerz. (Sie deutet auf Holofernes). 
Auch der ift nicht todt! Wer weiß, ob nicht er es iſt, der mir 5 
die Alles jagt, ob er jich nicht dadurch an mir rädt, daß er 
meinen jchaudernden Geiſt mit dem Geheimniß feiner Uniterblidy- 
feit befannt macht! 

Mirza. Judith, hab’ Erbarmen und komm! 

Judith. Sa, ja, ich bitte Dich, Mirza, ſag' Du mir immer, » 
was ich thun foll, ich Hab’ eine Angit, noch jelbit Etwas zu thun. 

Mirza. Co folge mir. 

Judith. Ach, Du mußt aber das Wichtigſte nicht vergefien. 
Ste den Kopf dort in den Sad, den laſſ' ich Hier nicht zurüd. 
Du willſt nidt? Dann geh’ ich feinen Schritt! (Mirza tgur’s mit 25 
Shaudern) Gieh,. der -Kepf iſt mein Eigenthum, den muß id 
mitbringen, damit man mir's in Bethulien glaubt, daß id — 
— ieh’, weh’, man wird mich rühmen und preijen, wenn ich's 
nun verkünde, und noch einmal wehe, mir ift, al3 hätt’ ih aud) 
daran vorher gedacht! 20 

Mirza (vill gehen). Jetzt? 

Judith. Mir wird's hell. Hör', Mirza, ich will ſagen, 
Du haſt's gethan! 
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Mirza. Ich? 

Judith. Ja, Mirza! ich will ſagen, mir ſei in der Stunde 
der Entſcheidung der Muth abtrünnig geworden, aber über 
Dich ſei der Geiſt des Herrn gekommen und Du habeſt Dein 

5 Volk von ſeinem größten Widerſacher erlöft. Dann wird man 
mid) verachten, wie ein Werkzeug, das der Herr verworfen hat, 
und Dir wird Preis und Lobgeſang in Sfrael. 

Mirza. Nimmermehr. 

Judith. DO, Du daft Recht! Es war Feigheit. Ihr 

0 Yubelruf, ihr Cymbel-Klang und Paukenſchall wird mich zer- 
jhmettern, und dann hab’ ich meinen Lohn. Komm! (Beide ap) 


(Die Stabt Bethulien, wie im dritten Act. Deffentlicher Platz mit Ausſicht 
auf da8 Thor. Wachen am Thor. Biel Boll, liegend und ftehend, in 
mannigfaltigen Gruppen. Es wird Morgen.) 


15 Zwei Prieſter (von einer Gruppe Weiber, Mütter u. ſ. w. umringt.) 
Ein Weib. Habt Ihr und betrogen, als Ihr jagtet, daß 
unjer Gott allmächtig ſei? Iſt er, wie ein Menſch, daß er 
nicht halten kann, was er verjpridht? 
Priefter. Er iſt allmächtig. Uber Ihr ſelbſt Habt ihm 
so die Hände gebunden. Er darf Euch nur helfen, wie Ihr's 
verdient. 
. Weiber. Wehe, wehe, was wird mit und gejcheh’n? 
Priefter. Sehet hinter Euch, dann wiljet Ihr, was bor 
Euch jteht! 
25 Eine Mutter. Kann eine Mutter ſich fo verjündigen, daß 
ihr unjchuldiges Kind verdurjten muß? (Hält igr Kind empor) 
Prieſter. Die Rache hat feine Gränzen, denn die Sünde 
hat feine | 
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Mutter. Ich fage Dir, Prieiter, eine Mutter fann ſich 
nicht jo verjündigen! In ihrem Schooß mag der Herr, wenn 
er zürnt, ihr Kind noch erjtiden; iſt's geboren, jo ſoll's Teben. 
Darum gebären wir, daß wir unjer Selbit doppelt haben, daß 
wir’ im Kinde, wo ed und rein und heilig anladht, Lieben können, 5 
wenn wird in und hafjen und verachten müſſen. 

Priefter. Du fchmeicheljt Dir! Gott läßt Dich gebären, 
damit er Dich in Deinem Fleiſch und. Blut züchtigen, Dich noch 
über’3 Grab hinaus verfolgen Tann! 

Der zweite Priefter (sum Eriten). Giebt's nicht ſchon genug 10 
Verzweifelte in der Stadt? 

Eriter Priejter. Willit Du müffig fein, da Du fäen 
ſollteſt? Treib Deine Wurzel, da der Boden loder ift! 

Mutter. Mein Kind fol nicht für mich leiden. Nimm's 
hin! ih will mich in meine Sammer verjchließen und mid) 16 
auf al’ meine Sünden bejinnen und mir für jede eine zwei— 
fahe Marter anthun; ich will mid) peinigen, biß ich jterbe, oder 
bis Gott felbjit vom Himmel herunter ruft: Hör’ auf! 

Zweiter Vriefter. Behalt Dein Kind und pflege. Das 
will der Herr, Dein Gott! » 

Die Mutter (prüdt es an die Bruft). Ja, ich will es fo lange 
anjehen, bis es bleidy wird, bis fein Wimmern in fich felbit 
eritict und jein Athem ftodt; ich will feinen Blid von ihm 
berivenden, jogar dann nicht, wenn die Dual fein Kindesauge 
vor der Zeit flug macht, und mic), wie ein Abgrund von Elend ss 
daraus anſchauert. Ich will's thun, um zu büßen, wie Seine. 
Aber wenn ed nun noch klüger wird und nad) oben blidt 
und die Hände ballt? 

Erfter Prieiter. Dann follft Du fie falten! Und follft 
mit Schaudern erfennen, daß auch ein Kind ſich gegen Gott wo 
empoören Tann. 

Die Mutter. Moſes' Stab fchlug an den Felfen und ein 
fühler Quell ſprang hervor. Das war ein Fels! (cqlägt fih an 
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bie Bruf) Verfluchte Bruſt, was biſt du? Von innen drängt die 
glühendite Liebe; von außen preffen dich heiße, unfchuldige Lippen, 
doch giebft du feinen Tropfen! Thu's! thu's! Saug' mir jede 
Aber aud und gieb dem Wurm noch einmal zu trinken! 
5 Zweiter Priefter (sum Erften. Rührt's Di nicht? 
Eriter Priefter. Ya. Aber ich fehe in der Rührung 
immer nur eine Berjuchung zur Untreue an mir ſelbſt und 
unterdrüde fie. Bei Dir löft fih der Mann in Wafler auf, 
Du kannſt ihn im Schnupftuch auffangen, oder ein Veilchen 

20 damit erquiden. 

Zweiter Priefter. Thränen, von denen man jelbit Nicht 
weiß, find erlaubt. 

Ein anderes Weib (auf die Mutter beutenb.) Hait Du feinen 
Troſt für die? 

15 Eriter Priefter man. Nein! 

Das Weib. Dann fit Dein Gott nirgende, ala auf 
Deinen Lippen! 
Criter Priefter. Died Wort allein verdient, daß Bethulien 

“ dem Holofernes in die Hände füllt. Dir auf die Seele wälz' 

sid den Untergang der Stadt. Du fragit, warum Die leidet! 
weil Du ihre Schweiter bift! (gehen vorüber) 

Zwei Bürger (dte den Auftritt anfahen, treten berbor.) 
Erfter. Durch mein eigenes Leid hindurch fühl’ ich diejes 
Weibes Leid. O, es iſt entjeglich! 

35 Zweiter. Es iſt das Entſetzlichſte noch nicht! Das tritt 
erit dann ein, wenn ed diefer Mutter einfällt, daß fie ihr Kind 
ejlen kann! (&r ſchlägt fich vor die Stten.) Ich fürchte, meinem Weibe 
iit das Schon eingefallen. 

Eriter. Du raſeſt! 

20 Zweiter. Um ſie nicht todtſchlagen zu müſſen, bin ich 
aus dem Hauſe geflohen. Lüg' nicht! Ich rannte fort, weil 
mich's ſchauderte vor der unmenſchlichen Speiſe, nach der ſie 
lũſtern ſchien, und weil ich mich doch fürchtete, daß ich miteſſen 
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könnte. Unſer Söhnlein lag im Verſcheiden; ſie, in ungeheurem 
Jammer, war zu Boden geſtürzt. Auf einmal erhob fie ſich 
und fagte, leife, leiſe: „Iſt's denn ein Unglüd, daß der Knabe 
ſtirbt?“ Dann beugte fie fi) zu ihm nieder und murmelte, wie 
unmillig: „Noch ift Leben in ihm!" Mir ward's gräßlich Kar; 5 
fie jah in ihrem Kinde nur noch ein Stüd Fleisch. 

Erfter. Ich könnte hingehen, und Dein Weib niederjtechen, 
ob fie gleich meine Schweiter ijt! 

Zweiter. Du käm'ſt zu früh oder zu jpät. Wenn jie fi 
nicht tödtete, bevor fie aß, jo that ſie's gewiß, als fie gegeilen 0 
Hatte. 

Ein dritter Bürger (tritt Hinzu). Vielleicht fommt und noch 
Rettung. Heut’ ijt der Tag, an welchem Judith wieder ehren 
wollte! 

Zweiter. Seht noch Rettung? Sekt no? Gott! Gott! ı= 
Ich mwiderrufe alle meine Gebete! Daß Du fie erhören könnteſt, 
nun e3 zu jpät iſt, das iſt ein Gedanke, den ich noch nicht dachte, 
den ich nicht ertrage. Sch will Did rühmen und preijen, wenn 
Du Teine Unendlichkeit auch am wachſenden Elend darthun, 
wenn Du meinen ftarrenden Geift über jein Maaß Hinaus » 
treiben, wenn Du einen Gräuel vor mein Auge ftellen kannſt, 
der mich die Gräuel, die ich fchon erblidte, vergeflen und ver- 
laden macht. Aber ich werde Dich verfluchen, wenn Du nun 
noch zwiſchen mich und mein Grab trittit, wenn id) Weib und 
Kind begraben, und jie mit Erde, Statt mit dem Lehm und æ 
Moder meines eigenen Leibe, bededen muß! (gefen vorüber) 

Mirza (vor dem Thor). Macht auf, macht auf! 

Wachen. Wer da? 

Mirza. Judith iſt's. Judith mit den Kopf des Holofernes. 

Machen (rufen in bie Stadt hinein, wäßrenb fie öffnen). Halloh! 
Hallo! Judith ijt wieder Da! 

Volk verfammelt fi. Aelteſte und Prieſter fommen. Judith und Mirza 
treten in's Thor, 
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Mirza (mirft den Kopf Hin). Kennt Ihr den? 

Voll. Wir fennen ihn nicht! 

Achior (tritt herzu und fällt auf die Anid. Groß biſt Du, Gott 
Iſraels, und es ijt fein Gott, außer Dir! (er ſteht auf) Das ift 

5 des Holoferned Haupt! (Cr faßt bie Hand der Judith.) Und dieß ijt 
die Hand, in die er gegeben ward? Weib, mir jchwindelt, wenn 
ih Dich anſehe! 

Die Aelteften. Judith hat ihr Volk befreit! ihr Name 
werde geprieſen! 

20 Volk (ammelt fih um Judith). Judith Heil! 

Indith. Ja, ich habe den erſten und letzten Mann. der 
Erde getödtet, damit Du (gu dem Einen) in Frieden Deine Schaafe 
weiden, Tu (u einem Zweiten) Deinen Kohl pflanzen und Du (u 
einem Dritten) Dein Handwerk treiben und Kinder, die Dir gleichen, 

15 zeugen fannjt! 

Stimmen im Voll. Auf! Hinaus ind Lager! et 
find fie ohne Herrn! 

Adior. Wartet no! Noch wiſſen jie nicht, was in der 
Naht geihah! Wartet, bis fie und ſelbſt das Zeichen zum 

so Angriff geben! Wenn ihr Gejchrei erichallt, dann wollen wir 
unter fie jahren. 

Judith. Ihr feid mir Dank ſchuldig, Dank, den Ihr mir 
nicht durch die Eritlinge Eurer Heerden und Eurer Gärten ab- 
tragen fünnt! Mich trieb's, bie That zu thun; an Euch iſt's, 

se_jie_ zu rechtfertigen! Werdet heilig und rein, dann Tann ic) fie 
verantworten! 


(Man Hört ein wildes, verworrened Geſchrei.) 
Achior. Horcht, nun iſt's Zeit! 
Ein Priefter (dentet auf den Kopf). Steckt den auf einen Spieß 
20 und tragt ihn voran! 
Judith (tritt vor den Kopf. Died Haupt ſoll ſogleich begraben 
werden! 
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Wachen (rufen von der Mauer herunter). Die Wächter am 
Brunnen fliehen in wilder Unordnung. Einer der Hauptleute 
tritt ihnen in den Weg — ſie zücken das Schwert gegen ihn. 
Einer der Unſrigen kommt ihnen entgegen gerannt. Es iſt 
Ephraim. Sie ſehen ihn gar nicht. 

Ephraim (vorm Thor). Oeifnet, öffnet! 

(Das Thor wird geöffnet. Ephraim ſtürzt herein. Das Thor bleibt 
offen. Man fieht vorüberfliehende Aſſyrer.) 

Ephraim. Spießen, auf dem Roſt braten hätten fie mid) 
fönnen. AU’ dem bin ich entgangen. Nun Holofernes kopflos x 
iſt, find fie'd Alle. Kommt, fommt! Ein Narr, der ſich nod) 
fürchtet! 

Achior. Auf, auf! 


(Sie ftürmen aus dem Thor; man Hört Stimmen rufen: 
im Namen Yubiths!) 25 


Judith (wendet ſich mit Eteh Das iſt Schläcter-Muth! 


(Briefter und” Aeltefte e fließen um fie einen reis.) | 

Einer der Aelteften. Du haſt die Namen der Helden aud- | 
gelöfcht und den Deinigen an ihre Stelle gejept! er 

Der erjte Priefter. Du Haft Did um Volt und. Kirch 
hoch verdient gemacht. Nicht mehr auf die dunkle Bergangen« 
heit, auf Dich darf ich von jet an deuten, wenn ich zeigen | 
will, wie groß der Herr, unjer Gott ijt! 

Prieiter und Aeltefte. Fordre Deinen Lohn! 

Judith. Spottet Ihr mein? (u den Welteften Wenn’ 
nicht heilige Pflicht war, wenn ich's laſſen durfte, iſt's dann 
nicht Hochmuth und Frevel? (su den Prieftern Wenn das Opfer 
verröchelnd am Altar niederjtürzt, quält Ihr's mit der Frage, 
weichen Preis es auf fein Blut und Leben jeßt? (ma einer 
Raufe, wie von einem plößliden Gedanken erfaßt.) Und doch, ich fordre * 
meinen Lohn! Gelobt mir zuvor, daß Ihr ihn nicht weigern 
wollt! 
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Aeltefte und Priefter. Wir geloben's! Im Namen von ganz 
Sirael! 
Judith. So follt Ihr mich tödten, wenn ich's begehre! 
Alle centiegt). Dich tödten? 
5 Judith. Sa, und ich Hab’ Euer Wort. 
Alle (audernd). Du haft unſer Wort! 
Mirza (ergreift Judith beim Arm und führt fie vorwärts, aus dem 


Kreis Heraus.) Judith! Judith! 
Judith. Sch will dem Holoferned feinen Sohn gebären! 
10 Bete zu Gott, daß mein Schooß unfrudtbar fei. Vielleicht ift 

er mir gnädig! 


Ende. 


debbei, Werte. 6 


Genoveva. 


— —— 


Eine Tragödie in fünf Acten. 


— i — — 


1843. 


Perfonen. 


Der Pfalzgraf Siegfried. 
Genoveva. 
Golo. 

s Katharina. 

Die alte Margaretha. 
Ritter Hildebrant. 
Ritter Triften. 
Drago. 

10 Caspar. | 
Conrad, Säger. 
Baltbafar. 
Han. 

Edel knecht, Siegfrieds Knappe. 

15 Der tolle Klaus.. 

Ein Waller. 
Ein alter Zube, 
Der Geift des Drago. 


Beit: die poetiſche. 


niedere Dienerſchaft im Schloß. 


Erfler Act. 


(Saal im Schloß. Siegfried mit feinen Rittern, gerüftet. Im Hinter 
grund die Diener Caspar, Hans, Balthafar, Eonrab. Ihm 
zur Seite Solo und Hildebrant. Dan fieht durch die nad hinten 
geöffneten Fenſter einen fteil empor ragenden Thurm. Sn ber Ferne 
Lanbſchaft.) 
Erſte Scene. 
Siegfried (tritt vom offenen Fenſter zurüch. 
Friſch iſts und fühl. Ein Schütteln, wie vor Froſt, 
In allen Bäumen. Und der Sonne Licht 
So welk, jo matt! Ein Morgen iſt's, wo man 
Zu Pferd muß. Iſt denn Alles jet bereit? 


Hildebrant. 
Nichts fehlt, als Ihr. Mit ungeduld’gem Huf 
Scharrt Euer Roß den Boden. Laufen wird's, 
Wenn Ihr es auch nicht ſpornen mögt. Es friert. 
Im Sattel ſitzt ſchon Reiſiger, wie Knecht, 
Nur, daß der Arm der Liebe hie und da 
Noch Einen wieder ſucht herab zu zieh'n. 
Allein im Bügel hält der Burſch ſich feſt 
Und lacht, um nicht zu weinen, beißt auch wohl 
Die Zähn' zuſammen, oder ſchilt und flucht. 


Siegfried. 
Ein Beiſpiel für mich ſelbſt. Dazu gehört 
2 Der Mannskraft mehr, wie zu dem wild’iten Kampf. 
Sch komm' mir hier, wie feſtgewachſen, vor. 
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@enoveva. 


Hildebrant. 


Dep jhämt Euch nimmermehr, vieledler Graf! 
Wenn ich mein Weib verließ, fo war mir's ſtets, 
Al würd’ ich mitten durchgehau'n. Zwar pfiff 
Ich nad) dem Abichied oft ein luſtig Lied, 

Dod fo, wie Jener, der die Geige ftrich, 

Da man ihn führte in den bitt’ren Tod. 


Siegfried. 
Ihr, Golo, fteht abſeits? 


Golo. 


Ich ſinne nad), 
Worin ich ſchlechter, als die Andern bin, 
Und kann's nicht finden, Herr. 


Siegfried. 
Das glaub' ich Euch! 


Golo. 
Ich reit', wie Einer — 


Siegfried. 
Ja, und ſtürzt Dein Pferd, 
So ſtehſt Du eher auf noch, als das Thier, 
Und lachſt. Wir Andern brechen Hals und Bein. 


Golo. 
Ich fecht' — 
Siegfried. 
Wie Keiner. Edelherzig lehrſt 
Du jeden Gegner, wie er's machen ſoll. 
Nur, leider, frommt die Lection ihm nicht, 
Weil er ſie mit dem Tod bezahlen muß. 


11 
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Golo. 
Ich ziele — 
Siegfried. 
Ja, und triffſt, was Niemand gern 
Getroffen ſieht: im Aug' das Weiße, und 
Zugleich das Hirn mit, das dahinter liegt. 


Golo. 
Ihr zwingt mich, Herr, mich ſelbſt zu loben. Kann 
Ich Alles das — warum denn bleib' ich hier? 
Meint Ihr vielleicht, ich ſei ein ſchlecht'rer Chriſt, 
Wie Andre, weil ich beſſer fing’, als fie? 
Ich ſage Euch, ih mag auf gar fein Wild 
Anlegen mehr, jeit ich von Mohren weiß. 
Schien nicht der Eher, den ich geitern ſchoß, 
Ein troß'ger, ausgemachter Heide mir: 
Er blieb verichont, jo feiſt und did er war. 
Denn billig [part man gegen Chriſti Feind 
Die Pfeile, die man zu verſchießen hat. 
Sch bitt' Euch, laßt mich nicht zurüd. Denn feht: 
Durch Fajten und durch Beten werd’ ich nie 
Die Himmeldthür mir öffnen. Dazu fehlt’s 
An Gaben mir. Ich ſchickte aber gern 
Für jede Sünde, welche ich beging, 
Zur Hölle einen Mohren. Nehmt mich mit. 
Berzug giebt's meinetwegen nit. Ich bin 
Bereit, wie hr, hab’ zeitig vorgeforgt. 
Könnt Ihr mich denn nicht brauchen? Scheint mein Arnı 
Euch überflüffig, daß Ihr ihn verfchmäht, 
Ich laff’ ed mir gefallen, wenn Ihr nur 
Bedenkt, wie meine Kehl’ Euch taugen kann. 
Ei! Wenn Ihr Abends liegt in Eurem Belt: 
So finjter ift’3, ald wird’ ed nie mehr Tag, 
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Müd' ſind die Glieder, doch es wacht das Herz 
Und tritt nach Haus die lange Reiſe an — 
Dann will ich meinen Harniſch von mir thun, 
Den raſſelnden, und will mich jüngferlich 

Euch nah'n und Euch mit Genovevas Ton 
Zulispeln: lieber Siegfried! Greift Ihr dann 
Nach meiner Hand, ſo lach' ich, doch nicht laut, 
Und ſing' von ihren Augen Euch ein Lied, 

Und ſing' ſo lange, bis Ihr ſprecht: Du Schelm, 
Meinſt Du, das Feuer brennt nicht hell genug? 
Nicht wahr, ich bleibe nicht zurück? Ihr habt 
Mich oft geſcholten wegen Uebermuths: 

Wohlan, Herr, nehmt mich mit in's Feld, daß ich 
Beſcheidenheit erlerne, wenn ich Euch 

Zu Dutzenden die Mohren mähen ſeh', 

Und ſelbſt als Stümper Euch zur Seite ſteh'. 


Siegfried (ur ſich. 

Der iſt ein Mann geworden über Nacht 
Und blieb ein Kind dabei. Wie lieb' ich das! 
Zu jung zum Bruder, und zu alt zum Sohn, 
Gilt er als Sohn und Bruder mir zugleich, 
Drum halt' ich ihn, wie keinen Andern, hoch. 
Doch, eben darum laſſ' ich ihn zurück. 

(zu Golo) 
Golo, dem Beſten nur vertraut der Mann 
Sein Beſtes an, und der ſeid Ihr. Ihr bleibt 
Und nehmt mein Weib in Obacht und in Schutz. 

(zu den Dienern) 

Sobald dad Burgthor Hinter mir fich ſchloß, 
Seht Ahr in ihm den unumfchräntten Herrn, 
Und dient ihm fo, wie Ihr mir felbjt gedient! 

(3u Golo) 
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Wenn mir zu Liebe Ihr auf Thaten jetzt 
Verzichtet, iſt's nicht Eure ſchlecht'ſte That, 
Und ſeid gewiß, es kommt auch Euer Tag! 
Golo. 
Ich dank' Euch dies Vertrauen, edler Graf, 
Nur wüßt' ich gern, wie ich — jetzt beten ſoll. 
„Gieb mir, o Gott, Gelegenheit, daß ich's 
Verdiene?“ Nein, das geht nicht, denn das heißt: 
Stürz' die Gebieterin in Noth und Tod, 
Damit ihr Knecht ſie draus befreien kann. 
„Nimm ſie in Deine Hut?“ Zum Teufel, nein! 
Das geht noch weniger. Das heißt: nimm mir 
Die Mühe ab, und laß mich ſchlafen geh'n, 
Ich that ja ſchon genug, ich aß und trank, 
Bis ich fünf Fuß maß, und mein Schatten zwölf! 
Siegfried. 

Ich lächle Deinen Reden, junger Thor, 
Obgleich das Herz mir in der Bruſt faſt ſpringt. 
Doc jetzt verlaß mich! Einen Augenblick! 
Gleich bin ich bei Euch! 

(Alle entfernen fi; er ruft ihnen nach:) 

Bög’re ich zu jehr, 

So ruft mid) mit Trompetenflängen ab. 
Sch glaub’ en Mann zu fein, mad ed aud gilt, 
Nur, wenn's zum Scheiden geht, bin ich es nicht, 
Da geiz ih nad) dem tiefiten Schmerz, wie nie 
Nah Luft, da bohr' ich mich in Leid und Dual 
Hinein, wie Bienen in den Blüthenkelch, 
Und dann erft, wenn ich, zwiſchen meinem Weh 
Und dem des Andern jtehend, wählen fann, 
Sn welchem Abgrund ich verfinfen will, 
Befinne ic) mich wieder auf mid; jelbit, 
Und reiße⸗ mich, ald wär's vom Leben, 108. 
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Zweite Scene. 
Genoveva (tritt auf). 


Genoveva. 
Weh’, mein Gemahl! 


Siegfried. 
Was ift Dir, theured Weib? 


Genoveva. 
Du biſt ſchon ganz gerüſtet! 


Siegfried. 
Es iſt Zeit! 


Genoveva. 
Den Helm nimm ab! 


Siegfried. 
Warum? | 
| 
Genoveva. | 

Und aud des Schwerts ıw 
Entgürte Dich! | 


Siegfried. 
Mipfällt Dir Helm und Schwert? 
Genoveva. 
O nein! Sch will nur fo viel arme Zeit 


Noch für mich retten, ald Du brauden wirft, 
Die beiden ab= und wieder anzuthun! 


Siegfried (legt Helm und Schwert ab). 
Du Liebliche, wie jteht ed Dir jo ſchön, us 
Daß Du Dich menſchlich ſorgſt um's Menſchliche. 
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Mir däucht, in dieſer Angjt, die fich nicht mehr 
Berbergen kann, noch will, vollendet ſich 

Dein Bild, indem fie rührend ed umgrängt. 
Daß ih die Schwäche Dir befenne: oft 

Hab’ ich gewünscht, auf einem Augenblid 

Der Ungeduld, des Zornd, der Leidenjchaft 

Did zu ertappen, aber ſtets umſonſt. 

AL Deiner Mutter Tod fo plöglicd uns 

Ward angefagt, und Du zufammen bradft, 
Bewußtlod nieder ſinkend, aber erft 

Die Händ’ noch faltend — ſieh, da weint’ ich jtill, 
Weil ich’3 verehren mußte, was ich fah, 

Und doch verflucht” ich fait die Möglichkeit. 

Ein Holdes Wunder ſchienſt Du mir zu fein, 
Das, wie ein Vogel wohl die Flügel negt, 

Nur gaufelnd ji in Fleiſch und Blut verfentt, } 
Und das, in unverlornen Adel3 Kraft, 

Mit allem Ernſt der Zeitlichfeit nur fpielt, 
Weil es ji ſchwingen kann, fobald es mag. 


Genoveva. 


Ih bin ein Reid. Ein Weib verhüllt den Schmerz, 
Denn er ift häßlich und befledt die Welt. 

Ich bin ein Menſch. Nicht jammern darf ein Menſch, 
Seitdem am Kreuz der Heiland ftumm verblich. 
Drum in der Bruft begrab’ ich till mein Weh, 
Wie man mic) jelbit, bin ich einjt todt, begräbt. 


Siegfried. 
Mir däucht, ich thu' in's Allerheiligſte 
Mit aufgefchloßnen Augen einen Blid. 
Die fehlt dem Mann noch, wenn ihm Nichts mehr fehlt, 
Daß er dad Weib nicht kennt, jo wie fie ilt. 


Genoveva. 


Sie bildet aus ſich ſelbſt, was er umſonſt 
Aus Außerm Lebensſtoff zu bilden ſucht, 
Drum ift fie auch fich jelbft nur unterthan, 
Er jedem Element, das ihn umgiebt. 


Genoveva. 

Mein Siegfried! Deine Reden faſſ' ich wohl, 
Doch Thränen find’3, die mir ihr Sinn entpreßt. 
Du ſcheideſt jebt, und nimmit in Deinem Schmerz 
Den Kranz Dir ]ab und drüdit ihn mir auf’ Haupt. 
Mir aber fällt dabei mit Schaudern ein, 
Daß man die Todten jo befränzt und jchmüdt, 
Beil man ed weiß, daß man fie nie mehr fieht. 

(ein Trompetenftoß) 


Siegfried. 
Sie rufen mid! 


Genoveva (fänt ihm um den Sal). 
Gefangen nehm’ ich Dich! 

Sag’, haft Du's wohl gefühlt, wie ich Dich ftet3 
Beliebt? Nur felten hab’ ich's Dir gezeigt, 
Hab’ oft den Kuß no, den Du raubteit, halb 
Burüd gehalten, und ihn Gott geweiht, 
Als Zoll des Danks für unfern ſchönen Bund. 
Die ganze Ewigkeit, jo jchien es mir, 
Stand vor und, um und in einander tief 
Und immer tiefer zu verlieren. Sieh, 
Da zögert” ich, wie Einer, der am Duell 
Den heißen Durjt zu Löfchen ſich noch wehrt. 
Jetzt aber krampft gewaltfam fich mein Herz, 
Mir iſt, als wäre dieſer Augenblid, 
Der jchwindet, wie ich rede, nur noch mein, 
Als müßt’ ich all mein Lieben, Alles, was 
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Auch jetzt in's Inn're noch zurück weicht, ſchnell 
Dir bieten, wie den Abſchiedskuß, und ach, 
Dazu iſt ſolch ein Augenblick zu kurz! 


Siegfried. 
Verſtumme nicht! Laß mich ihn ganz und voll 
Genießen, dieſen köſtlichen Moment! 
Verbirg erröthend nicht an meiner Bruſt 
Dein Angeſicht, es iſt der Widerſtrahl 
Von Allem, was auf Erden göttlich iſt. 
Drück nicht mit Deinem Mund den meinen zu, 
Ich habe keinen Raum für dies Gefühl, 
Ausathmen muß ich's, wie die Luft, die mich 
Erquickt, doch feſtgehalten mich erſtickt. 
Mir däucht, erſt heut’ haft Du Dich mir vermählt! 
Wie preif’ ich dieſen Tag, der Alles mir 
Zu nehmen drohte, und mir Alles bringt! 
Wie, wenn die Erd’ in ihren Veſten bebt, 
Wenn Feuerflammen fahren aus dem Grund, 
Zugleich ein Duell hervor bricht, der fie Löjcht, 
Und der nun ewig unverjiegbar fließt, 
So ift ed mir geſcheh'n! Ach danke Dir! 


Genoveva. 
Ich aber fühl’ mich jegt fo arm, jo arm! 
Als ein Geheimnik, faum mir ſelbſt befannt, 
Durch's Leben tragen wollte ich mein Herz! 
Erft in der dunklen Stunde, wo mein Grab 
Sich aufthut, wollt’ ich's öffen gegen Dich, 
Da wollt’ ich jprechen: fieh, fo liebt’ ich Dich 
Und hab's Dir nie gejagt, nun kann ih auch 
Beim legten Abſchied Dich erfreu'n, wie nie. 
Dann wollt’ ic Dich umarmend zu mir zieh'n, 
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Und, eine Braut, die Weib geworden iſt 

Und ſich's noch ſelbſt verhehlt, hinüber flieh'n 

Und denken: ſei getroſt, nun folgt er bald. 

In dieſem meinem Ringen mit der Macht 

Der ſtarken Stunden um mein heimlich Gut 215 
Hab’ ich mich ſchmerzlich glücklich ſtets gefühlt. 

Ich hab's bewahrt, wenn Deine Zärtlichkeit 

Die Seel’ fchon auf die Lippen mir gelodt, 

Ich hab's zurüd gehalten, als Du jüngit 

An einer Wunde ftill darnieder lagſt, 2% 
Und, Deinen Schmerz bezwingend, lächelteſt, 

Damit id nur nicht weinte. Wehe mir! 

Nun Habe ich im Tod Nichts mehr für Dich, 

Nun hab’ ich Nichts mehr, dad Dich in die Nacht 

Mir nachzieh'n wird, wenn mid ihr Schatten deckt. 235 


Siegfried. 


Mit Wolluft hör’ id) Dich, doch auch mit Angit, 

Du bijt, wie eine Ader, Die zeripringt: 

Heiß ftürzt der rothe Lebensſtrom hervor, 

Dod er eritarrt, fo wie er ſich befreit. 

Bon inn’rem Froſt wird Deine Wange blaß, 2 
Dein Auge brennt, erlöjchend flammft Du jelbft 

Drin auf, ald wär's in Scheiterhaufend Glut. 

O Böfe! Daß Du no im Tod mid) Liebft, 

Du willjt mir's doch nicht zeigen durd) den Tod? 

Biel lieber will ich, zmweifelnd für und für, pen 
Noch um Di) werben, wie ich lange warb, 

Mic mit den Helden mefjen, die man preif't, 

Und mir von dem, der Deiner würd'ger ift, 

Den Tod ertrogen im Verzweiflungskampf. 

(Trompetenfioß. Golo tritt auf. Er bleibt im Hintergrund ftehen.) 
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Genoveva. 
Tu ziehſt hinaus jetzt in den blut'gen Streit, 
Jedwedes Eiſen, das ein Heide ſchliff, 
Jedweder Pfeil kann Deine Bruſt bedroh'n, 
Und dennoch, dennoch fürcht' ich nicht für Dich, 
Ich fürcht' nur für mich ſelbſt, — nur für mein Kindl 
Geh, Siegfried, geh, was hab' ich da geſagt! 
Sonſt ward ich in der Dämm'rung glühend=beiß, 
Dacht' ih: die Stunde kömmt, wo er Dich fragt; 
Sept ſprech' ich's aus, und es ijt lichter Tag. 


Siegfried. 

D Genoveva, wende Di nit ab! 

Willſt Du's bereu’n, daß Du mich ſelig madjit? 
Genoveva. 

Und macht's Did) Selig, daß Dein armed Kind, 

Wenn es nun ein in’ kalte Dafein tritt, 

Des Vaters eriten Blick, den fegnenden, 

Entbehren muß, der es mit aller Glut 

Der tiefiten Liebe überftrömen foll? 

D, wie die Taufe für den Himmel meiht, 

Das Böſe bannend, dad und ringd umfpinnt, 

So weiht, mit Wunderfraft geheimnisvoll 

Begabt, für's ird’ihe Leben ſolch ein Blid. 

Veh’ mir! Ein Auge, fremd und lieblog, wird 

Mein Kind begrüßen, ja, ic) weiß vielleicht 

Nicht einmal, ob's noch einen Vater hat. 

D Siegfried, geh! Geh, theurer Freund! Der Schmerz 

Ringt um mein Selbjt mit mir. Noch Halt’ ich's feft! 

Do zögerit Du, fo fleh’ ich Dich vielleicht, 

Auf meine Kniee ftürzend: Nimm mich mit! 


Siegfried (umarmt fie). 
Hebbel, Werte L 7 


Genoveva. 


Golo (im Hintergrund). 
Von Bildern ſpricht man, heilig-fremd und kalt, 
Wovor man alle Sünden doppelt fühlt, 
Daß ſie, die Gläub'gen ſah'n es ſchaudernd an, 
Geſeufzt, geweint, geächzt und Blut geſchwitzt. 
Mir daucht, ein ſolches Wunder ſeh' ich hier, 
Denn Genoveva, der ich ſelten nur 
In's Aug' zu ſchauen wagte, weil, jo oft 
Ich's that, ein Licht durch meine Seele fuhr, 
Das mid) erröthen machte vor mir felbit; 
‘a, weil ihr Auge mir ein Spiegel jchien, 
So rein, daß Alles drin zum Yleden ward; 
Diefelbe Genoveva Tiebt und weint, 
Sie ift ein Weib! Sie iſt ein Weib, wie feing! 
(drei Heftige Trompetenjtöße) 


Siegfried. 
Sc bin’d, der geht. So muß denn ich's auch fein, 
Der diefen Abjchied endet. Lebe wohl! 
(fir fich) 
Ein Dann muß jcheiden, eh’ in’! Auge ihm 
Die Thränen treten. Das gejchieht wohl bald. 


Golo (im Hintergrund). 
Ich werd’ Dich hafjen, wenn Dir daß gelingt! 
Ha! Willſt Du fie erniedrigen? Soll fie 
Erkennen, daß Tu fälter bift, als fie, 
Und drob erjtarren, wie ein Duell erftarrt, 


Der fi, wenn’ draußen friert, an's Licht getraut? 


Kein Mann zu fein, das ift jebt Deine Pflicht, 
Nun fie gewagt hat, ganz ein Weib zu jein! 
Läg’ ih, wie Du, an ihrer feufchen Bruſt, 

IH ſchiede nie, und jpottete man mein, 
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Sch würd’ ed Tächelnd dulden, mir wär’d Recht, 
Ihr meinen Werth und meine Würdigkeit 
Durh Opfer darzuthun, die Keiner bringt. 

O Liebe, niemald hab’ ich dich erfamnt, 

Doch jest erfenne ich dein heilig Recht! 

Du biſt's, die dieſe Talte ſpröde Welt 
Durchflammen, jchmelzen und verzehren foll! 
Du bijt nicht Leben, du bift Tod, ja Tod! 

Tu bift des Todes ſchönſte, höchite Form, 

Die einzige, die giebt, indem fie nimmt! 

Dir widerjtehen, beißt den Kampf mit Gott 
Und mit dem Weltgeheimniß einzugeh’n, 

Tu ſollſt vertilgen, was nicht ewig ilt, 

Doch nie wird Märt’rer, wer den Holzſtoß löſcht! 


Siegfried. 
Ein Baum ijt befjer d’ran doc, wie ein Menſch: 
Man reißt ihn aus, vom Menfchen wird verlangt, 
Daß er es felber tu’! Was finneft Du? 


Genoveva. 
Ich den?, daß es im Krieg viel Wunden giebt, 
Und daß id) Wunden gut verbinden Tann. 


Gold (im Hintergrunb). 
Ich mögte gleich mich hauen in den Arm. 


Siegfried. 


Ich aber ſinne nach, was beſſer iſt: 
Ein letztes Wort, ein letzter Kuß. Man kann 
Von Beidem Eins nur haben. Wähle Du! 


Genoveva (umarmt und kußt Siegfried). 
7* 
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Golo. 
O, wie ſie küßt! Man fühlt's, indem man's ſieht. 
Ich trenne ſie, denn ihm gebührt kein Kuß! 
(Er tritt hervor.) 


Siegfried (fept den Helm auf). 


Genoveva (fänt in Ohnmacht; Golo und Stegfrted fpringen hinzu; @olo 
fängt fie auf). 
Golo. 
Ihr hattet Recht, Herr Graf, es muß von uns 
Hier Einer bleiben! 
Siegfried (will Genoveva killen). 


Golo (wehrt ihn ab). 
Laßt! Ihr weckt fie auf. 
Dann hält ſie Euch! 
Siegfried. 
Und hat noch einmal ihn, —— 
Den Schmerz, dem jetzt die Ohnmacht ſie entzieht. | 
Ich geh‘! 
| Golo. 
Ihr ſeid ein Held! 
Siegfried. 
Bei Gott, dieß iſt 
Ein Heldenſtück, wie ich noch keins beſtand. 
Leb' wohl und ſchütze ſie! Leb' wohl, mein Weib! 
(mit einem Blick auf Genoveva ab. Bald Hört man hinter ber Scene luſtiges 
Trompetengeſchmetter.) 


Golo. 
Sie liegt im Arm mir, wie im Sarg. Er ſchleicht —— 
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Sich, wie ein Mörder, von der Todten weg. 
O, ganz zurüdgewichen ift fie jebt 
In die bemußtlod-fromme Majeftät 
Der Kindlichkeit, der fie ihr Schmerz entriß! 
O weiße Rof’, die von der rothen träumt, 
Und die der Traum mit fanfter Glut durchhaucht! 
Erwachend wird’3 ihr fein, als ob fie ſich 
Geflüchtet hätt! aus einer Feuersbrunſt, 
Die fie im Beten unterbradh! 
Sept fteht fie zweifelnd zwiſchen diefer Welt 
Und zwifchen jener, gaſtlich offen find 
Die Pforten beider, jede wirbt um fie 
Und zeigt ihr Alles, was fie Schönes hat. 
Etirbt fie — ich will nicht knirſchen! Doc, fie feufzt, 
Das holde Fieber, dad man Leben nennt, 
Es fehrt zurüd, der dunkle Born des Seins 
Entläßt auf’? Neu’ die innern Strömungen, 
Und auf die Lippen tritt dag erjte Roth. 
O Lippen, ſüße Lippen! Wer euch Füßt, 
Der jtiehlt ſich hier die ew'ge Seligfeit, 
Denn nie, o nie! verglüht ein folder Kuß. 
Ich Könnt’ es thun! Die beil’gen Augen fteh’n 
Noch nicht, wie Eherubime mit dem Schwert, 
Abmwehrend vor dem rothen Paradies. 
Ich muß, ich will fie füffen, und mich dann, 
Bor Wonne zitternd, von dem fteiljten Hang 
Hinunter jtürzen in ded Abgrund Nadt. 

(Ex tüßt fie.) 


Genoveva (umarmt ihn). 
Mein Siegfried! 
Golo. 
Siegfried! 
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Genoveva (ſtoßt ihn fort.) 
Weg! Wer biſt Du, Menſch! 


Golo. 
Ich glaube, ich bin Golo. 


Genoveva. 
Golo — Ihr? 
Wie kam ich denn in Euren Arm? 
Golo. 
Der Graf, * 
Herr Siegfried, Eu'r Gemahl, legt’ Euch hinein. 
Genoveva. 
So iſt er fort! 
Golo. 


Ja wohl, als Ihr vor Schmerz 
In Ohnmacht ſankt, da eilt' er ſchnell hinweg. 
Euch zu erwecken, hatt' er nicht die Zeit. 
(für ſich) 
Wer ſpricht aus mir? Ich nicht! Schweig, böſer Geiſt! 3% 


Genoveva. 
Mir war, als weckt' er mich mit einem Kuß. 


Golo. 
Ich ſchwör' Euch zu, er hat Euch nicht geküßt. 
Er wagt' es nicht, er hatte Angſt, daß Ihr 
Zu früh erwachtet, und das wollt' er nicht. 
(für fi) | 
Ich Hab’ ihm Nichts geraubt, der Kuß ift fein! 03 
(su ihr) 
Vielleicht, daß er in Ohnmacht fiel, wie Ihr, 
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Und daß die Geiſter, aus der Leiber Haft 
Fortſtürmend, feurig ſich begegneten. 

(leiſe und verſchämt) 
War er denn heiß, der Kuß, den Ihr gefühlt? 

(für ſich) 

Ha, er war ſo, wie Morgens ihn ein Kind 
Mit glüh'ndem Mund auf junge Roſen drückt, 
Schnell abgebrochen, keinen Tropfen Thaus 
Verſchũttend, heilig, wie nur je ein Kuß! 


Genoveva. 
O ſchwache Sinne, daß Ihr rißt, bevor 
Euch noch das Bitterſte geboten ward. 
Nun hört' ich nicht des Liebſten letzten Gruß. 
Golo. 
Wohl Euch! Ihr hörtet auch den Hufſchlag nicht 
Des Roſſes, das ihn raſch von dannen trug! 


(für ſich) 
Und ſaht nicht, daß er ohne Thränen ſchied. 


Genoveva. 


Der ſoll der Werth'ſte mir vor Allen ſein, 
Der ihn zuletzt geſeh'n. Seid Ihr's? 


Golo. 
Ich ſah 
Ihm durch dies Fenſter nach. Er hatte Eil'! 
Er ſchaute nicht zu Euch und mir hinauf. 


Genoveva. 
Er hat es nicht gewagt. Er hat gedacht, 
Ich könnt' am Fenſter ſteh'n, und, gar zu ſchwach, 
Zurück ihn winken. Doch, ich kenne mich, 
Das hätt' ich nimmer, nimmermehr gethan! 
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Britte Scene. 


Drago (tritt em. 


Drago. 


Verzeiht mir, daß ich komme, edle Frau, 
Sch bringe Euch den lebten Gruß des Herrn. 


Genoveva. 
So biſt Du mir von jetzt der Wertheite! 


Drago. 


Ich ſchlich mich früh” am Morgen auß der Burg, 
Ging eine Biertelftund’ und harrte fein, 

Am Wege, hinter ein Gebüjch verjtedt. 

Und ald er nun daher gezogen kam, 

Der Lebte, al’ die Andern weit voraus, 

Da trat ich vor und ſprach: Vieledler Graf, 
Habt Ihr an Genoveva nod ein Wort? 
Vielleicht vergaßt Ihr Etwas; tragt mir's auf, 
Damit ich es beftellte, Fam ich ber. 

Er fprang vom Roß, und hätt’ ich nicht gewehrt, 
Er Hätte mich gefüßt, mein ſchlechter Mund 

War ihm durch Euren Namen, wie geweiht. 
Nun rief er: Sag’ ihr, jag’ ihr — was Du fiehft, 
Und wandte fi, und ſchwang fi) auf fein Roß; 
Ich aber jah die große Thräne wohl, 

Die fih verihämt auß feinem Auge fchlic). 

Dann ſprach er: Sag’ ihr dieſes noch einmal: 
Sie fol in Allem Golo ſich vertrau’n! 

Er führt an meiner Statt das Regiment, 

Den ih an ihn, fo wird mir leicht um's Herz. 
Nun trodnet’ er fein Aug’ und Iprengte fort. 
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Golo. 
Er ſprach: Dächt er an mich, jo würd’ ihm leicht, 
Und trodnete fein Aug’ und fprengte fort? 


Drago. 
Er that’! 
Genovevn. 
Schon geitern Abend ſprach er fo, 
Auch weiß ich es ja längft, wie Ihr ihn liebt, 
Und wer ihn liebt, den lieb’ auch ich! 


Gold (min abgehen). 
Berzeiht! 


Genovevn. 
Iſt Euch nicht wohl? 


Golo. 
Recht wohl! qur ſich Ich will nur ſeh'n, 

Ob nicht das Thor der Hölle offen ſteht. 

(laut) 
Es hauſſt da drüben, in und an dem Thurm, 
Verwünſcht und häßlich, eine Dohlenbrut, 
Durch Teufelfarbe und Geſtalt den Tag 
Entweihend, durch Gekrächz' die ſtille Nacht. 
Längſt Hat der Graf das finſtre Volk verflucht, 
Doch hoffte er, daß wohl einmal der Sturm 
Herunter fegen würde Neſt für Neſt. 
Seit geſtern ſiedeln ſich auch Eulen an, 
Es wird 'ne Wirthſchaft, wie Beelzebubs, 
Wenn man bei Zeiten nicht zu ſteuern ſucht. 
Der Sturm, ſo ernſtlich er's auch meint, vermag 
Nichts dran zu thun, drum muß ein Menſch hinauf. 
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Heut' iſt der Tag dazu, heut' führ' ich's aus. 
Wenn Eu'r Gemahl zu Hauſe kommt, ſo muß 
Doch ihm zu Liebe was geſchehen ſein. 


Drago. 


Herr Golo, wer den Schwindelrand des Thurms 
Umwandeln will, der bricht gewiß den Hals! 4 


Golo. 


Das den? ih aud! Ei, Narr, da den? ich nicht! 
Und wer es thut, verdient Fein beſſ'res Loos, 
Warum denn hat er’3 Klettern nicht erlernt? 


Drago. 
Nur Einer hat's bis diefen Tag verſucht; 
Noch fieht man an dem brödelnden Gejtein * 
Sein Blut, das ſeit Jahrhunderten der Wuth | 
Des Wetterd troßt, weil ed und warnen foll. 
Ihr kennt die Sage, daß ein graufam Weib 
Einjt einen Freier, der ihr läftig war, 
Die Höh’ erklimmen hieß, um dort für fie — 46 
Ich weiß nicht was, zu thun. Den Knaben zeigt 
Man früh den Ort, wo er zerjchmettert ſank, 
Damit ihr Mebermuth fich zeitig bridt. 


Golo. 
Mein Freund, man bat auch mir den Ort gezeigt; 
Doch jener Ungefchidte, der den Thurm w 
Berrufen machte, fol im Grabe heut’ 
Erröthen! (min abgehen) 


Drago. 
Gnäd'ge Frau, erlaubt ed nicht! 
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Genoveva. 
Ihr werdet das nicht thun! 


Golo. 

0 Ich muß! Ich muß! 
O Heilige, halt' Du mich nur nicht ab! 
Bloß Deinetwegen ſoll's geſcheh'n! (ich faſſend Das heißt: 
Dein holdes Auge ſoll nicht länger mehr 
Beleidigt werden durch das Nachtgezücht; 
Nein, weiße Tauben, morgenroth-beglänzt, 
Sie ſollen nieder ſchau'n vom Thurm auf Dich, 
Wenn in der Früh' Du zur Kapelle gehſt, 
Um für uns Alle, die wir ſündigten, 
Durch Dein Gebet dem Herrn genug zu thun! 


Genoveva. 
Wenn Ihr nicht ablaßt — nie verzeih' ich's Euchl! 


Golo (ar fig). 
Das heißt: ſie will das Beſte, was ich that, 
Das Beſte, was ich thun kann, nie verzeih'n! 

(au ihr) 

Es iſt gar Nichts. Bedenkt: dem Drago hier 
Iſt Alles Wunder, was er ſelbſt nicht kann! 
Lebt wohl! (im Abgehen) Du aber, Gott, beſchirm' mich nicht! 
Ich fürcht' mich felbit, drum wend' ih mid an Did! 
Brech' ich nicht Hal und Bein zu diefer Stund’, 
So leg’ ich's aus: ich foll ein Schurfe fein. 


(Er gebt ſchnell ab. Drago folgt ihm. Genoveva eilt mit einer Geberbe ber 


Angſt auf das Fenſter zu, burch dad man auf den Thurm fieht.) 
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Bweiter Art. 


(Halle im Schloß. Kapelle im Hintergrund, deren offenen @ingang, 
nebft der ewigen Lampe, man fiebt.) 


Erſte Scene. . 


Caspar und Balthafar, einander begegnenb. 


Caspar. 

Habt Ihr's geſeh'n? 

Balthaſar. 

Ich ſah's. Doch werde ich 
Mir morgen nicht mehr glauben, daß ich's ſah. 
Kaum einer Fliege hätt’ ich's zugetraut, 
Daß fie auf fo abichüjfig-jteilem Rand #75 
Sih Halten könnt'! 


Caspar. 

Ich Hab’ ed nicht gejeh’n. 
Ich hab’ den Golo Tieb, wie meinen Sohn, 
Drum eilt’ ich ſchnell in's Haus hinein, der Sturz 
Schien unvermeidlich mir. 


Balthajar. 

Die alte Frau, 
Die Katharina, die ihm Amme war, 4m 
Und, Nichts von Allem wifjend, eben ihn 
Zum Frühtrunk rufen wollte, kreiſchte laut, 
Als fie ihn Hoch in Lüften ſchweben jah; 
Er ftraucdhelte, al3 er den Schrei vernahm, 
Sie aber rief: Nimm, Teufel, meine Seel’, 485 
Nur führ mir ungefährdet ihn zurüd! 
Dann ballte jie die Hand, und fchrie hinauf: 
Du Böſewicht, biſt Du Dir jelbit fo gram, 
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Daß Du durchaus den Hald Dir brechen willit, 

So warte doch, bis ich begraben bin! 

Dann wieder: Komm herab, mein liebes Kind, 

Es joll die Unthat Dir verziehen fein! 

Dann ward fie jtill und blaß, und ging in's Haus, 


Caspar. 
Barum er’d doch wohl that? 


Balthafar. 
Warum? Um Nichts! 

Ja, ftand der Kaiser unten mit der Kron', 
Und ſprach: Wer das vollführt, dem ſchenk' ich fie — 
Da würde Alles mir begreiflich jein! 
Doh Er — er riß die Dohlenneiter ab, 
Weil ihn zu fchwarz die öde Brut bedünkt. 
Der Thor! Sie bauen neue, eh’ er’3 denkt. 
Ich haſſ' den Menfchen, der fich ſelbſt nicht liebt. 


Caspar. 
Da kommt er! 


N Bweite Bcene. 
Golo (ehr erhigt, tritt auf). 


Golo. 
Luft! (Er bemerkt die Beiden.) Was ſtarrt Ihr mich jo an? 
Zwei Beine und zwei Arme bracht’ ich mit 
Herunter, nahm id) deren mehr hinauf? 
Geht! Habt Ihr Nichts zu thun? 


Caspar. 
Wir gehen ſchon. 
(ab mit Balthaſar) 
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Golo. 
Luft! Luft! Ich mögte fluchen! Denn mir ſcheint, 
Ich that doch Alles, was ein Menſch vermag. 
Im Vorgefühl des Ungeheuerſten 
Stellt' ich mich ſelbſt vor's oberſte Gericht. 
Nicht eines Stoßes von des Höchſten Arm 
Bedurft' es noch, nur, daß er mich nicht hielt! 
Er aber that ein Wunder — und warum? 
Damit in mir der Schurke reifen kann. 
Als ich hinauf ſtieg, wo noch Keiner ſtand, 
Da drängten mich die Winde ſchier zurück, 
Die Eule aber ſah ſo trotzig drein, 
Als dächte ſie: Du kehrſt wohl wieder um, 
Und ſchwer an meine Ferſen hängt' es ſich, 
Wie eine Welt, die abzuſchütteln war. 
Ich wollte beten, doch ein Fenſter klang 
Und Genoveva winkte mit der Hand, 
Und ſie, die Todte ſtören könnt' im Schlaf, 
Wenn ſie vorüber wallt an ihrer Gruft, 
Daß durch vermoderndes Gebein auf's Neu' 
Ein Angedenken aller Seligkeit 
Hinzittert, die auf Erden möglich iſt, 
Mich lockte ſie vergebens aus dem Tod, 
Den ich erwählt, in's helle Sein zurück, 
Ich ſah ſie ſchwindeln, und beharrte doch. 
Zurufen wollt' ich ihr: Ich liebe Dich! 
Doch in der Bruſt hielt ich es feſt, das Wort, 
Und jenes Kuſſes denkend, den ich ſtahl, 
Wie Einer, der vor Fieberdurſt verglüht, 
Von einer Lilie den Tropfen Thau, 
Schwang ich mich zu des Thurmes Rand empor 
Und ſeufzt' und ſprach: Nun iſt er gleich bezahlt‘ 
Mein Blick zerrann im Unermeßlichen, 
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Kaum fühlt ich's noch, daß mich ein Leib umſchloß, 
Doc leicht und feit, wie man die Erde tritt, 

Und ohne Straucheln wandelte mein Fuß, 

Und in der Seele Hang mir’d, wie zum Hohn: 

Du ftürzejt nimmermehr, Du biſt gefeit! 

„Ich will!“ So dacht' ich, und, zum Sprung bereit, 
Hob ih den Fuß, dann aber rief ich: Nein! 

SH that genug! Wirft Gott mich nicht herab 

So will ih auch nicht ſelbſt mein Henker fein! 


Britte Bcene. 
Katharina (tritt eilig auf, die rechte Hand tft ihr verbunden. 


Katharina. 
Mein Golo, lebft Du? 


Golo. 


Freilich, Mutter, doch, 
Was fehlt denn Dir? Dir blutet ja die Hand! 


Katharina. 


Das kam, als fie vorhin mir mit Gewalt 
Das Mefler nehmen wollten. 


Golo 
Mit Gewalt? 
Katharina. 
Zu Deiner Strafe höre, was ich that. 
Als ich mit Grauen Dich dort oben ſah, 
Da war mir's ganz, als ſäh' ich Dich ſchon todt. 
Drum ging ich in die Küch', nahm aus dem Schrank 
Das breitite Meſſer, riß den Bruſtlatz ab 
Und horchte, um bei'm eriten Weheruf 
Die Spitze tief zu ſtoßen in mein Herz. 


111 


112 


Genoveva. 
Golo. 
Sch ſchaud're, Mutter. 


Katharina. 
Sohn, verſprichſt Du mir, 
Daß Du den Thurm nicht mehr bejteigen willit? 


Golo. 
Nie, Mutter, nie! 


Katharina.. 


Nun will ich beichten gehn. 


Golo. 
Was macht die Gräfin? 


Katharina. 
| Einem Staarmah lehrt 
Sie Siegfried! Namen. 


Golo. 
Würg mir diefen Staar! 


Statharina. 
Du meinst, weil er jo dumm: ijt! 


Golo. 
Iſt er dumm? 
Dann laß ihn leben! 


Katharina. 
Unverjtändig gloßt 
Er fie mit gelb beringten Augen an 
Und kukt umher, ob ſich nidjt irgendwo 
Ein Körnlein in der Nähe finden läßt. 


H3 
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Ich hätt’ ihm längſt die Kehle umgedreht, 

Sie aber Lijpelt mit dem Heinen Mund 

Ihm fort und fort den Namen Siegfried vor, 

Als wäre jegliche Muſik der Welt 

In die zwei Silben: Sieg! und Fried! gebannt. 
Golo. 

Sie muß doch fürchten, daß ſie ihn vergißt, 

Weil ſie ſchon jetzt in einem Vogel ſich 

Den Warner und Erinnerer beſtellt. 

Sag', liebe Mutter, meinſt Du das nicht auch? 


Katharina. 
Mein junger Herr, ich bin zwar alt und grau, 


Doch werd' ich nie verrathen mein Geſchlecht. 
(ab in die Kapelle) 


Golo. 


Kein Vaterunſer will ich ſprechen mehr, 
Kein Ave, wie ich ſonſt doch gerne ſprach, 
Wenn Morgens eine erſte Lerche ſtieg, 
Wenn Abends eine ferne Glocke klang. 
Von jetzt an ſoll mir zum Legendenbuch 
Das Leben Siegfrieds dienen, meines Herrn, 
Gedenken will ich all der Tugenden, 

Der Tapferkeit, des hohen Edelmuths, 
Wodurch er ſeinen Feinden ſelbſt ſo oft 
Die Thränen in die Augen hat gelockt, 
Will mid) der Zeit erinnern, wo fein Held, 
Fein Heiliger, mir anders denkbar war, 
Al nur in jeiner herrlichen Geſtalt, 

Bil feine Thaten, feine Worte mir, 

Wie Perlen, die er, wo er ging, geſä't, 
Bufammen reih'n zu einem Roſenkranz, 
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Und, den beihämt abbetend Tag für Tag, 
Erftiden mein Gefühl, damit ich bald, 

Bon dem Gedanken feiner Trefflichkeit 
Durchbohrt, verſchwinde in das leere Nicht. 


Bierte Scene. 


(Genoveva tritt auf.) 


Golo. 
Da naht fie! Blicke weg, ruhmred’ger Thor! 
Wozu? Ich ſeh' fie doch! Und wenn mein Geiſt 
Ihr Bild ſich malt, fo blickt es fanft und mild, 
Dod fie blidt ernit. Drum fchau’ fie immer an! 
(Er werdet fi und ftürzt ihr, wie nteber geiworfen, zu Füßen.) 


Berzeiht hr? 


Genoveva. 
Niemals, daß Ihr vor mir knie't! 


Golo (ſich erhebend, und fie von der Seite detrachtend, für ſich). 


Ich kniee nur, damit ſie zögern muß! 

O, jeder Blick in dieſes Angeſicht 

Iſt ein Gewinn, und jedes Wort, entlockt 
Dem rührend-ſüßen Mund, bereichert mich 
Und weckt die Ahnung einer Seligkeit, 

Fremd und geheim, in meiner tiefſten Bruſt; 
Wie, wenn Muſik erklingt, Entzückungen 
Durch alle Nerven, leiſe ſchwellend, zieh'n. 
Und ſoll der Durſt'ge, wenn ein voller Strom 
Umfluthend ihn erfaßt, die Lippen feig 
Zuſammen vreſſen, daß kein Tropfe ihm, 
Durchdringend, kühlt den heißen Herzensbrand? 
Wenn das die Tugend iſt, verfluch' ich ſie! 
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Genoveva. 
Ihr weint! 
Golo. 
Thu' ich's? Dann iſt's das erſte Mal, 
Und wie Gemitter-Regen, der umſonſt 
Den Blig, nachſtürzend, auszulöfchen fucht. 
(Er faßt fih an’s Auge.) 
eg, Sündfluth vor der Sünd! Du kömmſt zu früh! 
O Genoveva, jeht, mir fehlt ein Tud), 
Und Thränen jtehen einem Maun fo jchledht; 
Ih bitt' Euch, trodnet mir die Thränen ab. 


Genoveva. 


Wie roth er wird! O echte Männerſchaam! 
Ei, Eurer Wangen Glut erſparte mir 
Die Mühe ſchon, fie ſog die Thränen ein. 


Golo (für fig). 


Ich hatt' ald Knabe einft ein Saitenfpiel, 

Und liebt’ e8 fehr, und übte viel und gern 

Die Heitre Kunft, die au Metall und Holz 
Mit edler Müh' den Holden Wohllaut lockt. 
Doc eines Abends, ala ich einfam mid, 

Die Saiten rührend, im Gewäld' erging, 

Da fchnitten mir die Töne mördrilch-tief 

In's Herz, dad Auge warb mir feucht, und kalt 
Schlich Schauer mir nad) Schauer durd) dad Marf. 
Wohl war das füß, und lange fog ich jtill 

Die wunderbare Todeöwolluft ein, 

Dann aber zudt’ ich knirſchend auf, zerriß 

Die Saiten, und zerichlug das Inſtrument, 

Und nie ein andred nahm ich in die Hand. 


(mit einem zornigen Blick auf fie) 
8* 
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Mir däucht, ich ſollte Heut’ dafjelbe thun! 

D, Sünde iſt's, jo liebenswürdig fein, 

Daß man dur einen Blid, durch einen Ton, 

Sa, dur ein Lächeln jelbit, dad ihm nicht gilt, 

Den Mann im Innerften in Fefleln legt, 

Die Kraft ihm bricht, den ſtolzen Muth ihm raubt. 

Was ift wohl ſüßer? Plötzlich an den Hals 

Ihr fliegend, Alles, was man iſt und war, 

Bu feßen an den räuberijchen Kuß, 

In dem man Beit und Ewigkeit vergißt, 

Und dem ein Fluch folgt, welcher vierfach trifft: 

Bon Gott, von ihr, von ihm und von mir felbit; 

Wie, oder zieh in grimm’ger Nothwehr ich 

Mein Schwert, und — Ha, Berfluchter, zieh Dein Schwert, 

Doch Fehr’ es reuig-müthend gegen Did)! 

Welt-End’ ijt da, nachdem Du dieß gedadt; 

Gott, aufgejtört aus feiner ew'gen Ruh‘, 

Erhebt ſich fchaudernd und verjiegelt jtumm 

Den Schöpfungdborn, damit nicht einft ein Menjch 

Geboren wird, der, was Du denkſt, vollbringt. 

Auf Deine Knie! (er inter.) Verzeiht mir, edle Frau! 
(für fi) 

Schu! Schurf! Du greifft zugleich nad) ihrer Hand, 

Wie Jener, der dem Muttergotte3bild, 

Bor dem er beichtete, ein Kleinod jtahl. 


Genoveva. 
Ihr ängitigt mih! Was fol ih Euch verzeih'n? 
Solo. 
Daß ih — 0, daß ih nicht den Hald mir brach! 


Genoveva. 
Ihr frevelt, Solo, daß Ihr alfo ſprecht! 
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Steht auf! Steht auf! Und wollt Ihr knie'n durchaus — 
In der Kapelle iſt dazu der Ort. 


Golo (erhebt id). 
Gebt Euer Buch mir, und ich folg' Euch gern 
Zu Beichtſtuhl und Altar. 


Genoveva. 

Ich geh' allein! 
Doch wißt, mich wundert's ſehr, daß Ihr von mir 
Vergebung Euch erfleht, und nicht von Gott. 
Leicht habt Ihr mich, Gott habt Ihr ſchwer gekränkt. 
Viel edle Güter hat er Euch vertraut: 
Kraft, Jugend, einen ritterlichen Arm! 
Dies Alles, wie ein trunkner Steuermann 
Muthwillig zwiſchen Klippen treibt ſein Schiff, 
Statt es vorbei zu lenken, ſetztet Ihr 
Um eine Thorheit tollkühn auf das Spiel. 
Der Athem ſtockte mir, als ich zum Thurm 
Empor Euch klimmen ſah, ich winkte Euch, 
Denn rufen konnt' ich nicht, Ihr ließt nicht ab, 
Ich glaube gar, Ihr lachtet, häßlich klang's, 
Kaum wußt' ich, durft' ich beten, durft' ich nicht. 


Golo. 
Sie hat für Dich gebetet. Freue Dich! 
Nein, ſei kein Thor! Sie that's nur, daß Dein Bild 
Sich nicht zerſchmettert, blutig und entſtellt, 
Zu ihrem Herzen ſchleiche, und, ſie kalt 
Berührend, weck aus linder Seligkeit. 
O, ſei gewiß, den ſchwarzen Mörder ſelbſt 
Verſchont in ihrer heil'gen Näh' der Blitz, 
Damit er fallend nicht ein Blumenbeet 
Beflecke, das ihr Düfte ſenden ſoll. 
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In Lächeln wandelte ſich Gottes Zorn, 

Als ſie in Angſt um mich empor geſchaut, 
Und wie ein Vater, wenn ſein Kind ſich naht, 
Vergißt, daß er den Diener ſtrafen will, 

So ſtreut' er Lilien mit der rechten Hand, 
Auf ſie herab, und mit der linken gab 

Er ſeinem Engel einen ſtummen Wink, 

Mir, ihretwegen, Schutz und Schirm zu ſein. 
Ich kann es ihr nicht danken, ihr Gebet; 

Läg' ich zu ihren Füßen jetzt, ein Klump, 
Ein rauchender, von Knochen, Fleiſch und Blut, 
Sie würde weinen, und im Schmerz um mid), 
Wär’ es auch nur auf einen Augenblid, 
Bergefien, daß fie eine Andern ift; 

Ja, fühlen würde ſie's in tiefiter Bruft, 

Daß ih ein Opfer ihrer Schönheit fei, 

Und Liebe, welche jtumm den Tod ermählt, 
Sie wird verzieh'n, eriwiedert, nie verdammt. 


Genoveva. 
Ihr redet, Golo, warum nicht mir? 
Ich ſah Euch niemals ſo, Ihr ſeid wohl krank. 


Golo. 


Ich bin ganz Wunde, und mich heilen, heißt 
Mich tödten! 


Genoveva. 
Seine ganze Krankheit iſt 
Die Jugend, die in ihrer Kraft erſtickt, 
Weil noch die Welt ſie nicht zum Dienſt berief. 
Ei, Golo, blickt doch freudig auf, und fühlt, 
Was ich gefühlt, als ich aus ſichrem Tod 
Euch ſtolz und trotzig wiederkehren ſah. 
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Wenn Gott den Frevelmuth des Jünglings ſchützt, 
So iſt's ein Zeichen, daß er ſchon den Tag 

Im Auge hat, wo er des Manns bedarf. 

Erkennt dieß ſtill und beugt Euch demuthvoll 
Und harrt, bis er Euch winkt, er winkt gewiß! 


Gold (cerſchüttert). 
O! 


Genoveva (achelnd). 

Habt Ihr's heute doch mit Gott gemacht, 
Wie einſt mit Eurer Amme, wißt Ihr's wohl? 
Herr Siegfried hat es mir erzählt, ed kam, 

Ich weiß nicht, wie, mir oft ſchon in den Sinn. 
Als die einmal mit Euch am tiefen Rhein 
Borüber ging, da tieft Ihr, plötzlich Euch 

Bon ihr losreißend und dem blanfen Strom 
Bueilend: Bin ic wirklich Dir jo werth, 

Wie Du mir fagft, fo zeig's! und fprangt hinein. 
Sie ftürzt’ Euch nad, und — 


Golo. 

Noch erröthe ich! 
Ich konnte ſchwimmen, und ſie wußt' es nicht, 
Sie konnt' es nicht, und ſank. Ich ward bezahlt. 
Ein Fiſcher kam zuletzt und zog für todt 
Sie aus den Wellen. In erſtarrter Hand 
Hielt fie mein Käpplein feit, ald wär’ ich's felbit. 
Das ging an’d Her, mir. Sa, fie zeigte mir, 
Was ich ihr galt. 


Genoveva. 
Gott hat's Euch auch gezeigt! 
Er hätt? Euch feinen Engel nicht gefandt, 
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Wär’ Euch nicht eine That beſtimmt, ſo groß, 
So ſchwer, daß fie jediweden Anderen 

Zum Feigling machen wird, zum Helden Euch. 
Und kommt dereinjt ein Tag, der das verlangt, 
Was Ihr verweigern Tönnt, und dod ein Mann 
Noch bleiben, und ein tapf'rer Mann dazu, 


Dann denkt: Gott bin ich's ſchuldig! und vollbringt’2. 


Golo (für fig). 

Den heil'gen Fluß it ihre Seele gleich, 
Aus dem Ausſätz'ge, niedertaudhend, rein _ 
Und leuchtend fi) erhoben. Sünde fann 
Sie fih nicht denken; was fie dafür hält, 
Kit Ichladig Gold, das gleich geläutert wird, . 
Sobald es ihr Gedanke nur erfaßt. 

(in plöglicher Bewegung fein Schwert zichenb) 
O Genoveva, weihe Du mein Schwert! 


Genoveva. 


Am liebiten dazu, daß es immerdar 

In feiner Scheide bleibe. Doc, es will 
Geſchwungen fein. So weih' ich's denn, ald Weib, 
Gedentend meines eigenen Geſchlechts, 

Das, ſchwach und waffenlog, in feinem Feind 
Zugleih den Freund und den Beſchützer fieht, 
Gedenkend deſſen, was von Jugend auf 

Als aller Gräuel höchſter mir erſchien. 

Wenn irgendwo ein edles Frauenbild, 

Von einem ehrvergeßnen Mann verfolgt, 

Nur kaum ſich ſchnöder Uebermacht erwehrt; 
Wenn ſie, durch wilde Wünſche, halb verhehlt, 
Halb ausgeſprochen, ſchon befleckt ſich dünkt, 
Und fort und fort ſich nun in Thränen wäſcht; 
Wenn alle Heil'gen ferne ſind, von Gott 
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Zurückgehalten, der den Himmliſchen 
Verbot, den ird'ſchen Helden eine That 
Zu rauben, die ſie jenen zugeſellt: 
Dann hat dies Schwert 

(Ste berührt es.) 

ein Recht auf Blut, dann fol’, 

Der hart bedrängten Unſchuld letzter Hort, 
Dräuen, verwunden, tödten, wenn ed muß. 
Iſt Doch dag Schwert ein rächerijcher Blig, 
Der, ftatt aus Himmelshöh'n, aus dunklem Schooß 
Der Erde kommt, die, innerlich ergrimmt 
Ob all dem Frevel, den fie tragen muß, 
Ihn jendet, daß er ihn beitraft und tilgt. 


Golo. 


Ein Schauer faßt mich. Iſt es nicht Gott ſelbſt, 
Der alſo zu mir ſpricht durch ihren Mund? 

(zu Genoveva) 
Wie kommt Ihr darauf? 


Genoveva. 
Habt Ihr nie gehört, 

Was für ein Ende meine Schweſter nahm? 
In ernitem Klojter jah von ungefähr 

Ein Ritter jie bei einem Kirchen⸗Feſt. 
Erglüht verfolgt’ er Gottes reine Braut 
Mit ungeſtümem Werben, plößlich ihr 

Zu Füßen ftürzend, ala fie ahnungslos 
Bei Mondenliht im Garten ſich erging. 
Sie floh entjegt; er aber rief ihr nad): 
Du follft heraus aus diefer Mauern Kreis, 
Und muß ich aud mit meiner eignen Hand 
An Brand fie fteden, daß des Feuer! Glut 
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Dich ſcheuche; der Aebtiſſin ſagte ſie's, 
Und in derſelben Nacht noch ging des Herrn 
Geweihtes Haus in düſtern Flammen auf. 


Golo. 

Und Eure Schweſter? 
Genoveva. 

Keiner ſah ſie mehr. 
Man meinte, daß ſie in der Finſterniß 
Wohl nicht den Weg fand, der in's Freie führt. 
Das glaub' ich nicht. Sie wollte nur den Weg 
Nicht wandeln, welcher ſie mit Schmach bedroht. 


Golo. 
Entſetzlich! 
Genoveva. 


Wenn ich meines Herzens Trieb 
Nicht folgte, der auch mich in's Kloſter zog, 
So war es nur, weil ich die Schweſter dort 
An jedem Ort in Flammen ſterben ſah. 
Gern ſtellt' ich fie mir nur mit Palmen vor, 
Die Himmeldfrone in dem goldnen Haar 
Und ftimmend in den Halleluja-Ruf. 
Doch oft verwandelt fich vor meinem Blid 
Ihr edles Bild, id) ſehe fie verzerrt, 
In Rauch und Dualm, ich höre ihren Schrei! 

(Sie geht in bie Kapelle.) 


Golo. 
O, daß ſie eine goldne Wolke jetzt 
Dem trüben Kreis, wo man verlangt und wünſcht, 
Enthöbe! Denn, was auf die Erde fid) 
Hernieder läßt, das will die Erde auch 
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Mit Banden, ſchwer und unrein, wie jie jelbit, 
Feſtletten, daß es adle ihren Staub. 

Darum gebiert jie nicht? Geflügeltes, 

Als nur den Vogel, und der Vogel jelbit, 
Sobald er edel iſt, kehrt nie zu ihr 

Zurüd, felbft dann nicht, wenn der Lenz die Flur 
Mit allen feinen Blumen überbedt. 

Bon ferne mur, von einem Blüthenbaum, 

Sieht er fi) Lilien und Roſen an 

Und ſchwingt fi) dann zur Sonne wieder auf. 
Nimm, Emiger, nimm fie zu Dir empor! 

Nur, weil ed Edelfteine giebt und Gold, 

Giebt's Räuber. D, ich fühl’ ed, diejed Weib, 
Wenn Du nicht fchnell fie unferm Blick entzieht, 
Ruft Sünd’ in's Dafein, außerordentlich, 

Wie ihre Schönheit, einzig, wie fie felbjt! 


Fünfte Scene. 


(Ein alter Jude ftürzt herein, vom Geſinde verfolgt.) 


Mehrere Stimmen. 
Ein Ju’! Ein Jud'! 


Solo. 
Was hat der Sud’ gethan? 


Balthafar. 
Setrunten aus dem Brunn! 


Golo. 


Hat er ihn auch 
Vergiftet? 
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Balthaſar. 
Das gilt gleich. Wer trinkt wohl noch 
Aus einem Brunn, woraus der Jude trank! —* 
Katharina. 


Reiß Dir den Leib auf, wenn Du durſtig biſt, 
Du Hund, und ſaug' die eigne Galle aus! 

Habt Ihr doch Galle unſerm Herrn zum Hohn 
Gereicht, als er vor Durſt am Kreuz verging. 


Balthaſar. 
Was meint Ihr, wenn wir den hier kreuzigten? ss 
Es jteht im äußern Hof ein jteinern Bild, 
Der Heiland mit der Dornenkron’, dag Haupt 
Geneigt, die Seite von dem Speer durhbohtrt. 
Sch den? doch, lächeln muß das Schmerzenzbild, 
Wenn wir, ihm gegenüber, an die Wand a 
Ten Juden nageln, und verdreifacht ihm 
Die Marter anthun, die der Herr erlitt! 


Hans (dringt mit dem Meffer auf den Juden ein). 
Für's Erjte wäre hier der Seitenſtich! 


Golo. 
Halt! (für ſich Jedem Sünder fühl’ ich mich verwandt! 
Jude. 
Nein! Laß ſie, Chriſt! Noch Keinem Deines Volks 85 


Ward Dank ih ſchuldig, würd's auch Dir nicht gern! 
Fluch! Fluch der Feigheit! Warum wandt' ich mid), 
Daß ihre jchweren Steine nur die Bruſt 

Mir trafen, nicht die Schläfe. Wenn ein reis, 
Halb blind, elendiglich, in Fieberd Glut 2 
Aug einem Brunnen trinkt, wo er vorher — 
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Sonſt hätt' er's nicht gewagt — den grindigſten 

Der Hunde trinken ſah, und man den Greis, 

Bloß, weil er trinkt, zu Tode ſteinigt: 

Dann iſt das Maaß der Zeit erfüllt, dann dreht 

Der Herr die Welt, daß unten oben wird, 

Dann thut er unſ're Sünden aus, und ſpricht: 

Sie ſind bezahlt! Auf, Chriſten, ſteinigt mich, 

Doch ſchnell, ſchnell, ſchnell! Ich ſterbe ſonſt von ſelbſt. 


(Man fieht in der Kapelle Meile leſen. Der Getftiihe, Chorknaben mit 
Raudfäflern werben erblidt.) 


Golo. 
Tir wird fein Haar gekrümmt! 


Jude. 

Ih ſpei' nach Dir, 
Damit Du's widerrufſt! Wenn auch mein Leib 
Dem Schlage zittert, der von fern ihm droht, 
Wenn ſich mein Auge furchtſam ſchließt, mein Fuß 
Zur Flucht ſich hebt, ſo lechzt doch meine Bruſt 
Nach Schimpf und Schmach und unverdienter Qual. 
Sie ſind mein Schatz, mein einz'ger, letzter Schatz, 
Sind meines Volkes Schatz, wodurch es einſt 
Zurück erkauft, was es an Rom verlor: 
Die heil'ge Stadt, das hochgelobte Land. 
Für jeden Stein in Zion will der Herr 
Ein Herz, das brach, und eine Wunde, die 
Nicht heilt und nicht verharrſcht. Ich bin ſchon reich. 
Siehft Du die Narbe von dem Pfeilſchuß hier? 
Ein Ritter ſchoß den Bolzen mir in's Haupt, 
Weil jujt fein Thier daher Fam, fein Gejchoß 
Zu prüfen, dad er niemald noch verſucht. 
Ich jauchzt' ich ächzte auch, doch Flucht” ich nicht! 
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Siehft Du, dag links dad Ohr mir fehlt? Ein Knapp’ 
Hieb mir’ herunter, bloß zum Zeitvertreib, 
Beil ich gerad’ am Wege ſaß nnd aß. 
Als nad) dem blut'gen Läpplein Fleifch fein Hund 
Berhungert fprang, da trat er's mit dem Fuß, 
Sprad: pfui! Hei, dies Pfui hör’ ich noch! 
Sch jauchzt’, ich ächzte auch, doch Flucht’ ich nicht. 
Siehſt Du — 

Golo. 


Schweig, wenn Du nicht die Wunde mir, 
Die ich Dir ſelbſt ſchlug, zeigen kannſt. 


Balthaſar. 
Ob wir 
Den Bart ihm ſcheeren? 


Hans. 
Seine Augen glüh'n, 
Als legte drin ein Teufel Feuer an. 


Katharina. 
Ich fürcht' ihn faſt. Er richtet ſich empor, 
Wie eine blaue Schlange, die man tritt. 

Jude. 

Ich habe nie geflucht! Ich hab's geſpart! 
Jetzt ſterb' ich. Soll ich beten, oder ſoll 
Ich fluchen? Ich will fluchen. Herr der Welt, 
Für Alles, was ich litt, leg' jetzt den Fluch 
Mir auf die Lipp', der ſie am ärgſten trifft! 


Golo. 
Schweig, oder ſtirb! 


U 
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Jude. 

Gleich Beides! Doch zugleich! 
Fluch! Fluch! Mir däucht, es wirkt! Sie werden blaß! 
Fluch! Hei, die Mauern wanken! Fluch! der Thurm 
Erzittert, er begräbt ſie. Fluch! 's wird Nacht! 
Sch blaſ' die Sonn’ aus mit dem letzten Haud)! 


Golo (baut mit dem Schwert nad Ihm). 


Inde. 


Fluch! Fluch! Man ſchlägt die Sterbenden! Ich will 
Doch ſterbend Einen würgen! 
(Er taftet umher und faßt Balthaſar.) 


Balthaſar (nöpt ihn zuruch. 
Fort, Du Aas! 


Jude. 


Aas bin ich bald! Dann werd' ich Eure Luft 
Verpeſten, hei, denn Ihr begrabt mich nicht! 

Fluch! Donnert's nicht? Es donnert! Ja! hör' auf! 
Nun flucht Gott ſelbſt! O weh', ich fürcht' mich doch! 
(Er ſtürzt fort.) 

Hinab! Hinab! Wo's finſter iſt und ſtill! 


Katharina (fieht ihm nad). 
Er fallt! 
Balthafar. 
Zum Teufel! Innerhalb des Thors? 


Katharina. 
Nein, außerhalb! 
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(Er tritt der Kapelle näher und biidt Hinein. 
fieht Genoveva am Beichtſtuhl. 


Genoveva. 


Balthaſar. 
Da mag er liegen, bis 
Die Raben ihn fort ſchleppen. Freilich ſind's 
Langſame Leichenträger. Doch, was thut's? 
(Das Geſinde zerſtreut fi.) 


Golo. 


Die ew'ge Lampe brennt noch ruhig fort! 

Man ſieht ſie heller, weil es dunkel wird. 
Kommt das vom nahen Abend, oder will 

Die Sonne nicht mehr leuchten über uns? 

Jud'! Jud'! Ich wollte, daß Dein Fluch die Welt 
Zerſprengte! Nicht zum zweiten Male wird 

Sie Gott erſchaffen, nur ſein Mitleid hält 

Sie noch zuſammen mit dem blut'gen Kitt, 

Den ihm vom Kreuz herunter bot ſein Sohn. 
Mich ſchaudert's. Denn mir iſt, als wär' ich nur 
Ein Wurm in einem Körper, der verfault. 


Sie beichtet. O, nun lauſcht Gott ſelbſt herab 
Vom Himmel. Ob er gleich allwiſſend iſt, 
Doch kennt er ihre Sünden nicht, und horcht 
Auf ihres Mundes Stammeln, daß er jetzt 
Erfahre, weß ſie ſelbſt ſich lieblich zeiht. 

So wäſcht ein Kind ſich wohl in Maienthau, 
Nicht, daß es reiner, daß es ſchöner wird. 
Doch, hier iſt Beides gleich unmöglich. Ernſt, 
Beſchämt faſt ſchaut der Pfaff auf ſie herab, 
Denn ihre Beichte fällt ihm ſo in's Herz, 

Wie Diamantenſtaub in ſchlechten Sand. 

Er ſinnt umſonſt auf eine Buße, wie 

Auf Sünden ſie. Doch, ſie erglüht, und giebt's 


Die Meſſe if beendigt. Wlan 
Der Geiſtliche wird nur wenig gefehen.) 








I5 Benpveva, 


Für Sünde aus, daß fie von feiner weiß. 
Pfaff, leg’ zur Buße ihr die Sünde auf, 
Wie Du dem Mägdlein, das fein weißes Kleid 
So liebte, und in Unschuld Dir's geitand, 

ww Befahlſt, es zu befleden. Er ift ftumm. 
Sept flüjtert er. Sie neigt ſich jtill und geht. 


Genoveva (verläßt die Kapelle und geht in’s Schloß). 


Golo (fießt ihr nad). 
Sie kehrt zurüd, erleichtert um ein Nichts, 
Das ihr doc viel dünkt. — Ob fie wohl aufd New’ 
Seht ihren Staarmap unterweijen wird? 
5 Die einzge Sünde, die fie je beging, 
Die, wett’ ich, hat fie nie gebeichtet. Iſt's 
Doh Sünde, daß dies Himmelsbild 
Aus goldnem Rahm in eined Mannes Arm, 
Um feinen Hals ſich flechtend, niederjtieg. 
0 Nur, weil die Heil’ge Weib ward, lieb’ ich fie, 
Kur, weil ich's jah, wie ſüß fie küſſen kann! 
O, wie verſtrick ich mi! Unglüdliche! 
Bom ftillen Kloſter wies die Schweiter Did), 
Ein jammervoller Schatten, Dich zurüd, 
ss Und von de jtarfen Gatten Bruft, an bie 
Du Did) geflüchtet vor dem Drang der Welt, 
Zerrt Leidenschaft, entzündet durch den Strahl, 
Den nur der Abichied Dir entlodt, Dich fort. 
Doch nein! Zu jchlimm bedrohter Frauen Schuß 
970 Haft Du mein Schwert geweiht; ich will für Did 
Es züden auf mich felbft, wenn — Du's gebeutft! 
(ab) 


Hebbel. Werke l. 9 
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Dritter Act. 


Erſte Bcene. 


(Schloßraum. Links ein Garten. Rechts ein gewölbter Gang mit 
Ausſicht auf das Thor.) 


Margaretha und Katharina (vegeguen einander, Jene aus dem Gang, 


Dieje aus dem Schloſſe kommend). , 
Margaretha. 
Frau Katharina? Guten Tag! 
Katharina. 
Reg! Weg! 
Wer bit Du? «set Seite) Scheufal! 
Margaretha. 


Reine Elſter, die 
Den eignen Namen nennt. Befinne Dich! 
Katharina. 
Sch kenn' Dich nicht, und Hab’ Dich nie gefannt! 


Margaretha. 
Auch diefe Narbe nicht auf meiner Stirn? 


Katharina. 
Margretha! Schweiter! 

Margaretha. 

Hi! Es ift Doch gut, 

Daß Du als Kind mich ſchon gezeichnet hait! 
Du weißt do noch? Du warfit mir einen Stein 
In's Ungeficht, weil ich den Apfel af, 
Der Dir gehörte. Strömend floß mein Blut. 
Sch meinte jehr, Du meinteft auch, weil Du 
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Die Echläge fürrchteteft von Vaters Hand, 
Der, weil ich ihm fo glich, mein Antlit wicht 
Entftellt jeh'n wollte. Damald war ich ſchön. 

Katharina. 
Wie oft hab’ ich gewünſcht, noch einmal Did) 
Bu ſeh'n, und nın — 

Margaretha. 

Nun freut Dich's nicht, nicht wahr? 

D, ſprich's nur aus! Es kann nicht anders fein! 
Sch nehm’ nicht krumm! 

Katharina. 

Nun kommt's jo unverhofft. 


Margarethe. 
Sa, etwas früher, ald im Beinhaus, wo 
Geripp ſich findet zum Geripp, wenn's glüdt, 
Dos heißt, wenn nicht der Zeufel mit der Seef 
Zugleich den Leib entführt. 
Katharina. 
Mir grauftt vor Dir! 


Margarethe. 
Ich habe mich verändert, das ift wahr. 
Wir ſah'n und, glaub’ id) faft, zum lebten Mat, 
Als ic Dir Deinen rothen Müllerfnecht 
An Deinem eigenen Geburtstag jtill 
Abſpenſtig machte und mit ihm entflob. 
Wie lang’ ift dad! Man wird doc wirklich alt! 
Willſt Du den Galgen wiffen, wo er hängt? 


Katharina. 


Pfui! Pfui! oe 
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Margaretha. 
Du mußt doch hören, wie er ſtarb, 

Damit Du weißt, was Du an ihm verlorſt. 
Todt ſchlug er Einen, für des Todten Geld 
Betrank er ſich, und in der Trunkenheit, 
Beſinnungslos, erzählt' er ſelbſt den Mord, 2006 
Wie wohl ein Held von feinen Thaten jpricht, 
Jedweden Schlag, den er mit feiner Fauſt, 
Geführt, beichreibend und mit mandem lud) 
Betheuerud, daß dies Alles Wahrheit fei. 
Sit das nicht luſtig? 

Katharina. 

Stil! Ich bitte Dich! 100 
Margaretha. 


Nicht wahr, ich bin ein gräulich Weib ? (vet Seite) Man wird's, | 
Wenn man fein Kind erft umgebradjt, wie ich! 


Bweite Bcene. 


Genoveva (tritt auf. 


Margaretha. 
ft das die Gräfin, der Du dienſt? 
Katharina. 
Ja wohl! 
Margaretha. 
Hochedle Gräfin! Wenn Ihr mich nicht ganz 
Geblendet ſeht von Eurer Schönheit Licht, A— 


So iſt's, weil ich im Traum Euch ſchon erblickt, 
Doch eine goldne Krone trugt Ihr da. 


Genoveva (su Katharina). 
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Wer iſt die Alte? 
Margaretha (ſchnelh). 
Eine Pilgerin, 
Seit zwanzig langen Jahren auf dem Weg 
Zum heil'gen Grabe nach Jeruſalem; 
Jedoch der Böſe, welcher mächtig iſt, 
Schlug mich mit Gliedergicht und Knochenpein, 
So, daß ich ſelten von der Stelle kann! 
(heimlich zu Katharina) 
Der Graf zog in den Heidenkrieg, nicht wahr? 


Katharina (mitt). 
Margaretha (tüst Genoveva die Hand). 


Heil mir! nun kann ich jagen, daß mein Mund 

Die ſchönſte aller Hände hat gefüßt. 

Darf ich hinein ſchau'n in die Hand? ESie tgurs.) O weh’! 
Ich nannt Euch Gräfin! Ihr feid Königin! 

Ihr jtaunt? Sa, ja! So iſt's! Verjteht mich nur! 

Erft jtirbt der Graf, dann wirbt der König. (mit Geberden) Hal 
Ihr feid ſchon Wittme! Sarg, hinab mit dir! 

Dem Hochzeitäreigen ftehft du breit im Weg! 


Genoveva. 
Abſcheuliche, Du lügſt! 


Margaretha. 


Ich ſeh's! Ich ſeh's! 
Doch freilich ſehe ich die Thränen auch, 
Die züchtig Ihr um den Gemahl vergießt. 
Sie werden ſtrömen, bis der erſte Blick 
Euch zündend aus des Königs Auge trifft. 
Vor dem vertrocknen ſie. 
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Genoveva. 


Ich ſag' Dir: ſchweig! 


Mein Herz erbebte ſchon, denn ſterben kann 
Herr Siegfried, kann es doppelt leicht im Krieg. 
Doch, ſaäheſt Du ihn eingeſargt und tobt, 

So ſähſt Du auch der Wittme ew'gen Gram. 
Den zweiten Gatten wählen? ganz fo leicht 
Den zweiten Vater, wenn ed möglich wär’! 
Nein, ift das Schwerfte über mich verhängt, 

So ſchau' ich von der Erbe, die ihn dedt, 

Nur nod zu Gott auf, der ihn einft erwedt. 


1 2 


Mir graut in Deiner Nähe. (u Natyarina) Gieb ihr fchnell, 


Was fie begehrt, und laß fie weiter zieh'n! (ab) 


Margaretha. 
Das Alter, ſchöne Gräfin, jtedt nicht an! 
Die Jugend, leider, thut es auch nicht, jonft 
Verfolgt' ih Euch. Die ift ja, wie ein Glas, 
Worin ein Licht jteht: hell und blank und rein. 
Katharina. 
Sie ijt dazu gemacht, daß man jich ſchämt, 
Wenn man fie hört und fieht. Doc mir gefällt 
Das nicht bejonderd. Wen ich lieben fol, 
Der muß mit mir verwandt fein. Engel find 
Gar unbequeme Bettern. 
Margaretha (teiät ihr die Hand). 
So iſt's recht. 
Katharina. 
Wo kommſt Du her? 


Margaretha. 


Ich komm' von Heidelberg, 
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Und wenn ich lügen wollte, ſagt' ich jetzt: 

Ich komme, weil mein Herz zu Dir mid) trieb. 
Doch nein, mein Schag, id) fomme gar nicht gern, 
In jener Heinen Bergjtadt ging mir's wohl, 

Der Teufel hole die, die mich verjagt. 


Katharina. 
Ver war’3? 


Margaretha. 


Ei, wer? Es war die ganze Stadt. 
Natürlich trieb ich mandherlei Gewerb, 
Citirte Geijter, ftand Verliebten bei, 
Berlaufte Todte an Lebendige, 
Leichname an Doctoren, die mir gut 
Bezahlten, was ich Nachts dem Kirchhof ſtahl. 
Verflucht! Ein todtes Kind erwachte jüngſt 
Bei mir, die Augen riß ed mädtig auf | 
Und griff mit jeinem Händchen nad) dem Franz 
Bon falten Blumen auf dem fahlen Haupt 
Und ftammelte mit ſchwerer Lipp’ ein Wort. 
Da3 war mir doch zu viel, ich floh entſetzt 
Aus meiner Hütte, jchrie dad Wunder aus 
Und fafelte von Gott und jüngftem Tag. 
Ras folgte drauf? Die Nachbarn drangen ein, 
Sie jahen, was fie längjt geahnt, man 308 
Als Leichenräuberin mic) vor Gericht. 
Dann — doc, was geht’! Dich an! Jetzt ziehe ich 
Hinauf nah Straßburg! Wär’ ich nur erjt dort! 
Man bat’ von da zum Blocksberg freilich weit. 
Was thut's, man fommt wohl hin. Ich reite gut, 
Und Du, ehrwürd’ge Schweiter? Nun, Du bijt 
Dem Käbchen gleich, dad nie das Haus verläßt, 
Wo e3 geworfen ward. ch wußte ſtets, 
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Margaretha. 
Du mußt doch hören, wie er ſtarb, 
Damit Du weißt, was Du an ihm verlorſt. 
Todt ſchlug er Einen, für des Todten Geld 
Betrank er ſich, und in der Trunkenheit, 
Beſinnungslos, erzaͤhlt' er ſelbſt den Mord, 1006 
Wie wohl ein Held von feinen Thaten ſpricht, 
Jedweden Schlag, den er mit feiner Fauſt, 
Geführt, befchreibend und mit mandyem Fluch 
Betheuernd, daß dies Alles Wahrheit jet. 
Sit das nicht luſtig? 
Katharina. 
Still! Sch bitte Dich! ‚00 
Margaretha. 
Nicht wahr, ich bin ein gräulich Weib ? (sei Seue) Man wird?, 
Wenn man fein Kind erit umgebradt, wie id! 


Bweite Scene. 


Genoveva (tritt auf. 


Margaretha. 
St das die Gräfin, der Du dienit? 
Statharine. 
Ja wohl! 
Margaretha. 
Hocedle Gräfin! Wenn Ahr mich nicht ganz 
Geblendet feht von Eurer Schönheit Licht, „U 


So iſt's, weil ih im Traum Euch ſchon erblidt, 
Doch eine goldne Krone trugt Ihr da. 


Genoveva (u Katharina). 
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Wer iſt die Alte? 


Margaretha (ſqhnelh). 
Eine Bilgerin, 
Seit zwanzig langen Jahren auf dem Weg 
1000 Zum beil’gen Grabe nad Serufalem; 
jedoch der Böſe, welcher mächtig ift, 
Schlug mic mit Gliedergicht und Knochenpein, 
So, daß id) felten von der Stelle Tann! 
(heimlich su Katharina) 
Der Graf zog in den Heibenfrieg, nicht wahr? 


Katharina (nie). 


Margaretha (üst Genoveva die Hand). 


ss Heil mir! nun kann id) jagen, daß mein Mund 
Die ſchönſte aller Hände hat gelüßt. 
Darf ich hinein ſchau'n in die Hand? (Ste thut's) O weh’! 
Ich nannt' Euch Gräfin! Ihr feid Königin! 
Ihr ſtaunt? Ja, ja! So iſt's! Verſteht mich nur! 

1080 Erit ftirbt der Graf, dann wirbt der König. (mit @eberden) Hal 
Ihr feid ſchon Wittme! Sarg, hinab mit bir! 
Dem Hochzeitsreigen jtehft du breit im Weg! 


Genoveva. 
Abſcheuliche, Du lügſt! 


Margaretha. 


Ich ſeh's! Ich ſeh's! 
Doch freilich ſehe ich die Thränen auch, 
„ss Die züchtig Ihr um den Gemahl vergießt. 
Cie werden ftrömen, biß der erite Blid 
| Euch zündend aus ded Königs Auge trifft. 
Bor dem vertrodnen fie. 
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Genoveva. 
Ich ſag' Dir: ſchweig! 

Mein Herz erbebte ſchon, denn ſterben kann 
Herr Siegfried, kann es doppelt leicht im Krieg. 1040 
Doc, fäheit Du ihn eingefargt und todt, 
So fühlt Du au der Wittwe ew’gen Gram. 
Den zweiten Gatten wählen? ganz jo leicht 
Den zweiten Vater, wenn ed möglich wär’! 
Nein, iſt dad Schwerſte über mich verhängt, 1068 
Sp ſchau' ich von der Erde, die ihn deckt, 
Nur noch zu Gott auf, der ihn einſt ermedt. 
Mir graut in Deiner Nähe. (su Katharina) Gieb ihr fchnell, 
Was fie begehrt, und laß fie weiter zieh'n! (an) 


Margaretha. 
Das Alter, ſchöne Gräfin, jtedt nicht an! 1050 
Die Jugend, leider, thut es auch nicht, fonjt 
Berfolgt id Euch. Die ift ja, wie ein Glas, 
Worin ein Licht jteht: hell und blank und rein. 
Katharina. 
Sie iſt dazu gemacht, daß man fich ſchämt, 
Wenn man fie hört und fieht. Doch mir gefällt 1065 
Das nicht bejonderd. Wen ich Tieben foll, 
Der muß mit mir verwandt fein. Engel find 
Gar unbequeme Vettern. 
Margaretha (reicht ihr die Hand). 
So iſt's red. 
Katharina. 
Wo kommſt Du her? 


Margaretha. 
Ich komm’ von Heidelberg, 
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1080 


1088 


®enoveva. 


Und wenn id} lügen wollte, jagt’ ich jetzt: 

Ich komme, weil mein Herz zu Dir mid) trieb. 
Do nein, mein Schab, ih komme gar nicht gern, 
In jener kleinen Bergftabt ging mir's wohl, 

Der Teufel hole die, die mich verjagt. 


Katharina. 
Ber war’3? 


Margaretha. 


Ei, wer? &3 war die ganze Stadt. 
Natürlich trieb ich mandherlei Gewerb, 
Citirte Geijter, ſtand Verliebten bei, 
Verkaufte Todte an Lebendige, 
Leichname an Doctoren, die mir gut 
Bezahlten, was ich Nachts dem Kirchhof ſtahl. 
Verflucht! Ein todtes Kind erwachte jüngſt 
Bei mir, die Augen riß ed mäͤchtig auf 
Und griff mit feinem Händchen nach dem Franz 
Bon alten Blumen auf dem fahlen Haupt 
Und ftammelte mit fchwerer Lipp’ ein Wort. 
Das war mir doch zu viel, ich floh entſetzt 
Aus meiner Hütte, fchrie dad Wunder aus 
Und fafelte von Gott und jüngftem Tag. 
Was folgte drauf? Die Nachbarn drangen ein, 
Sie jahen, was fie längjt geahnt, man zog 
Als Leichenräuberin mid) vor Gericht. 


Dann — doch, was geht's Dich an! Jetzt ziehe ic) 


Hinauf nad Straßburg! Wär’ ich nur erjt dort! 
Dan hat's von da zum Blocksberg freilich weit. 
Was thut's, man kommt wohl hin. Ich reite gut, 
Und Du, ehrwürd'ge Schweſter? Nun, Du biſt 
Dem Käaätzchen gleich, das nie das Haus verläßt, 
Wo es geworfen ward. Ich wußte ſtets, 
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Wo Du zu finden ſeieſt, wenn ich gleich 
In dreizig Jahren Nichts von Dir vernahm. 1090 


Brilte Bcene. 
(®enoveva tritt wieber auf.) 


Katharina (u Margaretha). 
Fort! Spute Di! Die Gräfin fehrt zurüd! 
Wir ſeh'n uns wohl zur Nacht nod). 
Margaretha. 
Meine Saat 
Kit aufgegangen. Sei gewiß, fie will 
Seht bei mir fragen nad) dem Wie und Wo. 


Katharina. 
Du irrſt Dich! 
Genoveva (für fid). 
Sie iſt ſchlecht. Doch — fie iſt alt. 1098 

Ich übereilte mi. Ich mach’ es gut. 
Sie joll, die Erjte, nicht von dannen zieh'n, 
Der ich nicht Speis' und Trank und Herberg' bot. 

(Ste nähert fiH Margarethen unb bleibt unentſchloſſen ſtehen.) 


Margaretha (u Katharina). 
Sieht Du? Sie ijt verlegen. Nun, ih will 
Es ihr erleichtern. Wie fie mit fich kämpft! 1100 
(Sie faßt Genovevas Hand.) 


Soll id) noch einmal leſen, edle Frau? 
Genoveva (entreißt ihr bie Hand). 


Nein! Diefem Weibe bitte ich Nichts ab! 
(Sie wenbet fi ſtolz und gebt.) 


Drago (begegnet ihr). 





1106 
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116 


Genoveva. 


Genoveva (bleibt vor Drago ſtehen). 


Katharina. 
Da haſt Du's! 


Margaretha. 


Meinſt Du, daß es mich verdrießt? 
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Das nicht! Dad nicht! Doch freilich merk' ich's mir. 


Mich kitzelt's, wenn man ſchaudernd vor mir weicht, 


Ich denke dann: Du haſt ein Angeſicht, 

Das einſt die Häſcher Dir verſcheuchen wird, 

Wenn ſie zur Nacht mit ihren Stricken naf'n. 
(auf Genoveva und Drago beutenb) 

Ei, wie vertraulich! 


Katharina. 
Was denn? 


Margaretha. 
Weißt Du nicht, 
Warum ein Schwan fo weiß it? Daß man ihn 
Mit Koth bewirft. Dann dient der Flügelſchnee 
Dazu, daß dunkler ihm die Fleden ſteh'n, 
Wie der gemeinen Gans! 
Genoveva (zu Drago). 
Ihr geht zu Bett, 
Wenn ich nicht zürnen fol. Das Fieber hat 
Euch zwar verlaffen, doch Ihr feid noch ſchwach. 
Thut's, Drago! 
Dragp. 
Wenn Ahr es durchaus jo wollt! 
(für fi) 
Ich ſteh' Doch wieder auf! 


Genoveva. II 4 


Biete Berne. 


Gold (tritt auf. 


Genoveva (ruft ihm entgegen). 
Seht, Solo, doch 
Auf diefen Kranken, deffen Arzt ich bin, 
Und der mir nicht gehorchen will. 
Golo. 
Das ift 
Gar große Sünde. 
(Er zerpflüdt eine Blume.) 


Genoveva. 
Was zerreißt Ihr da? 


Golo. 
Das erſte Veilchen, das ich draußen fand. 
Euch wollt' ich's bringen. Beſſer macht' ich's ſo! 
Der Frühling macht das Leben wieder frei, 
Nun regt ſich's in der Erde, in der Luft, 
Und wie man athmet, zieht man's ein; ich bin, 
Wie Einer, welchen man zum Trinken zwingt, 
Und der im Rauſch ſich und die Welt verflucht. 
Sch wollt’, ich wär’ der Tod! 

Genoveva. 
So zieht dad Schmert! 

Dieß in der Hand, ift jeder Dann der Tod 
Nun, Drago? | 
Drago (gebt ab; Genoveva ebenfalls). 


Margaretha (auf Golo deutend). 
Dieſen Jüngling zög' ich vor! 
Doch, freilich, mit den Jungen hat's Gefahr, 
Und mit den Alten treibt man's, wie man mag. 
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Katharina. 
Du ſprichſt hier Dinge, die Du ſelbſt nicht glaubſt. 


Margaretha. 
Ich zeig' Dir nur, wie man die Unſchuld würgt, 
1135 Wenn fie hochmüthig if. Und jei gewiß: 
Die Tugend ift ganz, wie ein andrer Staat, 
In den der eitle Menſch fich fpreizend Hullt; 
Beflede ihn: der Träger wirft ihn meg. 
Golo tritt herzu). 
Wer ſeid Ihr? 
Katharina. 
Meine Schweſter iſt es, Sohn! 
Golo. 
1140 So hängt die noch nicht? 
Katharina (verlegen). 
Solo! 


Margaretha. 
Schadet Nichts. 
Sch ſeh', ded Guten ſprachſt Du viel von mir. 
Sieb mir die Hand! (su Soto) Herr Ritter, ſchaͤmt Euch nicht! 
Ich koch” Euch dennoch einen Liebestrant, 
Wenn hr ihn brauchen könnt! 


Golo. 
Ein Liebestrank! 
05 Gebt einen Trank mir, der zum Haß mich zwingt. 
(Er tritt zurüd.) 
Des Lebens ſchlimmſte Krankheit iſt's, daß wir 
Noch willen, was wir waren, wenn wir längjt 
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Es nicht mehr ſind. Da wollen wir zurück. 

In unſ're Wurzeln kriechen, doch umſonſt. 

O Thorheit! Ich auch mögte gar zu gern 

Des Grafen Siegfried treuer Diener ſein 

Und doch zugleich ſein Weib ihm rauben! Narr, 
Dieß oder das! Entſchließe Dich! Und ſchnell! 
Was iſt's denn auch! Der Funk', der in Dir ſchlief, 
Schlug über Nacht in lichten Flammen auf 

Und die Natur des Feuers iſt bekannt: 

Es macht ein andres aus jedwedem Ding, 

Ein beſſres, oder ſchlechtres, wie es kömmt; 

Keins bleibt daſſelbe. Sieh nun, was Du biſt! can 


Margaretha. 
St dag Dein Sohn? Dann ill’ ein Bajtard aud)! 


Katharina. 
Ich lieb” ihn, wie mein eigned Kind, doch war 
Ich feine Amme nur. 
Margaretha. 
Er jcheint mir jehr 
In Trübſinn und Melandolie verfentt. 
. Statharina. 
O, wüßt’ ich nur, was ihn befümmert! Sonit 
War er ganz, anders. 
Margaretha. 
Dir vertraut er nicht? 


Katharina. 
Zum eriten Mal nidt. 


Margaretha. 
Dann tft er verliebt. 
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Katharina. 
Gewiß nicht. Denn er kommt nicht aus der Burg. 
Margaretha. 
Und in der Burg? 
Katharina. 
Iſt nur die gnäd'ge Frau! 
Margaretha. 
Wenn's die nun wäre? 


Katharina. 
Das verhüte Gott! 


Margarethe. 
ım Warum? 
Katharina. 
Warum? Sie iſt ein ehlich Weib! 
Margaretha. 
Liebt ſie den Grafen ſehr? 
Katharina. 
Du frägſt, und haſt 
Es ſelbſt gehört? 
Margaretha. 
Sei's, wie es ſei, er ſoll 
Sie haben! 
Katharina. 
Ver? | 
Margaretha. 
Dein Sohn! 
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Katharina. 
Du fafelft! 
Margaretha. 
Nein! 
Haft Du's denn nicht bemerkt, wie roth er ward, 
ALS fie zwei Worte mit ihm jprah? Sie iſt's! ım 
Ach bitt' Dich, laß mich Bier! 
Katharina. 
Zum Ruppeln? Nein! 
Margaretha. 
Zum Beten, wenn Du willft! Du kannt mich ja 
Belehren. Doch im Ernit, ich bin zu jehr 
Ermüdet, ſechszig Jahre tragen ſich 
Nicht leicht. 
Katharina. 
Es ſei für Heut’. Mein Kämmerlein 2m 
Iſt abgelegen. Dort verſteck ich Dich. 
Margaretha (für fig). 
Wie einen Feuerbrand im Stroh! 


Katharina. 


So fomm! 
(Beide ab) 


Zünfte Brene. 
(Man Hört das Horn bes Burgwarts Golo kommt von ber einen Seite; | 
Caspar von ber andern.) | 
Caspar. | 
Der Ritter Zriitan fommt mit Brief und Gruß | 
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Bon unferm Herrn! 
Solo. 


So öffnet ihm das Thor! 
ws Ich melde ihn der Gräfin! 


Caspar. 
Nach Befehl! 
(ab nad ber Seite, wo das Thor tft) 


Golo. 
Ein Bote! Wohl! Dem Boten folgt er ſelbſt! 
Ein Brief! Du wirſt es ſeh'n, ſie küßt den Brief, 
Weil ſie ihn ſelbſt nicht küſſen kann. Sei ſtill, 
Sei ſtill, mein Herz! Wenn Du geſündigt haft, 
u Jeztzt wirft Du's büßen. Ha! Er kommt! Er fchleicht 
Sich Nachts zu ihrer Kammer! Schleiht? D nein! 
Ein Licht, ein unverfchämtes, in der Hand, 
Naht er, mit Schritten, die man hören foll, 
Scheucht fie in's Bett, und — Du, Du ftehft derweil, 
ws Gehorſam, wie ſich's für den Diener ziemt, 
Und wißperft: pjt! wenn Einer ftören will! (a6) 


Bechste Brene. 
(Genovevas Gemach. Genoveva figt am Tiih. Ein aufgefchlagenes 
Bud, liegt vor ihr.) 


Genoveva. 

Weh'! Weh'! Die Seele kreuziget ſich ſelbſt, 

Wenn ſie der Kreuzigung des Herrn gedenkt. 

Viel kann ich faſſen, Eins doch faſſ' ich nicht, 
Nicht faſſ' ich's, wie daß menſchliche Geſchlecht 

Die Sündenſchuld, die laſtend es bedrückt, 

Durch aller Sünden ungeheuerſte 

Hat tilgen können: durch den Mord an Gott! 


144 


Genoveva. 


Siebente Scene. 
Gold (tritt ein). 
Der Ritter Trijtan kommt mit Brief und Gruß! 


Genovedn (erhebt fi). 
Bon meinem Herrn? Willkommen ijt er mir! 


Gold ca. 


Genoveva. 
O Gott, führ' mir ihn bald zurück! Ich darf 
So beten, denn ich bete ja zugleich: 
Vertilge bald den Feind der Chriſtenheit! 


Achte Bcene. 
(Golo tritt mit Ritter Triftan ein.) 
Zriften. 

Gott grüß’ Euch, edle Frau! 

Genoveva. 

Er ſei mit Euch! 
Triftan (halb für ſich). 

Ein echtes deutſches Weib! Vor jedem Blick 
Aus eines Mannes Aug' wird ſie auf's Neu' 
Zur Jungfrau, und verſchließt ſich in ſich ſelbſt! 

Genoveva. 
Saht Ihr noch niemals eine deutſche Frau? 


Zriftan. 


Verzeiht. Ich komme aus dem Meorgenland 
Und grüße drum die Heimath doppelt warm. 
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Mich jendet Eu’r Gemahl, mein würd’ger Freund, 





1906 | 
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Hebbel, Werte l. 


Genoveva. 
Mit ſeinem wärmſten Gruß und dieſem Brief. 
(Er überreicht Genodeva einen Brief.) 


Genoveva. 
Cſprecht, wann kommt ex felbjt” 


Zriftan. 
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- Dieß weiß nur Gott, 


Der ung bis jet erſt halben Sieg vergönnt. 
Golo. 


Wie, Ritter? Iſt der Krieg nicht aus? Und doch 
Seh' ich Euch Hier? Verzeiht, dieß wundert mid). 


Triftan. 
Mir feſſelte ein Schwur den Arm. 
Golo. 


Ein Schwur? 
Ein Schwur, daß Ihr nicht kämpfen wollt? 
Das Wunderbarſte, das ich je vernahm. 
Triftan. 
Ich ſpare, bis nachher, die Antwort mir. 
Genoveva (ic inzwiſchen geleſen hat). 
Der Brief iſt gut. Allein, was ſeh' ich hier? 
Ein rother Fleck! Und offenbar von Blut! 
Triſtan. 
Verzeiht! Ich ritzte neulich mir die Hand 
An meinem neu erkauften Schwert. 


Genoveva. 


Bei Gott, 


Nein! Nein! - 


Inwendig ift der Fled. Das ift dad Blut 


10 


146 


Genovevpa. 


Von meinem Siegfried. Euer Ritterwort, 
Daß Ihr mir Nichts verhehlen wollt! 


Triftan. 


Ich geb's! 


Genoveva. 


Mir meldet er, er ſei geſund und wohl. 
Iſt's wahr? 


Zriften. 
Darf id) ihn Lügen trafen? 


Genoveva. 


Sprecht! 


Triſtan. 
Daß er verwundet wurde, ſchreibt er nicht? 
Dann hat er's wohl vergeſſen. Ja, ſo geht's, 
Wenn eine Wund' ſo klein iſt, daß ſie dem 
Zum Schimpf gereicht, der ſie geſchlagen hat. 
Ich hatte auch einmal ein ſolches Ding: 
Eh' man's betrachten konnte, war's geheilt. 


Genoveva. 
Bedenkt, Ihr ſprecht zu einer Frau! 


Zriften. 
Nun ja! 
Ich fag’ auch nicht, ed jei ein Nadelſtich, 
Das wär’ gemwiffermaßen falſch. Doch glaubt: 
Die Narbe diefer Rite wird ſich fehr 
Zu ſchämen haben, wenn fie ji} dereinft 


Mit ihren Schweitern auf der Bruſt vergleicht. 


Der Pfalzgraf Siegfried ijt ein reicher Mann, 
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Was Wunden anbetrifft, ihm thut's nicht Noth, 
Daß er die Schrammen mitzählt, wie ein Knapp'. 


Genovern. 
u Wo iſt Die Wunde? 
Triften. 
Wo dad Herz nicht iſt, 

Und aud) die Lunge nicht: -im Oberarm. 
Ich fah fie, als jie friich war, denn ich kam 
Den Tag in’ Lager, wo er fie erhielt. 
Mein Ritterwort: jetzt ijt fie längft geheilt! 


Genovern. 
35 sch darf nicht zweifeln, und ich zweifle doch! 


Triftan tür fig). 
Berfluhter Blutfleck! Warum fchrieb er auch, 
Als ihm gerad’ der Arm verbinden war. 
Sch follte fchweigen. Ki, ich that's. Der Brief, 
Der unvernünft'ge, ward zum Blauderer. 
laut) 

350 Nun fällt mir’ ein. Gefchrieben war der Brief, 
Bevor der Graf die Wunde nod) erhielt. 
Gefiegelt ward er fpäter. Als ich ging, 
Nief er mir noch mit muntrer Stimme nad): 
Wenn über andern, die Euch jelbjt vielleicht 

65 Betreffen, Euch mein Unfall nicht entfällt, 
So jagt doch meiner Frau davon ein Wort. 
Doch — ſetzt' er jchnell Hinzu — Sagt ihr zugleich, 
Die Heine Wunde jei ihr bejter Freund, 
Sie fei ein Schild, der mich vor größern ſchützt, 

0 Denn aus dem eld Hält ſie mich doch entfernt, 


Ich kann jet tanzen, aber fechten nicht. 
10* 
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Genoveva. 
Herr Siegfried wird den Tod mit einem Scherz 
Empfangen, daß ich mich nicht ängſtige. 
Nicht dieſe Reden, muntrer, als er ſelbſt, 
Mich tröſtet Euer ritterliches Wort. 


Zriftan. 
Tas kann's. 


Genoveva. 
Ich dank' Euch, Ritter. Golo, ſorgt 
Für unſern Gaſt. 


Triftan. 
Nicht weil’ ich, edle Frau. 
Fünf Jahre ſind's, feit ich mein Weib nicht jah, 
Ich weiß nicht, Tebt fie oder iſt ſie todt, 
Nun mein Gefchäft beftellt ijt, eife ich, 
Sie aufzufuchen. (su Golo) Doch zuvor ein Wort 


Mit Euch noch, junger Herr. (u Genoveva) Verzeihet mit, 


Es muß in Eurer Gegenwart geicheh'n. 


Ich that, wie ich gejagt, den Schwur, mein Schwert 


Nie gegen einen Heiden mehr zu zieh'n, 
Entſcheidet Ihr, ob ich ihn Halten darf. — 
Alg ic) vor Jahren mit dem großen Heer 
Auszog in's Morgenland, das heil’ge Grab 
Bon feinen Drängern zu befrei'in, da fiel 

Mit Andern ic) den Feinden in die Hand, 
Weil wir zu ungeftün und vorgemagt. 
Umfonjt ertroßt’ ic mir den Tod, ich ward 
Zum Cclaven erft, zum Gärtner dann gemacht, 
Und in der Hoffnung auf den Fünft’gen Tag 
Trug ich des gegenwärt’gen Schmad) und Leid. 
Mein Herr, der König, kam zum Garten nie, 
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Ir: 


1390 


Doch, jeine junge Tochter, ernjt und tiej 

Ju Schleier eingehüllt, betrat ihn oft. 

“ang wandelte das Mägdlein an mir hin 
Und ſchien mich nicht zu jehen, während ich, 
Wie es die Sitte dort erheifcht, fie floh. 

doc) plötzlich ward jie anders, jtand mir oft 
Jur Seite, eh’ ich fie noch fommen fah, 
Verlangte Blumen, oder eine Frucht, 

Und wenn jie fortging, lag ein Edelſtein 


su meinen Füßen, auch wohl rothes Gold. — 


ÜN einer jtummen Mitternacht, wo mid) 
* Schlaf auf meinem Lager floh, trat ſie 
it leiſen Schritten, zögernd bald, und bald 

wähnte, daß ich jchliefe, lüftete 

Un Schleier, jeufzte, ſchlug ihn ganz zurüd 
5, trat mit ihrer Yadel an mein Bett. 
I Dar jo jchön, daß ich, zum erjten Mal 
Ye Antiig unvderhüllt erblidtend, mich 
Ä chenden durdy einen haſt'gen Laut 


> . 
Staunens, der Bewundrung, ihr verrieth, 


Auf Ichien fie zu mißdeuten, Deugte ſich 


rV u mid, lieben mußteſt, nun gereut 


Mi 
ih S nimmer, daß ic kühn mich zu Dir jchlid. 


Wie ei . ent SL 

Auf rue Kohle, fühlt ich ihren Mund 

Gen einem, heiße Zähren doch dabei 

Mic Wxrzten ihren Augen, Wang’ und Stirn 
Megend, warmen Regentropfen gleich). 

ÄN Ban mich ernſt aus ihren Armen, jie 


—XX regungslos, und ſtarrte nach mir hin, 


In wär’ dad Ungeheuerfte geſcheh'n. 


gann ward ihr Angefiht zur Flamme, ftolz 


m Vorwärtsgeh'n fid zwingend, bei mir ein. 


üch herab, und ſprach: ich wußt' es ja, 
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Hob ſich ihr Buſen, drohend rief ſie aus: 
Was lebſt Du denn, wenn Du nicht lieben kannſt! 
„Ich Habe längſt ein Weib — verſetzt' ich fanjt — 
Und Keine lieb' ich, als die Eine nur!“ 
„Er hat ein Weib! — ſie wiederholt' es dumpf — 
Und Keine liebt er, als die Eine nur!“ 
Sie ward zu Stein, ich nahte ihr, da ſtieß 
Sie mich zurück und ſchwankte aus der Thür. 
Bald kehrte ſie, drei Schwarze folgten ihr, 
Von denen Einer einen Becher trug. 
Sie ſah mich nicht mehr an, ſie zitterte 
Und ſprach, wie eine Todte ſpricht: trink aus! 
„Ich trinke!“ rief ich, heftete den Blick 
Auf ſie, und trank, und hielt den Trank für Gift, 
Von der Verſchmähten rächend mir gereicht, 
Damit ich nie verriethe, was ſie that. 
Bald ſchwand mir das Bewußtſein, kalt, wie Eis, 
Auf meinen Lippen fühlte ich den Druck 
Der ihren, von mir ſtoßen wollt' ich ſie, 
Doch ſchon verſagte meinem Arm die Kraft. 
(nad einer langen Pauſe) 

Wo wacht' ich auf? Auf einem fchnellen Schiff, 
Das mich geraded® Wegd zur Heimath trug! 
Nicht Gift: fie Hatte einen Schlaftrunt mir 
Gemifcht, der Hirn und Sime ftill betäubt, 
Und ſchlummernd durch verſchwieg'ne Diener mich 
Hinunter bringen laffen an den Strand. 
Bon jolhem Hohen Edelmuth befiegt, 
Schwur ih mir unter Thränen glüh’nder Schaan, 
In einem Heiden nie jet noch den Feind, 
Sn ihm Zatimen® Bruder nur zu feh'n. 
Darf ih ihn halten? — Edle Frau, lebt wohl! 

(Er gebt raſch ad. Golo folgt tut.) 
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Heunte Stene. 


Katharina tritt ein.) 


Katharina, 
Ter Maler, der Euch malte! 


Genoveva. 
Führ' ihn her! 
Katharina. 
Dort fommt er ſchon mit Golo. (ab) 


Behnte Bcene. 


(Golo und der Maler treten ein.) 


Genoveva. 
Mein Bild? 
Maler. 
Berzeiht, daß ich nicht Tängft erfchien! 
Ich war inzwilchen frank, und, daß ich's nur 
65 Belenne, unzufried’ner, wie noch je, 

Mit meiner Arbeit, fing ich vier Mal fie, 
Bernichtend das Geſchaff'ne, wieder an. 

(&r Hat inzwiſchen bas Bild aufgeflellt.) 


Golo (vor dem Bilde). 
D, weld em Bild! Sch mögt’ ein Maler fein, 
Und, ind Geheimniß ew'ger Schönheit mich 
0 Verſenkend, dieje Büge fort und fort 
Nachbilden, bis der öden Dual mein Herz 
Erläge, daß eg mir unmöglich ei. 


Maler. 
Wohl ilt dad Dual! (uu Genoveva) Ich bitt' Euch, edle Frau, 
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Nur einen Blick — ob Ihr zufrieden ſeid. 


Genoveva. 
Mich ſchmerzt, daß mir von meiner Schweſter nicht 
Ein Konterfei verblieb, wie dieſes hier. 
Man ſieht die Todten, wie im Nebel nur, 
Und immer weiter weichen ſie zurück. 
Golo. 
Hier ſeh' ich Tod und Leben wunderbar 
In Eins gemiſcht, die Unbeweglichkeit 
Des Todes, und des Lebens friſchen Reiz, 
Der ſich verändern möge, und nicht kann, 
Bild, lächle! Denn ich jche, daß Du's willſt. 
Genoveva. 
Zufrieden würd' ich fein, wenn dieß das Bild 
Bon meinem Herrn wär’, und das meine nicht. 
Maler. 
Ich mal ihn Euch, obgleich er ferne it. 
Doch, wie? Zu Pferd? In Friegerifchem Kleid? 
Dad Auge vorwärts dringend, wie ein Pfeil? 
Genoveva. 
So ift er, wenn er außzieht. Malt ihn mir, 
Wie er zurüd fehrt, jei e8 vom: Gefecht, 
Sei's von der Jagd. “ 
Maler. 
Nachläſſig ſitzt er da, 
Wie Herkules, der ausruht, und fein Bid — 
Genoveva. 
Iſt auf die Burg gerichtet, wo ich ihm 
Entgegen harre. 
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Maler. 
Deutlich drüdt er aug, 
15 Daß Alles eitel, nur die Liebe nicht. 
Tie Finſterniß verhüllt die Welt, doch hell 
Winft ihm ein Licht in's traulihe Gemad — 


Genoveva. 
Das angezündet ward von meiner Hand. 


Maler. 
Ih mal’ ihn jo! cas) 
Genovevn. 
Was foll mir nun dies Bild! 
wo Wenn's Flügel hätt’, jo ſpräch ich: eil! ihm nad 
In's ferne Land. 


Golo ider die ganze Bett vor dem Bilde ftaub, wie im Traum). 
Gebt mir e2. 


Genoveva. 
Euch mein Bild? 
Golo (für fi, aber von Genoveva beobaditet). 
Halte Did! Sieh nicht mehr Hin! Wie Funken fpringt’s 
Mir aus dem Bild entgegen, Funken jtrömt 
Der Boden au, die hellen Funken zieht 
us Mein Aug’ aus Allem, mad mid) rings umgiebt. 
Dori ſteht ein Stuhl — ich trat hier einmal ein, 
Sie ſaß darauf, und er ſtand neben ihr, 
Verwirrt und roth erhob ſie ſich, er ſprach 
Mit mir, doch war die Stimme ihm bedeckt. 
“0 Ich ging, und träumte in der Nacht — Still! Still! 
Hier fteht ihr Bett. Dort fchläft fi. Er dabei! 
Das ijt doch — — Ha, ich jehe fie, die Zwei, 
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Zu Eins veritridt im Wolluſtknoten! Er 
Will plaudern, fie verjiegelt ihm den Mund 


Mit einem Kup, und troß der tiefen Nacht 1413 


Erglüht fie — — 
Er biidt nach Genoveva, die ftarr zu ihm hinüber ſieht. 
Sie erglüht? Nein, fie iſt bleich, 
Bleich, kalt, ein Geiſt, mir zum Gericht beitellt! 
Mid friert! 
(Er ehrt fi wieber gegen bas Bild.) 
Ich wende mid zu Dir zurüd! 
Du biſt nitht blaß geworden, feit ich Did) 


Verſchlang mit Bliden, Du verfluchſt mich nicht, 14% 


Wenn ih Dir näher trete, wenn id Dir 
Mein Herz verrathe, wenn ich einen Kuß 
Dir drüde auf den rothen 
(Er füßt das Bild.) 

falten Mund! 
Dir will ih Alles jagen, und dabei 
In jenen Spiegel fchauen, der mir zeigt, 
Ob fie zu meiner Beichte freundlich blick, 
Ob fie, das Weltgericht im Angeſicht, 
Die Hand erhebt und mid verdammt. Doch nein, 
Das wäre feig! 

(Er wendet ſich raſch wieder zu Genoveva, bie ftarr dba ftebt.) 
Sie fteht, als wär’ fie Stein. Ihr Athem jtodt, 
Sie fürchtet jich, mit mir diejelbe Luft 
Bu trinken; wenn fie nicht ohnmächtig jeßt 
Hinſinkt, jo unterbleibt's auß Scheu vor mir, 

Aus Angit, ich könnt — und könnt' ich's denn nicht auch? 
Weib, Iprih! Ach bin gewiß, Gott legt ein Wort 

Dir auf die Lippen, dad mich, wie ein Big, 

Zerjchmettert Dir zu Füßen niedermirft! 

Sie ſchweigt! Mir fchmwindelt. Woran halt! ih mich? 


2436 


248 


1653 











1460 


1455 


III 10 Genoveva. 155 


Woran? An ihr! Die Heidenjungfrau ſteht 
Vor meinem Blick, ſie lächelt ſtolz herab 
Auf meinen Schwur. Ha! Edle Frau, ein Wort! 


Genoveva (tritt einen Schritt zurid). 


Golo. 


Weicht nicht vor mir. Da id; vor Gottes Thron 

Nicht treten kann, fo wend’ ich mich an Euch. 

Eud ruf ih auf zum Spruch, den jüngiten Tag 

Auf diefen Tag verlegend. Hört und jprecht! 
(dumpf und leiſe) 

Wenn Einer fühlt, daß ihn die nächſte Stund’ 

Zum ungeheuren Frevler jtempeln wird; 

Wenn ein Verbrechen, das die Hölle felbit 

Auf Neu’ entzünden könnt’, wär’ fie verlöfcht, 

Aus jeiner Bruſt hervor bricht, Hat er dann 

Das Recht, ſich jelbft zu tödten? Spredt fir Gott! 


Genopeva (nad langem Stillſchweigen). 
Bleibt ihm die Wahl noch zwiſchen Sünd’ und Tod, 
So ift er edel, nnd wird nimmermehr 
Bolldringen, was er jchaudernd ſelbſt verdammt. 


Golo. 
Er wird’3! Ich ſchwör's Euch! Doc, ich ſchwör' Euch auch: 
Er wird fi tödten, jagt Ihr, daß er’3 darf. 
Sch kann daß wilfen, denn idy bin es ſelbſt. 
Seht bier mein Schwert — ein Wort, ich geh’ ſogleich, 
Und ruft Ihr mid zurüd, jo denfe ich: 
Zuerft ſprach Gott aus ihr, nun ſpricht fie felbit, 
Ein mitleidvolled Weib, und kehre nicht. 
Ich juche einen Ort mir, wo mid) nie 
Ein Menih, ein Rabe höchſtens, finden wird, 
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Ihr werdet nicht den blut'gen Leichnam ſchau'n! 

Ihr ſchweigt? Ih jag Dir mehr noch. Tu biſt jchön,sses 
O, himmelſchön! Du weißt doch? Sich dies Bild! 

Nicht weiß ich, vb die Schönheit von ſich jelbit 

Ein Sclave fein muß, wie wir Andern find, 

Ich — Still! Sie zittert! Seht, Ihr habt mein Schwert 
Geweiht zu ſchlimm bedrohter Frauen Schuß, 1450 
Ihr jeid bedroft, wie Keine noch, von mir. — 

Darf ich mich tödten? Haltet's nicht zurüd, 

Das Ja, das Gott Euch in die Seele legt! 

Aus jeinem Munde wär's ein Donner mir, 

Aus Eurem ijt’3 ein leßter jüßer Laut. 1075 


Genoveva. 


Verſtummen will ich eh' auf immerdar, 
Als daß ich Euch erwiederte ein Wort. 


O Golo! 
Golo. 
Schweigit Tu? Wohl! Mir gilt’s für Ja! 


(Er geht.) 
Genoveva (in hoͤchſter Verwirrung). 
Halt ein! 


Golo (bleist ſtehen). 

So ſagſt Du Nein?. Daß iſt ein Ja 

Zu böfen Dingen. Nod einmal! 
Genoveva (jögert; Golo geht; ba fagt fie) 
Halt ein! 140 
Solo (ſchleudert das Schwert, bad er gezogen hatte, von fi). 
Genoveva (erfaßt ein Eruckfig). 

Allmächt'ger Gott, tritt zwifchen mid) und ihn! 
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Golo. 
Nun biſt Du mein! 


Er tritt ihr nah’, ſie Hält ihm das Crucifix entgegen, er entreißt es ihr und 
ſchleudert e8 fort.) 


Und ob der Heiland jelbit 
Sic jtellen wollte zwiſchen Dich und mid: 
In feinen jieben Wunden gäb’ ich ihm 
Die achte — Du eritarrft, daS thu' ic) auch, 
Und doc, ich thät's, und wär's ein Stih zum Tod. 
Weißt Du, was Liebe ift? Und wenn Du's weißt — 
Bon Deinem Siegfried haft Du's nicht gelernt. 
Der liebt — ja, ihn verklag' ih! Als Tu bleich, 
Geſchloßnen Aug’, dahin gejunfen warit, 
Des tiefen Schmerzes jtummed Monument: 
Mir war, als würd’ e8 Nacht, ald öffnete 
Die uraltzew’ge Finſterniß den Schlund, 
Als ſchluckte fie die Schöpfung wieder ein; 
Doch Er, erwägend, daß ed rühmlich fei, 
Der Erſte Aller in dad Feld zu ziehn, 
Er nahm den Bortheil wahr und ſchlich ſich fort. 
Held! Diefer Abfchied koſtet Dich Dein Weib! 
Muß man fi trennen, fei e3, wie ein Glied 
Bom Leib fi trennt: Schmerz; — Blut — und ein Gefühl, 
Daß da3 uns fehlt, was unerjeßlich iſt! 
Er jchied jo falt von Dir! Da warf er Dir 
Dein Herz vor Deine Füße, und Du mußt 
Es wieder nehmen, ſei's Dir nod, fo ſchwer! 
Weißt Du, was Liebe iſt? Ha, weiß ich's jelbit? 
Noch weiß ich nur, wie ſie mich elend macht, 
Mir alle Lebensbrunnen rings verſtopft, 
So daß der tauſendfach geſpaltne Strahl 
Nur Einen Weg noch findet: den durch Dich! 
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Doch, wiſſen will ich auch, wie ſie beglückt! 

Umarmen will ich Dich! Ich ſchwör's bei Gott! 
Genoveva (ſürzt auf ihre Kniee). 

Aus Aſche ſchufſt Du mir den armen Leib, 

Zu Aſche wandle, Ewiger, ihn ſchnell, 

Daß dieſer, wenn ich ſtill vor Deinem Hauch 

Zerſtäube, mit der Aſche, die ihn jetzt 

So frech empört, ſein Haupt beſtreuen kann! 


Golo. 
In dieſem Augenblick empfängt der Tod 


Von Gott Befehl, daß er mit kalter Hand 


Dich nimmermehr berühre, weil die Zeit, 

Die Allen nimmt, Dir ewig geben ſoll. 

O, zweifle nicht! Die bildende Natur 

Hat ſich bisher im Schaffen nur verſucht 

Und Form nach Form zerbrochen, weil ihr nie 
Gelang, was werth war der Unſterblichkeit. 
Du biſt, wie Keine noch, und dürfte Dir 

Der Tod ſich nahen, o, da würde ſie 


Dem Maler gleid) thun, deſſen Meiſterſtück 


Der häm'ſche Neid zerfegte: jtarr und ſtumm 
Hieb er den Arm ſich ab, und ſchuf Nicht mehr. 


Genovenva. 
Nur zu! Nur zu! Des SOpfrers Weihrauch zieht 
Auf's Götzenbild des Himmel! Blik herab! 
Gott wird Dir zeigen, daß ich fterben Kann. 


Solo. 
Und fannjt Du jterben, warum mahnſt Du mid? 
Die Rofe ſagt's nicht jelbit, wenn fie ihr Feind 
Entzückt betrachtet, Daß fie morgen welft, 
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Sie weiß e3, daß er danıı fchon Heut’ fie pflückt. 
Ya, es ift wahr, und weil ed wahr iſt, will 

IH glei) mein volles Maaß der Seligfeit. 

Der unſichtbare Hauch, der Dich und mid) 

In's Nichts Hinein Bläf’t, facht in mir zugleich 
Die Lebensglut zur höchſten Flamme an. 

O komm! und ftirb mit mir den Liebestod! 

Ha, Aug’ in Auge wurzelnd, Mund in Mund 
Einwachſend, drängen wir, bis jie zerjpringt, 

In unf’re Bruft den Odem fill zurüd. 


Genoveva tritt zum denter). 


Seht, Solo, Ritter Triftan zieht erit fort. 
Ein Ruf aus diefem Fenſter — er vernimmt 
Und eilt herbei! 


(Ste tritt weit vom Fenſter weg.) 
Sch rufe nit. Nun geht! 
Golo. 


Wer jetzt noch bleibt, der muß ein Schurke ſein. 

IH (Er nimmt fein Schwert auf und ftedt es ein.) bin ein Schurk'. 
Nun hab’ ih Schurken-Recht! 

Denn auch ein Schurf Hat Recht. Er kann nicht mehr 

Burüd, drum muß er vorwärts. Wie es fi 

Bergefien läßt, daß man ein Räuber war” 

Man wird ein Mörder. VBater-Mörder dann, 

Velt-Mörder! Gottes⸗Mörder! Schüttelt'8 Dich? 

O Genoveva, Halte mih! Du fiehft, 

Ih Habe Nichts, als Di! DO, einmal nur, 

Nur einmal gieb mir, wad Du geben kannſt! 

Nur einmal fa mid) ruh'n an Deiner Bruft! 

Wohl ift dad viel! Doc, biete ich noch mehr: 

Aus meinem Arm entlafjen will ich Did, 
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Sobald ich Dich umſchlang. Das ſei der Preis. 

Wenn's Sünde iſt, ſo iſt's die kleinſte doch; 

Begehe denn die kleinſte Sünde, Weib, | 

Damit Du vor der größten nid) bewahrit. 15 

Denn rauden muß ich’s, wenn Du mir’s verjagit, 

Und rauben will ich's. (Er umfhlingt fie.» Wohl! Nun dab 

ih Did! 

Nun Halt! ich Di! In Flammen tauch' ich Did! 

Katharina (tritt eins. 


Genoveva (ftößt ihn von ſich. 
Zurück! Und ehrſt Du nicht das Weib in mir, 
So ehr' in mir die Mutter, denn ich bin's! m 
Golo. 


Die Mutter! Ha, fie glüht, indem ſie's fagt! 
Dies Wort! — weicht, Bilder! 





Genoveva. 
Gott! 


Golo in höchſter Raſerei. 
Was hält mid) noch? 
Wer jtürzt hinunter in des Abgrunds Nacht, 
Und reißt die legte rothe Beere nicht, 
Die fi) ihm Dietet, noch im Fallen ab? 


(Er bringt wieder auf fie ein.) | 





Genoveva. 
Jetzt ruf ich! 
Katharina. 
Golo! 
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Golo sieht das Schwert gegen Katharina). 
Weib, was willit Du bier ? 


Katharina. 
Komm, Böſewicht, durchſtoße meine Brut! 
Sie war's, die Dir die Kraft gab, daß Du's Eannit. 


Genoveva (su Katharina). 
Habt Ihr's gejeh'n? 
Katharina. 
Ich — habe Nichts geſeh'n! 


Golo (zerbricht fein Schwert). 


Genopeva (su Solo). 
Wohl Euch, daß Keiner fam. ch ſchweige! 


Golo. 
Weib! 

Du ſiehſt, was Liebe iſt! So ſag' mir an: 
Trieb es Dich je zu ihm, wie mich zu Dir? 
Sprich nicht zu ſchnell Dein Jal Dies eine Ja 
Stößt Gottes Welt in Nacht und Graus zurück. 
Wenn das, worauf mein ganzes Sehnen geht, 
Was ich nicht miſſen kann, ein Anderer 
Mit gleichem, ja mit größerm Recht beſitzt, 
Dann raſ'te die Natur, als ſie mich ſchuf. 
Trieb es Dich nicht zu ihm, wie mich zu Dir? 
Dann war's ein Mord, den Du an mir begingſt, 
Als Du, den Schauder, der Dich warnte, feig 
Erſtickend, ihm, weil er der Erſte warb, 
Die Hand gereicht zu einem ew’gen Bund, 
Dann, Ehmeib, fei verflucht! «er Hält ſchaudernd inne) Ber: 

flucht? cart) Verflucht! ad) 


Hebbel, Werte L. 11 
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Katharina. 
Wenn das der Graf erfährt — — ih muß ihm nach! cm 


Genoveva (drüdt ihre Hände erſt gegen das Haupt, dann gegen bie Bruſt. 
Darauf nimmt ſie das Crucifir und geht ab). 


Elfte Scene. 


(Große Geſindeſtube im Schloß. Man ſieht Jagdhörner, Spindeln x. 
An der Wand ein großes Crucifix.) 


Margaretha ip am Tiſch und legt Kräuter auseinander). 


Golo (lehnt ſtarr und ſchweigend gegen bie Wand). 


Statharina (jſteht vor ihm). 


Katharina (na einer langen Pauſe). 
Du züdteft gegen mic) Dein Schwert. Ich Iteh' 
Und will's verzeih'n. Doc, bitten ſollſt Du erſt. 
Golo. 
Hort! Stört den Teufel nicht, der bei mir ift! 


Statharina. 
Er wird verrüdt! O Weib! Verfluchtes Weib! | 
Er wollte einen Kuß! Was iſt ein Kuß? 10m 


Margaretha (test). 
Katharina. 
Was lachſt Du? 


Margaretha. 
Immer giebt’3 der Thoren Doc, 
Die fo weit geh’n, daß ſie's zum Galgen führt, 
Doch nicht fo weit, daß es ſie glüdlich madıt. 
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Katharina. 
Er ging nur zu weit. 


Margaretha (erhebt fi). 


Nein! Nicht weit genug. 
ss Der Ritter iſt noch jung! Ad Gott! Ein Kuß! 
Ein Kuß ift ein Verſprechen. Giebt man erit 
Berfprechen ab, wenn man ſchon halten will? 
Er war zu ungeſchickt! War da8 Gemad) 
Denn abgeriegelt? Nein! Du drangft ja ein! 
so Das arme Weib! Mir jchelte Keiner ſie! 
Wer wagte das bei unverfchloßner Thür! 
Sie wurde roth, nit? Oder ward ſie bleid)? 
Nun, das iſt gleih! Der Einen dringt das Blut 
Zum Herzen, und der Andern zum Gehirn. 
wis Sie jprad von ihrem Mann? Das thut man wohl, 
Man ruft ihn an, wie einen Seiligen, 
Sobald man weiß, daß er nicht hören Tann. 
Sprad fie nicht auch von Gott? Ah, daß Ahr dieß 
So falſch verſtanden habt! Ich denke doch, 
sw Ein Weib iſt weit genug, wenn ſie erklärt, 
Tag nur die Allmacht fie noch ſchützen Tann. 
Dort geht jie zur Kapelle! Engelſchön! 
Wär’ ih ein Mann, ich ſetzte Alles dran! 
Doch, Männer giebt!’ vielleicht, die dem Gemahl 
1635 Das Licht vortragen, wenn er fie beſucht. 
Nun, die find brav. Gott fegne jie und Euch. 


Golo, 
Was ſprach fie? 
Katharina. 
Ging's, wie Wind, an Deinem Ohr 


Vorbei? So höre mich. Wenn der Herr Graf 
11* 
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Zurück kommt, und erjährt, wad Tu gewagt — 
Meinit Tu, er kann's verzeihn? 


Golo. 
Das kann er nicht, 
Tod zweifle nicht, fie ſchweigt. 


Margaretha, 

Sie jchweigt? Ei! 
Iſt die ein braves Weib, die das verbehlt, 
Was ihred Mannes Ritter-Ehre mehr 
Noch kränkt, als ihre Frauen-Ehre? Die 
Eid) der Gefahr ausfegt, zum zweiten Mat 
Den Bol zum Gärtner jich bejtellt zu ſeh'n? 
Nein, junger Herr, ift fie ein braves Weib, 
So muß ſie's beichten, beichtet fie es nicht, 
So iſt fie fo, wie Ihr fie brauchen Fünnt. 
Kun wär mein Rath: verſucht den zweiten Weg! 
Ihr müßt zum Biel, und treibt Euch nicht die Glut, 
So treibe Euch die Sorge um Euch felbit. 
Ihr Habt da einen hübſchen Lockenkopf, 
Es wär’ doch Schade, wenn ein Henker dran 
Beweiſen müßte, daß er Meifter iſt. 


Golo. 
Was meint Ihr mit dem zweiten Weg? 
Margaretha. 
Ja, ſeht: 
Wenn ſie Euch abwies, denk' ich, ſo geſchah's, 
Weil ihrem Sinn die Ehre Höher galt, 
Als das Vergnügen, das jie Sünde nennt. 
Kehrt einmal das Verhältnig um, und nehnt 
Die Ehre ihr, die Sünde aber ftellt 


Ei! 
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Als Preis, um den ſie, wenn ſie willig iſt, 
Den Leumund ſich zurück erkaufen kann. 
Golo. 
Der Teufel ſelbſt erſinnt nichts Beſſeres. 
Doch — wie verſteht Ihr das? 
Margaretha. 
Giebt's hier im Schloß 
Nicht einen Diener, dem fie Gunſt beweif't? 
Katharina. 
Ta iſt der Drago! 
Margaretha. 
Den ich draußen ſah? 
„Ihr jeid noch frant!” „Ihr geht zu Bett!” Bu Bett! 
(acht) 
Katharina. 
Das iſt ihr Mann! Den zieht ſie Allen vor! 
Man weiß nicht recht, warum? 
Golo. 
Ich weiß es! Gott! 
Katharina. 
Die Andern ſind ihm alle neidiſch. 
Margaretha. 
So? 
Katharina. 
Doch häßlich iſt er, wie die Nacht! 
Margaretha. 
Was thut's! 
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Nun weiter. Dieſen Drago jchiebt ihr ftill 
In's Schlafgemach. EI fünnte gleich geicheh'n, 
Sie iſt noch dom Gebete nicht zurüd. 
Golo. 
Wozu? 
Margaretha. 
Daß man ihn finde, wo man nie 


Ein Mannzbild finden darf. Nur frägt es ſich: 


Wie bringt man ihn hinein? 
Golo. 
Ich hab' es ſchon! 
(für ſich) 
Ich laſſ' ihn Wache ſteh'n! 


Margaretha. 


Dann brecht Ihr ein, 
Nehmt Zeugen mit, ſtürzt auf den Menſchen zu, 
Ergreift ihn, führt ihn, eh' er reden kann, 
Von hinnen, werft ihn in's Verließ hinab 
Und macht mit ihm, was Euch gefällt. Will er 
Nicht ſprechen, wie er ſprechen muß, ſo iſt's 
Genug, wenn er nur gar nicht wieder ſpricht. 
Die Dienerſchaft iſt überzeugt, ſie gilt 
Für eine Ehebrecherin, und Ihr 
Habt's in der Macht, wie lang' es dauern ſoll; 
So lange, denk' ich, bis ſie's wirklich wird. 
Sobald ſie ſich im Stillen Euch ergab, 
Erklärt Ihr, daß ſie rein und ſchuldlos iſt, 
Und ſtraft den Drago, wenn er dann noch lebt, 
Für dieß und das, was ſich erfinden läßt, 
Mit ew'gem Kerker, oder ſchnellem Tod. 


m 11 
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Golo, 
1685 Sataniſch! 


Margaretha. 
Ei, warum? Wenn ſie beſteht, 

Wer wehrt Euch dann, der neuen Heiligen 

Mit eigner Hand als erſtes Opferthier 

Euch ſelbſt zu ſchlachten? Doch — verſucht ſie erſt 

Und ſeht, ob ſie's verdient. Das thut Gott ſelbſt. 
1060 Er reichte Keiner noch die Palme dar, 

Die er zuvor in Ylammen nicht geprüft. 


Golo. 
Da habt Ihr Recht. 


Katharina. 
Der Drago kommt! 


Drago (tritt ſtill ein). 


Golo. 
So geht! 
Margaretha. 
Schnell! Schnell! 
Katharina. 


Vorjichtig, Sohn! 


Golo. 
Iſt ihr Gemach 
Auch offen? 
Katharina. 
Ja, denn fie verſchließt es nie. (Beide ad) 
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Zwölfte Scene. 
Golo. 


Ich treib' die Sünde bis zum Aeußerſten, 

Nur, um zu ſehen, ob's auch Sünde war. 

Ha! Kann ſie's thun um irgend einen Preis, 

So bot ich ſchon den höchſten, und ich darf 
Verachten, was ich jetzt verehren muß. 

War's nicht die innerſte Unmöglichkeit, 

War's nur die Ebb' im Blut, nur feige Liſt, 

Die niemals ſpricht: ich will! Doch oft: ich muß! 
Dann iſt die Welt, als deren Stern fie glänzt, 
Nicht werth, dag man von Unredt in ihr träumt! 
Dann wird fie mir, wie eine Fackel fein, 

Die Gotted Schöpfung jehredlich mir erhellt, 

Und dieje Tadel, fürdt’ ich, blaſ' ich aus, 

Bevor jie Alles noc erleuchtet hat. 

Wohlan! Ihr Höllenhunde, Schmah und Noth, 
Euch hetz' id) auf jie ein! Wenn fie erliegt, 

So hatt’ ich's Hecht zur Jagd! Wenn jie beiteht, 
So werd’ ich um Nichts fchlechter fein, als jeßt! 
Das merk’ Dir, Freund! Du bijt ein Schuft! Was ſchont 
Der Schuft fi noch? Willit Du den Tugendriß 
Mit Selbſtverachtung fliden? Schäme Did)! 

Als ob dies ſchnöde Selbitverachten nicht 

Noch ein Sich-Achten wäre, ein Aſyl 

Der Eitelkeit, worin fie Neiner fucht. 

Drum vorwärt?! Immer vorwärts! Und wer weiß: 
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Sie ijt mit Dir aus gleichen Stoff gemadit, rw 


Der Stoff, Du ſiehſt's an Dir, hält's Feu'r nicht aus! 
Vielleicht ward Dir in Deiner Fieberglut 
Der Lindrungstropfe darum nur derjagt, 
Weil Du auf einmal und in Einem Zug 
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Den Becher leeren, weil Du, Lieb' und Haß 
Zugleich empfindend, ſie in Deinem Arm 
Erniedrigen und dann erwürgen ſollſt! 

(Er wendet ſich raſch zu Drago.) 
Sprecht, Drago, liebt Ihr unſern Herrn? 


Drago. 
Ihr wißt's! 


Golo. 
Und liebt Ihr unſ're Frau? 


Drago. 
Was fragt Ihr doch? 


Golo. 
Wen liebt Ihr wohl am meiſten? 


Drago. 
Immer den, 
Für den ich juſt das Meiſte thun kann. 


Golo. 
Wie? 

Drago. 
Ja, darin bin ich ſchwach. Wer mich nicht braucht, 
Mir meinen Dienſt erläßt, mich ſeitwärts ſchiebt, 
Mir ſagt: geh, ruh' Dich aus! Den lieb' ich nicht, 
Der macht mich ja zum Nichts. Doch, wer mich plagt, 
Wer mir den Schweiß aus allen Poren treibt, 
Wer mich ſo müd' macht, daß die Ofenbank 
Ein Himmelreich mir ſcheint, den liebe ich, 
Denn der giebt mir ein Recht auf das Gefühl: 
Der Drago iſt doch nöthig in der Welt! 
Und ohne dies Gefühl Halt! ich's nicht aus. 
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Golo. 
Ich will Euch brauchen, Drago. 
Drago. 
Das iſt recht. 
Golo. 
Schwört mir zuvor, daß Ihr nicht weigern wollt, 
Was ich verlange an des Grafen Statt. 


Drago. 
Ich einen Dienſt verweigern? 


Golo. 
Schwört! 
Drago. 
Ich ſchwör's! ! 
Golo. 
So ſchleicht Euch in der Gräfin Schlafgemach, 


Verſteckt Euch dort — wo nur? — Nun, hinter's Bett — 
Und — 


Drago. 
Nein, Herr Golo, nimmer thu' ich das! 
Golo. 
Biſt Du der Schuft, der Gott die Schwüre bricht? 
Drago. 
Der bin ich nicht! 
Golo. 


So thu', was ich befahl. i 
Doch hör! zuvor. Es ftedte Einer mir, 
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Daß Nacht für Nacht zu Genoveva ſich 
Der fromme Mann, der Burgpfaff, ſchleichen ſoll. 


Drago. 


Und Ihr, Herr Golo, hättet das geglaubt? 

Seht! Seht! Ihr werdet roth und bleich! Bei Gott, 
Zehn Meineid' wiegen nicht die Sünde auf, 

Daß Ihr den Schelm nicht gleich erſtochen habt. 
Herr, fordert einen andern Dienſt von mir: 

Nennt mir den Buben, der ſo niedrig ſprach — 

Ich zeig' noch heut' Euch, daß ich morden kann! 


Golo (tür fie). 
Schurk'! Schurf! Sie iſt Jedwedem, wie ein Licht. 
Man kann e8 Töfchen, doch beflerfen nicht! 

(laut) 

Wer ſagt Euch, dab ich’ glaubte? Doc, mein Amt 
Erheifcht die Unterſuchung des Verdachts. 
Die Gräfin ift ein Schag, mir anvertraut, 
Und wenn man mir von Diebitahl ſpricht und Raub, 
Wer ſchilt mich, wenn ich aud) zu ängjtlid bin? 
Ich will ja den Beweis nicht ihrer Schuld, 
sch will den Zeugen ihrer Unjchuld nur, 
Damit ich den Verläumder jtrafen kann. 
Ihr feid der Mann, dem id) vertrauen darf, 
Ihr müßt es thun, der Graf verlangt'3 durch mid), 
Zeit iſt's, die Nacht bricht ein, verſteckt Euch, fort! 


Drago. 
Ich bitt' Euch, laßt erſt forſchen, ob der Schelm, 
Der ſeinen Mund ſo frech gemißbraucht hat, 
Nicht ſtumm geworden iſt, ich hoff's zu Gott 
Und feinem Zorn, die Zung' iſt ihm verdorrt. 
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Golo. 
Du hörſt, mein Freund, er braucht ſie ganz, wie Du, 
Und wenn Du zögerſt, macht er das, was ich 
Bis jetzt allein nur weiß, im erſten Rauſch 
Der ganzen Dienerſchaft im Schloß bekannt. 


Dragp. 


Ich thu's. Doc, wenn ich Euch nun morgen früh 
Beſchwören kann, daß Alles Lug und Trug, 
Laßt Ihr den Schelm dann hängen? 


Golo. 
Hängen bloß? 
Ich laſſ' ihn foltern! Macht! 
Drago (geht, tehrt aber wicder um). 
Nur no ein Wort. 
Es ift doch faum für eine Mannsperjon, 
Was Ahr mir auftragt, fendet doch ein Weib. 


Golo. 


Hier handelt ſich'ſs um Leben oder Tod, 
Da kann ich nicht auf Weiberzeugniß bau'n! 


Drago. 
Das iſt wohl wahr. In Gottes Namen denn! (aı 


Breizehnte Scene. 
Katharina und Margaretha (treten von einer andern Seite ein. 


Golo (u Katharina auf Drago deutend). 


Ihm nad! Wu Margaretha) 
Lacht nicht! Ihr irret Euch in mir! 
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Margaretha. 
Das wär' mir leid um Euch. Man könnte jetzt 
Die Leute vorbereiten! 


Golo. 
Thut das nicht! 
Es muß ſie treffen, wie ein Donnerſchlag. 


Vierzehnte Scene. 


(Es ift nad und nach dunkel geworben; von einer Magd wird eine große Lampe 

angezündet, Krüge werden auf ben langen Tiſch geftellt, Brot wird gebradit. 

Caspar, Baltkafar nnd Hans kommen durch verfchiebene Eingänge, (Einer 
nad dem Anbern.) 


Solo (im Vordergrund, geht unruhig auf und ad). 
Conrad (tommt fingenbd). 


Golo. 
s» Der fingt! Wie jeltiam, daß in dieſer Welt 
Noch Einer jingt. 


Conrad (tritt fingend ein; zu einem Hunde, den man nicht fieht). 
Zurück mit dir! Iſt hier 
Dein Stall? «er fingt.) 
Der Jäger zog — wo zog er doch? 
Der Jaäger ſchoß — was ſchoß er doch? 
Wer fragen kann, der zog nicht mit, 
Ich denke aud, er aß nicht mit 


Bom — 
(Er bemerft Solo.) 


Ich biet' Euch guten Abend, Herr! 
Zum Singen hat der Jäger heut’ fein Recht, 
Denn was er fchoß, ließ er zurüd im Wald. 
* Daß man ihn mitnahm, war der Haſ' nicht wert! 
(3u Margaretha) 
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Iſt Käthchen untreu, oder treu? Ihr jeid 
Doch eine weile Frau, nicht wahr? 
Margaretha. 


So treu, 
Wie Genoveva! 


Conrad. 
Freue dich, mein Gerz! 


Golo (immer für fie). 
Wie lange bleibt die Mutter! Ward der Narr 
Ertappt? Ging er vorüber an der Thür? 18% 
Recht! Wechsle Frag’ und Antwort mit Dir felbit, 
Mad’ Worte, daß Dich fein Gedanke jtört! 


Der tolle Klaus (tommt herein, ein langes geſchliffenes Jagdmeſſer in der 
Hand, und eilt auf Hans zu). 


Klaus. 
Blank — ſcharf — Steh! Er ſchneidet fi in die Hand.) 


Hans (entreißt ihm das Meſſer). 
Iſt's erlaubt, jo toll zu jein? 
Der fchneidet, um zu zeigen, Daß er mir 
Mein Meſſer gut gefchärft, ſich in die Fauſt. I 
Klaus Ohnegrund, warum nicht in den Hals? 
Conrad. 
Wer giebt dem Tollen auch zun Schleifen wohl 
Sein Meifer? 
Dans. 
Wer? Ihr fragt ja, wie ein Graf! 


Der thut's, der jelbit micht Zeit Hat. Soll man Euch 
Erft un Erlaubniß bitten? Mt 
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Conrad. 
Wie man will. 


Hans (erhebt ſein Meſſer). 


Es ſcheint, Ihr zweifelt, ob des Tollen Hand 
Die Arbeit gut gemacht: wollt Ihr Beweis? 


Golo. 
Halt Frieden, Hans! 
Hans. 
Noch iſt's vor'm Beten, Herr, 
Und den da — nun, fted’ ein! Sein Wamms iſt fein! 


Nicht um den Kerl wär's Schad’, doc um das Wamms. 


Conrad (dringt auf Hans ein). 
Was? 
Golo. 
Hand, Du bift im Unrecht. Klaus ift toll! 
Doch der ijt’3 auch, der ihm ein Meſſer giebt. 


Hand. 
Klaus ift nicht toll, wenn er den Hundeſtall 
Verläßt, und aufrecht wandelt, wie ein Menid). 
Sa, menn er Friecht, dann geb’ ich’S zu. Klang, komm! 
Das Baterunfer lehrt’ ih Dir! Sag's her! 
(Klaus Bat fi inzwiſchen in eine Ede gefauert.) 
Wo ift er? 


Margaretha. 
Dort! Er fchläft! 


Dani. 
Er hat den Platz 
Beim Dfen jid) gewählt. Ja (Er tagt.) der iſt toll! 
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Conrad. 
Noch: gejtern biß er mit dem Philax fidh. 


Hans. 
So? 153 
Margaretha. 
Nun, dann that er, was nicht Jeder thut. 
(su Hans) 
Wie kommt es nur, daß ſolch ein Halbmenjc fi 
Aus Busch und Wald in diefes Schloß verirrt, 
Um die hochadelige Dienerichaft 
Durch feine Thorheit zu entziwei'n? 
Dans, 
Ja wißt: 
Bon Bettlern, Tollen, (mit einem Blick auf fie alten Werben 
wird's 
Bei und nicht leer, denn die Barmherzigkeit 
Wohnt unter und in eigener Perfon. 
Nicht wir: die Gräfin herbergt jenen Klaus, 
Sie traf ihn 'nmal, ich glaub’, in einem Sumpf. 
Klaus mag ed ihr vergelten, wenn fie felbjt 10 
Einft toll geworden ijt, und er ein Graf. 


Margaretha, 
Ein wahres Ungethüm! Schneeweißed Haar, 
Und rothe, runde Baden, wie ein Kind. 


Hank. 
Man fagt, er hat im Wald zur Nacht einmal 
Ein Schredgeficht gejeh’n, da ward dad Haar 1 


Ihm weiß, Gott fteh’ ihm und ung Allen bei! 


Tiſch geftellt, jegt treten au Hans und Margaretha Hinzu.) 
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Conrad. 
Wo bleibt der Küſter denn? 


Caspar. 


Noch immer krank. 
Ihr meint doch Drago? 


Conrad. 
Wen wohl ſonſt, als ihn, 
Der ſich's zur Eſſenszeit nicht nehmen läßt, 
Uns vorzubeten. 
Balthaſar. 


Wenn der Narr nicht kommt, 
So iſt er mehr, als krank noch, iſt halt tobt. 
Er ftand fchon mitten aus dem Fieber auf 
Und ſprach den Segen zäßneflappernd ber. 


Caspar. 
Bad ſpottet Ahr? Es iſt fein Amt im Schloß, 
don feinem Bater hat er es geerbt, 
Sein Aeltervater hat es ſchon verjeh'n. 
van n Hr vergönnt, fo bet’ id) heut’ für ihn. 
© falter Die Hände, alle Uebrigen thun ed aud, nur Margaretha 
nicht.) 


Caspar (vetet): 
Gott ſegne unſer Brot und Wein, 
uff es dem Braven wohl gedeih'n, 
Do dem, der Böfes finnt und ſchafft, 
dem ftanp eg dazu nicht die Kraft. 


(Ste wollen fi feßen.) 


Dans. 


9 ſtumm Gebet für eine Seele noch, 
Werte 1. 
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Für eine arme Seele! 
(Ste beten ſtill, dann ſetzen fie ſich. 


Hans (su Conrad). 


Trinke mit 
Bon meinem Wein, und iß von meinem Brot! 


Conrad. 
Das thu' ich gern. Wer mir zu leben giebt, ne 
Der zeigt mir, daß er mir da8 Leben gönnt. 

Gaspar. 


Das ift der Grund, weshalb man trinken muß, 
Wenn man entziweit war, und ſich dann verjöhnt. 


Hand tür fie). 
Ein Mord ift wohl genug. Dem zweiten war 


Ich Heute nah. Ich mag nicht eſſen. Fauſt, im 
Du bift ſchon röther, als Du fein follit. 


Conrad. 
War's 
Für Euren Vater, das Gebet? Mir hat's 
Gefallen, dab Ihr fromm feid. 
Hank. 
Nein! Nein! Nein! 
Auch nicht für meine Mutter. (er pfeift.) 
Klang (erwacht). 
Ja? 
Hans, 


Schlaf zu! 
Dir gilt's nicht immer, Klaus, wenn Einer pfeift. 2 
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Conrad (am Tiſch. 
Der Graf! Der edle Graf! Er lebe hoch! 
(Sie ſtoßen an.) 
Caspar. 
Herr Hof- und Schloß-Verwalter, hört Ihr nicht? 
Es gilt dem Herrn! 
Golo. 
So? Nun, da trinkt man mit! 
(Er geht langſam auf den Tiſch zu.) 
Katharina (tommt und mat Bolo ein Beiden). 
Golo. 
Doch fürcht' ich jehr, wir müfjen mehr für ihn 
Heut’ Nacht noch tun, als daß wir trinken! 


(Alle werden aufmertiam.) 


Golo (ju Katharina). 


Nun? 


Du bliebjt ja lange! 


Katharina. 
Sohn, ich zitt're jehr! 
Es iſt doch Sünd'! 
Golo. 
Die größte auf der Welt! 
Allein, was hilft's? Hat Drago ſich verſteckt? 
Katharina. 
Fa, Sohn! 
Golo. 


Und ſie? 
12* 
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Katharina. 
Iſt Frank, und zieht jich aus. 


Margaretha. 
Sie zieht ſich aus? Da hat man, was man braudt! 1m 


Solo (tritt zum Tiſch). 
Ihr Leute, Hört! 


Gaspar. 
Du ew'ger Gott! Was iſt's? 
Golo (zu Katharina). 
Sprih Du! 
Er fest fidh nieder.) 
Margaretha. 
Sa, thu's. Ihr aber — glaubt ihr nidt 
Auch ihm, auch mir nicht, nur Euch felber glaubt! 
Vielleicht iſt's Augentrug. Drum rath’ ich: gebt 
Und überzeugt Euch! 





Klaus (pricht die Worte nad). . | 
Trug — drum — rath — ih — geht — =" 
Und (nen) überzeugt Euch! | 

Hans (au Klaus), 

Schweig! 

Klaus (ipricht nad). 

Schweig! | 
Dans (win ihn fortjagen). 
Fort, Du Nor! 
Conrad. 
Laßt doch den Klaus, er hört jchon wieder auf! 
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Maus (pricht nach. 
Laßt doch den Klaus, er hört ſchon wieder auf! 


Conrad. 


Hört er die Hunde bellen, bellt er mit, 

Und hört er Menſchen reden, ſpricht er's nach, 
Weil ihm's an Worten, wie Gedanken fehlt! 
Doch, gleich ermüdet, ſchläft er wieder ein. 


Balthafar. 


Wir jtehen Alle ftarr. Herr Golo, ſprecht: 
Was iſt's? 
Hans. 
Ein Mord? 


Caspar. 


Die Gräfin ftarb doch nicht? 
Iſt's das? Du armer Graf! Dann trinfen wir 
Ein ander Mal auf Deinen Tod! 


Margaretha m Katyarina). 
Sprid! Sprid)! 
Dein Sohn, Du jiehit es, iſt zu fehr bewegt. 
Das redliche Gemüth! Ihn greift ed an, 
Als wär's ihm ſelbſt geicheh'n! Das ift doch Treu’! 
Sa, Menjchen giebt’3, wie Edeljteine. (heimlich zu Katgarina 
Sprich! 
Sein Kopf ſteht auf dem Spiel, verräth er ſich. 
(zu den Andern) 

Kein Mord! Kein Todesfall! Bloß Ehebruch! 
Die Krankheit und die Unschuld paarten fi 
In ſüßer Sünde! 
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Katharina. 
Ja, die Gräfin liegt 
In Dragos Armen! 
Margaretha. 
Oder lag darin! te 


Conrad. 
Das iſt doch wohl nicht wahr! 
Caspar (su Katharina). 
Weib, kennt’ ih Di) 
Als Tügenhaft — drei Finger gäb’ id) drum! 
Balthafar. 
Je nun, warım nicht? Aber, find’ ich aud) 
Die That begreiflid — niemal® den Gefchmad! 
Der Drago, ei — — auf Golo beutend;) Dad wär ei 
and’rer Mam! m 
Golo (pringt auf). 
Was foll das heißen? 
Balthafar. 
Nichts! (gu Margaretha) Derijt nod) jung: 


Caspar win). 
Ich glaub's nicht, eh’ ich's ſehe. Sehe ich's — 
(Er hebt dret Finger in die Höhe.) 
Ich ſchwör' zu Gott, den Drago bring’ ih um, 
Den Heuchler! au Hans) Leiht doch Euer Meſſer mit! 


Mit rechten Dingen ging das nimmer zu, vu 
Der Schurke gab ihr Zaubertränfe ein. 
(zu Golo) 


Nun, Herr Verwalter? Euer Schmerz gereicht 
Euch zwar zur Ehre, aber Euer Amt 
Verlangt die Unterfuchung. Geht voran! 








IE 15. 16 Genoveva. 183 


Margaretha (su Kaspar). 
so Ihr ſchwurt da — | 
Caspar. 
Was ich halte! 


Katharina su Wolo). 
Mad, mein Sohn! 
Sie ſpricht zumeilen mit fich ſelbſt! Wenn fie’s 
Auch Heute thät’, und Drago — 
Golp. 
Sei ed denn! 
(Alle ad. Katharina und Balthafar mit Litern.) 


Zunfjehnte Bcene. 


(Genovevad Schlafgemach. Das Bett. Hinter dem Bett Drago, 
den man nicht fieht.) 


Genoveva (fd enttieidend). 
Ih bin mir heute jelbft zu fchwer. Mir ift, 
Als würd’ ich in die Exde mit Gewalt 
5 Bon einer eh’rnen Hand hinein gedrüdt. 
So ſehnt' ih mi noch nie nah) Schlaf, wie Heut’, 
Nun, wünſch' Dir felber gute Naht. Das Licht 
Zeigt Dir, dab Du zu Belt follit; es verlifcht. 
(Geraͤuſch vor der Thilr) 
Ber fommt? Wer e3 aud immer fei: zurüd! 


Schszehnte Scene. 
(Solo, Caspar, Baltbafar, Hans, Tonrad, Margaretha, Katharina 
treten ungeftilm mit Lichtern ein.) 
Golo. 
m Verzeiht. Wir glaubten, daß hier Feuer fei. 
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Genoveda (wirft ein Tuch über). 
Ihr feht, Hier ift kein euer. Geht denn! Nun? 


Hans. 
Sie drängt ja jehr! 


Balthafar. 
Wir fommen ihr nicht recht. 


Conrad. 
Nun, nun! Kim’ man um diefe Zeit ihr recht, 
So mär’ fie, was jie nicht, ift, wie wir feh'n. 


Genovenvn. 
Ich fagte: geht! Vergaßt Ihr, wer ich bin? 


Caspar (zuckt gegen Katharina bad Meſſer). 
Kniet vor dem Engel nieder, ſchlechtes Weib! 


Katharina. 
Kukt erſt mal hinter's Bett! 


Caspar. 
Ha, was iſt das? 
(Er thut's, zu Katharina.) 
Ich bitt' Euch um Berzeihung! 
(zu dem verftedten Drag) 
Hund, hervor! 


Drago (tommt, in höchſter Verwirrung). 
Herr Solo — 


Caspar. 


Wär’ Herr Golo auch fo ſchwach, 
Dir zu vergeben, eh’ er noch das Wort 
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Ausſprechen kann, ſtehſt Du vor Gottes Thron! 
(Er ſticht Drago nteber.) 
Frau Gräfin, mit Erlaubniß: das iſt ſchlecht! 


Golo. 
Freund, Du biſt raſch! 


Caspar. 
Ho! 


Margaretha zu @o1o). 
Freut Euch! Ihr habt Glück! 
Wenn er’d nicht that, jo mußtet Ihr es thun! 
Balthafar. 
a3 jagt Ihr nun, Frau Gräfin? 


Genoveva. 
Nichts zu Euch! 


Balthaſar. 


Das glaub' ich. Nichts zu uns, die wir es ſah'n! 

Was aber wohl zu dem, der's hört von uns? 
(heimlich) 

Was mich betrifft, mich macht der Goldring blind! 

Dann deute ich's auf einen Mordplan aus, 

Den mir der Todte vorlängſt ſchon verrieth, 

Durch Winke freilich, die ich nicht verſtand. 


Genoveva (tritt mit Würde unter fie Alle). 


Glaubt, was Ihr feht. Nur bitt' ich, glaubt Nicht mehr, 
Als was Ihr ſeht. Ihr brachtet Lichter mit, 
Gebt mir ein Licht! 

(Ste leuchtet gegen das Bett.) 
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Conrad. 
Das Bett iſt unberührt. 


Margaretha. 


Nun, das beweiſ't: unſchuldig iſt das Bett! A 
Wer hat das Bett verklagt? 


Genoveva tritt vor Golo hin). 
Euch ruf ich auf! 
Sagt Ihr, Herr Golo, was Ahr denft und glaubt. 


Golo. 
Ich Heiß’ nicht Siegfried, bin der Richter nicht. 
| Genoveva. 
Ihr mahnt mich recht! 
Balthajar. 
Die iſt ja nad) dem Fall 
Viel jtolzer noch, als Beſſere vorher. u 


Doch bräche jich vielleicht der Stolz im Thurm. 
Wär’ ic) der Herr — qu Golo) Ihr ſeid's — fie müßte gleid 


Hinunter; — wenn dem Grafen dann ber Schmud, 
Den der ihm aufgeſetzt, gefiele, nun — 
So holt’ er fie mit leichter Mühe ja n 


Zurüd in's Bett, ic) aber jpufte aus 
Und kündigte zur Stunde ihm den Dienit. 
Genoveva. 
Führt mid, wohin es jei, nur führt mich Hin, 
Wo ic Died Blut nicht jeh'. 
Golo. 


Zum Thurm mit ihr! 
(Alle ab bis auf Golo) 
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Golo (fie gegen Dragos Leichnam wendend). 
Ein Mord! Was iſt ein Mord? Was iſt ein Menſch? 
Ein Nichts! So iſt denn auch ein Mord ein Nichts! 
Und wenn ein Mord ein Nichts iſt, dien’ er mir 
Als Sporn für das, was wen’ger, als ein Mord, 
Und aljo wen'ger, als ein Nichts nod) iſt! 
(Er folgt den Uebrigen.) 





Bierter Art. 
Erfle Bcene. 


(Halle im Schloß, wie im zweiten Act.) 
Katharina cexitt aufı. 
“= Er ging zum Thurm! Es iſt dad erjte Mat! 
Vie wird’3 ihm jein, wenn er jie wieder jieht! 
Gold (tommt von der andern Eeite. 
Weib! it fie todt? 
Katharina. 
Zodt? 
Golo. 
War es ihr Geſpenſt, 
Das ich erblickte, oder war ſie's jelbft? 


Katharina. 
Mic überläuft's. Sie wird doch nicht — — Du madjit 
” Mir Angſt — — ' 
Golo. 


Ich jpähte durch den Mauerjpalt 


Hinein. O! O! So Stand fie! mit einer Pantomime) 
Ueber's Rind 





188 Genoveva. 


Gebeugt, ein Geiſt, der eine letzte Pflicht 
Erfüllen mögte und nicht kann; die Bruſt 
Dem ſtummen Bettler reichend, der ſie nicht 
Ergriff, weil ſie verwelkt und trocken war; 
Doch ſie nicht weichend, ſtarr und regungslos 
Verharrend, nicht einmal den Augenſtern 
Bewegend, wie verſteinert durch den Blick 
Des abgezehrten Säuglings, und ihn ſelbſt 
Verſteinernd durch den ihrigen — — ich hielt's 
Nicht aus, ſie anzuſeh'n, ich wandte ſcheu 
Das Auge ab, jtatt ihrer ſah ich num 

Ein ſchlechtes Brot und einen Waflerfrug 
Und in der Ede eine Schütte Stroh. 


Katharina. 
Tratft Du nicht ein? 


Golo. 

Du meinſt, um ihr den Kopf 
Herab zu hau'n und ihrer Qual das Ziel 
Zu ſetzen? Nein! Ich ſtürzte ſchaudernd fort. 
So mag der Mörder, der den letzten Blick 
Auf's blut'ge Opfer warf, von dannen flieh'n; 
Er denkt nicht mehr an's Plündern und vergißt 
Des Mordes Zweck, nun er den Mord vollbracht. 


Katharina. 
Du ſelbſt befahlſt das Alles. Hör' mich an. 
Des Abends ſpät warfſt Du ſie in den Thurm, 
Am nächſten Morgen ſtieg ich, in der Hand 
Den Becher Wein, den ich für fie gezapft, 
Zu ihr hinab. ALS ich der eh'rnen Thür, 
Die in die Tiefe führt, mich näherte, 
Flog fie mit Krachen auf, Du tratit heraus, 
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Dein Antlitz glühte, ſchrecklich war Dein Blick, 

Und düſt're Schauer des Entſetzlichſten 

Durchzuckten eiskalt mir Gehirn und Bruſt. 

„Was ſoll das noch?“ So riefſt Du, mir den Wein 
Entreißend und den Becher an der Wand 
Zerſchmetternd. „Brot und Waſſer ziemt ſich hier, 
Dazu ein Bett von Stroh und weiter Nichts.“ 

Ich ſah Did an. „Du zmweifelit? — riefit Du dann — 
Sie jelbjt hat's mir gejagt, nun glaubjt Du's doch? 
Drum bring ihr Biot und Waſſer, bring ihr Stroh, 
Und bei dem Zeufel, der den Meineid rächt, 

Dem, der ihr mehr giebt, geb’ ich weniger!“ 


Golo. 


Ich weiß. Du aber weißt nicht, was im Thurm 
Vorher geſchah. Vernimm es jetzt. Ein Traum 
Hatt' mir in jener Nacht mein Innerſtes 
Enthüllt, wie wohl ein Licht, in's Schlangenneit 
Seftellt, den graujen Würmerfnäul erhellt. 

D, wel ein Traum! Mir war, als äh’ ich Sie 
Mit aufgefchnittnen Adern vor mir Iteh'n, 
Blei, todtenbleich; ich hatt’ ihr dad gethan, 
Dieweil fie fchlief, fie aber wußt' es nicht; 

Aus allen Adern biutete ich jelbit, 

denn mir, wie ihr, riß ich fie auf; fie fah 

Nur meine Wunden, ihre nur. fah ich, 

Mitleidig trat fie auf mich zu und ſchloß 

Die Aber, die am ftärkften ſprudelte, 

Mir mit der Hand, ich drüdte meinen Mund 
Auf ihren aufgefchligten Puls, den Strom 

Des Lebens rückwärts drängend in fein Bett. 
Tod, für uns Beide war's zu fpät, jie ſank, 
Ich ſank mit ihr, und jah ihr in's Geficht 





190 


Genoveva. 


Und ſparte meinen letzten Odemzug, 
Bis ſie den letzten Odemzug gethan. 


Katharina. 
Ha! Fürdterih! Mir iſt, als ſäh' ich das! 


Golo. 


Nun waren Haß und Liebe ausgejöhnt, 
Der Haß fand in der Wunde, die er ſchlug, 
Sein füßed Grab, die Liebe, die umſonſt 
Zu heilen juchte, was unheilbar war, 
Verging in Thränen, und ein höheres 
Gefühl, dag alle Beide lind vereint, 

Ein uranfänglich-allumfaſſendes, 

Zog, wie auf Wogen, tief und tiefer mic) 
Dinunter in die Nacht, mo man vergißt. 


So war mein Traum. Mit Wollujt hatt! ich ihn, 


Mit ſchaudriger Befriedigung, geträumt, 
Doch namenloje UAngſt erfaßte mich, 

Als ich erwachte und das düſt're Bild 
Beleuchtet ſah von des Bewußtſeins Strahl. 


Mir war, als würd' ich dieß thun, wenn ich ſchnell 


Nicht etwas And'res thäte. Ich ſprang auf 


Und eilte in den Thurm. „Sie ſoll von ihm — 
Rief ich zu mir, — ſich trennen, wie von mir, 


Damit ſie Keinem angehört, als Gott!“ 

Ich trat vor ſie. Sie wich entſetzt zurück, 
Als wär’. ich, was id) damals nicht mehr war, 
Was ich erit wieder ward, ala ich ſie jo 

Mit jtiller Angſt vor mir entweichen ja. 


Ich ſtand und ſchwieg, die Furcht, die fie vervieth, 


Die ausgeſtreckte Hand, erfüllte mid) 


Mit dumpfem Grimm, doch ihre Schönheit drang, 


Wie Licht, in meine tiefite Seele ein. 
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Und jie war Schön, wie nie. Nur faum vom Schlaf 
Erwadit, erſt halb bekleidet, drängte ſich 

Jedweder Reiz, den unter ernfter Tracht 

Sie jonft gefangen hielt, muthmillig vor. 

Sie war der Juwelier, dem eben jett 

Dos Käftchen, drin er Gold und Edelſtein 

Bor jremder Blicke Neid verwahrt, zerbrad), 

Und ih der Räuber, der ihn überraſcht. 

Sie wandte ihr Gejicht, da jagte ih: 

„Mißfällt's Dir, daß Du mir gefällft? Was giebit 
Du für ein Mittel, daS Did häßlich macht?“ 

„DO nenn’ es!“ rief jie. „Rede mir von ihm!“ 
Verſetzt' ich ſpöttiſch. „Siegfried, reite jchnell!“ 

Nief fie, als ſäh' fie ihn. Ich ſah ihn auch, 
Gemächlich jchreitend, und den Stern der Welt 

An's Knopfloch heftend, wien Vergißmeinnicht. 

Ich knirſchte, und nicht ruhig⸗ernſt, wie ich's 
Beſchloſſen, als ich ging, nein, raſend, wild, 
Beſchwor ich ſie, durch einen theuren Eid 

Von ihm ſich abzuſcheiden, wie von mir. 
Sie kehrte ſich entrüſtet ab. Ich ſprach: 

„Gleichviel! Wenn Du's nicht thuſt, ſo thut er's ſelbſt, 
Denn Drago ſteht ſchon zwiſchen Dir und ihm!“ 
„Du wagſt es?“ rief ſie — doch, dann hielt ſie ein 
Und ſchien zu ſinnen, nun mit einem Blick 

Voll ſtolzen Mitleids ſah ſie auf zu mir 

Und ſprach halblaut: „Es giebt nur Einen Mann, 
Der mir vertrauen muß, denn Einen nur 

Ließ ich hinab in meine Seele ſchau'n!“ 

Doch dann, als vb fie das Gefühl der Schmach 
Jetzt übermannte, trat fie vor mid) hin, 

Erhob die Hand und rief erglühend aus: 

„Auf Deine Knie! Noch kann ich Div verzeih'n! 
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Du ſäumſt, als ob Dich nicht Dein Innerſtes 

Der Lüge ziehe? O, dann zeig’ es kühn 

Mir durch die That, daß Du mich ſchuldig glaubt. zu 
Bin ich ein ſchändlich-ehebrech'riſch Weib, 

Wie ziente mir ein Bett und Frucht und Wein? 

Kaum Brot und Waſſer, faum ein Bündel Stroh!“ 

Nicht Hochmuth war's, nicht Troß, der aus ihr fprad, 
Nur das Vertrau'n, dad Menjchliche in mir um 
Zu weden, nur findliche Zuverſicht, 

Ich würde, vor des Frevels Aeußerſtem 

Erzitternd, ihn bereu'n. Ich aber ſprach: 

„Das kann geſcheh'n, und wenn Du's müde biſt, 

So laß mir's ſagen, durch den erſten Kuß 20h 
Kaufit Du von Ehmady und Noth Dich wieder los!“ 
Dann — doc, Du jahit, wie id den Thurm verließ! 


Katharina, 


Ich jah Di, id) vernahm Dein Harte! Wort 
Und widerfprad Dir nicht. Bald Hört’ ich Dich) 
Bon dannen fprengen in den Wald hinein. m 
Nun füllt' ich einen anderen Pocal 

Und bracht’ ihr den. Ich war nur faum zurüd, 
Da kam ein trauervoller Zug in's Thor: 

Vier Knechte trugen einen Sterbenden, 

Berhüllt, auf ciner Bahre, in die Burg. 2 
„Wer ift es?“ fragt’ ih. „Solo!“ ſprach der Hand 
Dumpf und gedämpft. „Todt?” „Noch nicht, aber glei!" 


Golo. 


Als ich in's Freie kam, als mich die Luft 
Umſpielte, als die ew'ge Sonne mir 

In's Auge ſchien, von Laub und Blumen mir a 
Der Thau entgegen glänzte, Alles rein 
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Und feufh und heilig jchön, da preßte ich 
Die Lippen zu, als wollte id der Luft 
Ten Eingang wehren in die Heiße Bruft, 

26 Nach Gottes Sonne hätt’ ich einen Pfeil 
Verichießen mögen und in’3 grüne Laub 
Hieb ich hinein, als ſäh' ich einen Feind. 
Blut mußt’ ich jeh'n, ein Hirſch fam vor mir auf, 
Ich Ainterdrein, mir war, als jagt’ ich fie, 

20 Ich warf den Spieß nah ihm und traf ihn gut, 
Im Grimm de3 Schmerzes wandte ſich dad Thier 
Und jtellte jich, ich jprang vom Roß herab, 
Da ſtrauchelt' ich, der Hirich drang auf mid) ein, 
Hei, Kühlung! rief ih — 


Katharina. 
Ja, und breitetelt 
25 die Arme, ald das jpißige Gemweih 
Ten Leib Dir aufriß, wie umjchlingend, aus 
Und fieljt dem Ungethüm, wie um den Hals. 
Hans ſah's und riß Did) 108. 


Golo. 
Ich dank's ihm nicht. 


Katharina. 
Doch ih. „O, würde ihr der Wein zu Gift!“ 
20 rRief ich, als ich in Deinem Blut Did) jah, 
Als ih vom Hand erfuhr, mad Du gethan. 
Marg'retha fam herbei, fie jchüttelte 
Ten’ Kopf, verband Tich, jeufzte jtill und ſchwieg. 
Iſt Hoffnung? fragt’ ih. „Wenn auch — jagte fie — 
5 Was hilft's? Die Kunit iſt groß! So lange er 
Bewußtlos liegt, wie jebt, verbürge id) 
Mich für fein Leben, doch wenn er erwacht, 
Sebbel, Werte I 13 
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Erwacht ſein Liebesgram mit ihm und ſchleift 


Dem Tod die Senſe. Hätt' das Weib ein Herz, 


Co — — doch, ſie hat ja keins!“ „Wir wollen ſeh'n!“?w 


Rief ich und eilte fort, zum Thurm hinab, 
Auf Deinen bleichen, zugekrampften Mund 
Das Auge richtend, in verbißnem Grimm 

Der letzten Worte denkend, die er ſprach, 

Und ſchwörend, ſie aufs Treu'ſte zu vollzieh'n. 
Auf meinen Knieen ſank ich vor ihr hin 

Und flehte laut: Die Feder regt ſich nicht 
Auf Golos Lippen, die den Odem prüft, 

Und ſeine Finger zupfen ſchon am Bett. 

So ſagt denn, ruf' ich jetzt ihm noch in's Ohr, 
Daß ihr ihn lieben, ihm gewähren wollt? 
Ihn zu erretten kommt das Wort zu ſpät, 
Doch einmal lächeln, denk' ich, wird er noch. 


Golo. 
Und ſie? Was ſprach ſie? 


Katharina. 


Was ſie ſprach? Nicht ja! 


Nicht ja! Da ballt' ich grimmig meine Fauſt 


Und rief ihr zu: Stirbt Er, ſo ſtirbſt Du auch! 


Sein Leben ſoll die Uhr des Deinen ſein! 
Zu Margarethen aber ſagte ich: 


Sie hat auch Dich gekränkt, geh, räch' Dich jetzt, 
Dir ſtell' ich Alles heim. — Die trieb's ſo weit, 


Daß keine Umkehr möglich iſt! 
(Man Hört des Burgwarts Horn.) 
Golo. 


Das Horn! 
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Katharina. 
Mich ſchüttelt's, wenn ich's höre! 


Zweite Sceene. 


Caspar (tritt im Reiſeanzug auf). 
Einen Gruß 
on Frau Marg'retha! 


Katharina. 
Ihr ſeid ſchnell zurück! 
Habt Ihr ſie ganz nach Straßburg — — 


Caspar. 
Nein. Verzeiht! 
166 Tod bis zur NRheinbrüd’ Hab’ ic, jie gebradt. 


Katharina. 
Rarum nicht weiter? 


Caspar. 


Weil ein Reiſiger 

Mich dort durch eine Nachricht ſchlimmer Art 
Zur Umkehr zwang. Blickt nicht ſo böſ' auf mich. 
Nicht eben gern hab' ich das alte Weib 

” Geleitet, denn, vergebt, fie taugt nicht viel, 
Do, weil jie einmal Eure Schweiter ijt, 
So übernahm ich das verhaßte Amt, 
Und jeid gewiß, daß ich nicht eher fie 
Verließ, als bis fie völlig ficher mar. 

N Allein in Straßburg felbjt konnt' ich fie micht 
Dinein begleiten, nein, id war zu feig, 
Ten franfen Herrn, wie mir die Pflicht gebot, 
Zu tödten durch Die Zung’ in meinem Mund. 

13* 
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Golo. 
Was heißt das? 
Caspar. 
Nun, das heißt, ich wollte nicht 
Der ſein, der ihm den Todesſtreich verſetzt, an 


Obgleich ich weiß, daß er ihm nicht entgeht. 

Ritt ih in Straßburg ein, jo mußt! ich's thun, 
Ich bin jein Knecht, mußt‘ ich nicht zu ihm geh’n? 
Und wenn er frug: Wie jteht'3 mit meinem Weib? 
So konnt’ ich doch nicht jagen: Es jteht gut! ei 


Golo. 
Sit denn der Graf in Straßburg? 





Katharina. 
St er's? Sprich! 


Caspar. 
Ja, freilich. Würd' ich's ſagen, wär' er's nicht? 
Der Krieg iſt aus, der Heide iſt verjagt 
Und hat, wie's heißt, auf hundert Jahr' genug. 
Nun flog denn Jeder, der was Liebes hat, 
Zu Haus und Allen unſer Herr voran. 
Die Wunde hatte ihn nicht aus der Schladt 
Entfernt gehalten, nod) viel weniger 
Hielt fie, obgleich nod) immer ungeheilt, 
Beim alten Juden=Doctor ihn zurüd. * 
Das lief ſchlecht ab; zwar hielt er lange ſich 
Im Bügel feſt und achtete das Blut, 
Das ihm entging, nicht mehr, als wär' es Schweiß, 
Doch fühlt' er ſich am Ende todesmatt, 
Und ſank in Straßburg, einem Leichnam gleich, 
Vom Roß, der Landsknecht, der mir das erzählt, 


n 
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Hatt' ihn in feiner Herberg' ſelbſt geſeh'n. 


Katharina (angſtlich. 
Hat Margaretha all dieß auch gehört? 


Caspar. 


Was fragt Ihr doch? Verſteht ſich's nicht von ſelbſt? 


Es war am Mittag, von dem ſcharfen Ritt 

War Eure Schweſter müde, durſtig ich, 

Und ob wir gleich ſchon klar den Münſter ſah'n, 
So hatten wir es doch noch weit zur Stadt. 


Da trafen wir ein kleines Haus, worin 


Die Gaſtfreundſchaft auf eine neue Art 
Geübt wird, Trank und Speiſe reicht man dort, 
Und Andres, was der Wandrer braucht, für Geld. 


Katharina. 
Für Geld! 


Caspar. 

Es wohnt kein Edelmann im Haus, 
Auch kein geſunder Menſch, ein Krüppel nur, 
Der von den Reichen ſich bezahlen läßt, 
Daß er umjonit den Armen geben fann. 
Wir fehrten ein, der Landsknecht jap am Tiſch, 
Feſt eingeichlafen, auf den leeren Krug, 
Der vor ihm ftand, jein ſchweres Haupt geneigt. 
Kir ſetzten ung, der Krüppel hinkt’ herbei 


Und bracht und Wein. Da fuhr der Schläfer auf. 


Ich grüßte ihn und reicht” ihm einen Trunk, 
Er gab zum Danf mir von dem Krieg Bericht. 


Katharina (lauernd). 
Marg'retha it, was Wunden anbetrifft, 
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Geſchickt, wie Keine; brach ſie nicht ſogleich, fi 
Als fie erfuhr, wie's um den Grafen jteht, | 
Mit Eifer auf, um ihm zu Dienſt zu jein? 


Caspar. 
Cie that's. 


Statharina (u Solo, heimlich. 
Kun bin ih ruhig. Sie üt Flug 
Und haßt die Gräfin, wie die Nacht den Tag. 
Gemiß, ſie baut und vor. Sie that’3 Ichon hier. a 
Hat's doch fein Menih im Schloß, kaum nur ich jelbt, 
Erfahren, warn die Schmang're niederfam. 
(zu Caspar) 


Und trug fie Euch Nichts auf? 


Caspar. 
Ich hätt’ es bald 
Vergeſſen. Ja, als ich von dannen ritt, 
Rief jie mir nah: Schidt mir Herrn Solo zu, ä 
Er darf nicht länger krank jein! 


Katharina. 
Sie hat Recht! 


Caspar. 
Wenn mein Wort gilt, ſo ſenden wir ihm nicht 
Den Raben über'n Rhein. Wir ſchlagen's Schloß 
Mit ſchwarzem Tuch aus, ſtellen in's Gemach, 
Das ſie bewohnte, einen leeren Sarg, n 
Der ſchweigend mahnt, daß er zu füllen iſt, 
Und kleiden ſie in Grabgewande ein. 
Dieß wird er gleich verſteh'n, ich bürge Euch, 
Ein altes Märchen ſchließt ſo, das er kennt. 
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Golo. 
ws Mein Pferd! 


Caspar. 
Ihr wollt — 


Golo. 
Sogleih! Hans reitet mit! 


Gaspar (an. 


Golo. 
sch mwälze meine That, wie einen Stein, 
Bergan, und mir ijt’3 recht, wenn fie zulegt, 
Herunter rollend, mich zermalmt! 


Katharina. 
Getroſt! 
Wenn Du's nur klug machſt, geht noch Alles gut! 


Golo. 

[0 Was kann noch gut gehn, Weib? Ich wollte fie 
Erniedrigen. Das war der einz'ge Weg, 

Der mir noch blieb, mich wieder zu erhüöh'n. 
Sie aber hat, wie jener edle Stein, 
Für jeden Schlag durch einen Funken ſich 

I Gerächt, der fie verflärt. So hab’ ih Nichts 
Dur all mein Thun erreicht, als daß ich ſelbſt 
Bor Gott mich ihrer unmerth nennen muß, 
Daß ich befennen muß: Du biſt ein Schuft, 
Und nur, daß Du erführejt, wel ein Schuft, 

0 Ward Dir dies Weib verjagt und doch gezeigt! 
Nun ſollt' ich geh’n und ihr die Sterferthür 
Aufriegeln und mit einem Stierfopf mid) 
Einmauern laſſen in den Hungerthurn, 
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Mich aber lockt's, mit einem blanken Schwert 

Bor fie zu treten und in bittrem Hohn zug 
Zu ſprechen: Edle Frau, dieß hit der Mann, 

Den hr in Eure Seele jchauen ließt, 

Er zeigt Euch jegt, wie feft er Euch vertraut! xcadı 


Britte Bcene. 


Straßburg. 


(Siegfried3 Herberge. Später Abend. Hinten Siegfried! 
Schlafgemad. Edelknecht pupt einen Helm.) 


Edelknecht. 
Verdammt! Schon morgen! Geſtern war mir's recht! 
Doch heute — — gar zu lieblich iſt das Kind, a 


Dad ih im Münjter ſah. Er hört's doch nidt? 

(horcht am Schlafgemad) 
D nein! Er ſchläft! Warum aud jchäm’ ich mid? 
Ich denke doch, wer mit zu Felde zieht, 
Der darf wohl auch nad) einem Mädchen jchau'n! 
Wüßt' ich nur, wo jie wohnt. Dann müßt’ er mir En 
An ihren Fenjtern morgen mit vorbei, 
Ich tummelte mein Roß, fie ſäh' hinaus, 
Ich grüßte jte, jie würde roth. Verdammt! 
Heut’ trug ich juſt den alten Federhut, 
Und in dem Helm bier, der jo gut mir fteht, a 
Wird fie mich nicht mehr jeh'n. Verzeih' mir's Gott, 
Ich wollt’, er würde fränfer, als er war, | 
Damit er bliebe! 


(Er legt den Helm weg und nimmt einen andern.) 


Nun den feinen noch. 
Ein wenig nur! Denn ihm gilt Alles gleid). 
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Vierte Scene. 
(Golo tritt ein im Reitmantel und mit Sporen.) 
Golo. 
= Sieh, Edelknecht! 
Edelknecht. 
So ſpät noch? 
Siegfried (nwendig). 
Wer iſt da? 
Edelknecht geht in Siegfrieds Schlafgemach). 


Golo. 
Nun gilt's! Er haut vielleicht mich in den Sand! 
Dann nutz' ich meinen letzten Odemzug 
Und decke ſterbend den Verrath ihm auf. 


Fünfte Bcene. 

Siegfried (kommt halb entkleidet). 

Ihr, Golo? In der Nacht noch? Und ſo bleich 
»o Und abgehärmt, als kämt Ihr aus der Gruft? 
Golo. 

Sprecht lieber jo: al3 wollte ich hinein! 
Ich fürchte fehr, Ihr feht in mir Eud) jelbit, 
Wie Euch mein Auge gleich erblicden wird, 
Sobald mein Mund ein einzig Wort nod) jprad). 


Siegfried. 
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325 Mein Weib iſt todt! Dur jagft nicht Nein? Sprich nie 


Zu mir ein Wort mehr, oder jprich dies Nein! 


Gold. 
Sie Lebt! 


202 


Genoveva. 


Siegfried. 
Sie lebt? Dann ſei es, was es ſei, 
Nimm im Voraus mein Wort: ich trag’ es leicht. 


Golo. 
Ihr Kind lebt auch! 
Siegfried. 
Mein Kind! 
Golo. 
Das ſagt' ich nicht! 
Siegfried. 
Ha! 


Golo (feierlich. 

Edler Herr, ich fühl' mich nicht geſchickt, 
Durch eine Meldung ungeheurer Art 
Eu'r Herz zu ſpalten, und den Riß zugleich 
Zu heilen durch ein weich gewähltes Wort. 
Drum, wie man Mord ruft in das Ohr der Nacht, 
Den Schlaf zerreißend, wie man, wenn die Stadt 
In Flammen ſteht, den Strang der Glocke zieht, 
Nicht an die Fenſter klopft, ſo ruf' auch ich: 
Ihr trefft es nicht zu Hauſe, wie Ihr ſollt! 

WPauſe) 

Wie ſchwer es ſei, der treuen Gattin Tod 
Dem Gatten anzuſagen, kinderleicht 
Iſt's gegen das, was ich Euch künden muß. 
Ich traf Eu'r Weib im Eh'bruch mit dem Knecht, 
Dem Drago, und der Knab', den ſie gebracht, 
Kam vor drei Tagen erſt, Ihr ſelber müßt 
Am beſten wiſſen, ob zur rechten Zeit. 
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Siegfried (dumpf, langſam). 
Eins — zwei — zehn Monde bin ih fort! — Erſt jetzt? 
Und als ich zog, da ſagte ſie — — Erſt jetzt! 
(Er lacht.) 
Ich ging ja ſchon zu Bett! Was quäl' ich mich! 
Von allen Träumen iſt's der dümmſte Traum, 
Und auch der ſündlichfte. Gieb Acht! Gieb Acht! 
Gleich kommt's Dir vor, die Lilie ſei ſchwarz. 
Er ſchließt die Augen.) 
Woher nur nimmt die Seele, die doch wohl 
Geordnet ijt und nicht im Irren ſchweift, 
Zum reinen Widerſpruch den Stoff im Schlaf? 
Ei nun! Man kann ja auf dem Thurme jteh'n, 
Den feiten Boden unter ſich, und hat 
Doch ſchwindelnd ein Gefühl, als ob man jtürzt. 
‘Er fiebt Solo an.) 
Du biſt nod da? Dann biſt Du ein Geipenit, 
Das mir die Hölle ſchickt, und trügeſt Du 
Nicht Züge, die mir werth und theuer find, 
Ich dränge mit dem Schwerte auf Dich ein, 
Obgleich ich weiß, daß man die Schatten nicht 
Verlegen Tann. 


Golo (als ob er gehen wollte:. 
Ich komme morgen früh. 


Siegfried. 
So wah ich, und Du bijt es wirklich? 
Golo. 
Ja! 
Doch überraſcht mich's nicht, daß Ihr's nicht glaubt. 
Denn leichter iſt es, einen Lebenden 
Für ein Geſpenſt zu halten, als ein Weib, 
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Wie Euer Weib, für eine Sünderin. 


Siegfried (richtet ſich ſtolz auf). 
Sa wohl! ja wohl! Ic bin ein Mann, und hab’ 
Als Mann ein Recht auf ein getreued Weib! ar 
Und faſſ' ich dieß mein Recht und ihre Pilicht 
In ein Gefühl zufanımen: frei und ftolz 
Mögt’ ich da fagen: Wer jo ſprach, der Log. 


Golo. 
Ich log vielleicht ſchon einmal. 





Siegfried. 
O, das iſt's! 
An Dir zu zweifeln, hab' ich nicht das Recht, ar 


An ihr zu zweifeln, hab’ ich nicht den Muth, 

Nie in zwei Waagefchaalen jehe ich 

Die höchſten Güter, die ich mein genannt, 

Gleichſchwebend kämpfen einen jtillen Kampf; 

Nicht weiß ich, wohin werf' ich mein Gewicht. 2 
Pauſe) 

Und doch! Ich weiß! Ich frage nicht mein Herz! 

Wenn's bricht, ſo thut es ſeine Schuldigkeit! 

Ich ſtelle mich als Mann zum Mann. Ich kann 

Nur ſteh'n für mein Geſchlecht, für ihres nicht. | 

Mas einem Weibe möglich it, wer hat's >“ 

Erforiht! Doc, was ein Manı zu thun vermag, 

Das jagt die Ahnung in der Brujt mir an, 

Und die jpricht jeßt mit taujend Zungen: Nein! 

Nun aber ſei nicht unbarmherzig, Freund, 

Rett' vor dem Wahnfinn mich und mach' mir Har, M 

Wie das geichehen konnte, was gejchah. 

Mir däucht, Du nannteft — doch das fann nicht ſein! 

Sch hörte falich! Nicht wahr, ein Sänger Fam, 
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Ein goldgelockter, in mein ſtilles Schloß. 

Er ſang — er ſang vielleicht von mir! Und ſie 
Verwechſelte in ſüßem Rauſch den Mund, 

Der ihr mein Angedenken ſanft erneut, 

Mit meinem eignen Mund und küßte ihn, 

So, daß die Liebe, die ſie zu mir trug, 

Doch noch zum neuen Brand den Funken gab. 
War's ſo? Die Schande iſt für mich gleich groß, 
Doch nicht für ſie. 


Golo. 
Den Sängern hätt' ich wohl 
Das Thor verſchloſſen, wie es ſich gebührt. 
Ihr hörtet recht. Kein Sänger: Drago war's! 


Siegfried. 
Mann, treu wie Gold! Jetzt ſchwöre ich für Dich, 
Daß Alles ſich verhält, wie Du geſagt. 
Auf einen Drago fällt die Lüge nicht, 
Und fäme fie aus eined Tollen Hirn. 
Tas Herz ift liſtig! Satisfaction! 
sa, ja! Nur darum darf'3 der Knecht nicht fein! 
Nun, Freund, das Nähere. Ergötze mid! 
Du haſt gewiß den Drago mitgebradt. 
Ruf ihn herbei! Ich will dem Schuft verzeih'n, 
Wenn er die Schnurre gut erzählen fann. 
Auf Gottes Koſten mögt' ich über Nadıt 
Ein wenig lachen; bis zum fechdten Tag 
War er ein Meifter, ich begreif' es faum, 


Wie er zulegt noch fold ein Stümper ward. 
Nun? Nun? 


Golo. 
Den Drago ſtach der Caspar todt. 
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Doch ift der Hand hier. Iſt es Euch genehm, 
Den zu befragen? 


Siegfried. 

Aus des Neitfnecht3 Mund 
Ein Ziegel mir erbetteln für den Schinpf? 
Nein, Golo! 


Solo. 


Ihr vergebt. Es fällt mir ſchwer, 
Euch Pfeil nad Pfeil in’® Herz zu bohren. 


Siegfried. 
Thu's! 

Ich ſterbe nicht davon. Nur ſchnell und kurz. a 

(zu Edelknecht) 
Du fleid’ mid an! Dann führ’ mic hin! Du weißt 
Sa, wo jie wohnt. 

Edelknecht. 

Wer denn? 


Siegfried. 
Die alte Frau, 
Die meiner Wunde pflegte. Unbeſorgt! 
Ich werde ſie nicht tödten, weil ſie's that. 


Golo. 
Was ſinnet Ihr? 


Siegfried. 


Mit eignen Augen will 
Ich's Wunder ſchau'n! (su Edelknecht, der ihn ankleidet.) 
Mein Schwert! Vergiß es nich 
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Golo (für fig). 
Er will zu Margareta! Zeltjam iſt's! 
Wie Iharf der Teufel jieht! Sie hat ed mir 
Voraus gejagt, und hält jich ſchon bereit. 


Siegfried. 
Nun, Solo? 


Golo. 
Gleich nad) Eurem Abzug ward 
Die unbegreifliche Vertraulichkeit 
Bemerkt, die Drago an die Gräfin band. 
Ging fie zur Meſſe — Drago folgte ihr, 
Niet fie, und war's aud) aus dem Schlafgemach, 
So rief fie meine Mutter nicht, noch ſonſt 
Der Dienerinnen Eine, immer ihn. 
Tod weiß ich dieß nur, weil man mir's erzählt, 
Ich jelbjt hab' Nichts davon gejeh'n. 
Siegfried. 
Ich glaub's! 
Dir lag der Argwohn fern! 
Golo. 
Am Ende zwar 
Ward das Geflüſter, das im Schloſſe lief, 
Das ſchlimme Deuteln, mancher freche Witz 
Auch mir bekannt. Nun paßte ich mit Ernſt 
Doch — Nichts entdeckt' ich! 
Siegfried (Jetzt den Selm auf). 
Nichts? 


Golo. 
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Daß fie ein paar Mal ihre Thür verjchloß, | 
Wenn Drago drinnen ıvar. | 


Siegfried. 
Du warſt ein Kind! a 


Golo. 


An einem Morgen jprad) die Mutter mir 
Bon Händedrüden. j 
Siegfried. | 
Ha! | 
. Golo. 
Da dachte ich: 
Du ſchickſt auf gute Art den Burjchen fort. 
Ich rief ihn zu mir. Drago, fagte ich, 
Im Bergichloß wurde der Verwalter krank, a 
Nun hab’ ich Keinen, dem ich trauen darf, 
Als Euch, drum macht noch heut’ Euch auf den eg, 
Damit hr jeine Stelle dort verjeht. 
„Weiß ſie's?“ verſetzt' er plump. Ich fragte: Wer? 
„Ei, fie, die Gräfin!“ — Nein! — „So fragt fie ers 
Oh fie mich ziehen läßt!" Ich that’. Da griff | 
Sie mir an’d Kinn — 





Siegfried. 
An's Kinn? 
Golo. 
Und ſprach: Mein Sohn 
Es giebt wohl Andre, die Du ſchicken kannſt, 
Geh lieber jelbit, den Drago brauch' id) hier. 
Siegfried. 
Wozu? (Er drüdt fih den Helm tief ind Geſicht.) i 
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Golo. 
So fragt' ich auch. Da aber ward 
Sie zornig, wie ein Menſch denn zornig wird, 
Wenn ihm die Antwort fehlt. So ging es fort. 


Siegfried. 
Ich war im Krieg. Im Krieg, da ſtirbt ſichs leicht, 
Und Todte fordern keine Rechenſchaft. 
Was däucht Dir, Freund, bat fie nicht ſo gedacht? 


Golo. 


Was ſie gedacht hat, davon weiß ich Nichts. 

An einem Abend, als die Dienerſchaft 

Beim Eſſen ſaß — ich ſtand und härmte mich, 
Weil ich nicht mit am Tiſch den Drago ſah; 
Da trat auf einmal, ſtier und todtenbleich, 

Die Mutter in die Thür und ſprach zu mir: 
Der Drago geht mit ihr zu Bett! Ich hielt 

Es gleich für wahr und ſpie ſie dennoch an. 
Sie aber, drob erglühend, ging zum Tiſch 

Und rief's den Leuten zu, die ſprangen auf, 
Nach Lichtern griffen Balthaſar und Hans, 

Der Caspar ſchwur dem Drago Mord und Tod, 
Ich ward voran gedrängt — 


Siegfried qutlt ſich mit der Hand nad) der Stirn). 


Genug! Genug! 
Komm, Edelfneht! — Das Weitre unterwegs! 
Ich könnt' es wiffen! Warum fchaute ich 
Nicht längſt in’® Glad der Wahrheit! Ahnt' ich's fon? 
Du jahft, nit wahr? der Kaspar und der Hang, 
Der Balthafar, der Conrad, wer noch mehr? 
Die ganze Welt, Ihr ſahet — 
Bebbei, Werte L 14 
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Golo. 


Hinter'm Bett 
Verſteckt den Drago und entkleidet ſie! 2 


Siegfried (grimmig). 
Ein Glück für Dich, daß es jo Biele jah'n! 
Wärft Du's allein — den Spiegel meiner Schmad 
Haut’ ih in Stüde, eher noch als fie! 


Golo (reißt fi die Bruf auf und deutet auf Siegfrieds Schwert). 


Siegfried (reist ihm die Hand). 
Still! Stil! Nichts weiter! Wiffen muß ich mehr, 
Ka, Alles! Denn ih muß ja Alles thun! si 
Sa! Ja! Allein aus Deinem Mund fein Wort. 
Der ſchweigende Krijtall, vor dem ich nicht 
Erröthen darf, foll mir’s vertrau'n. Kommt! Kommt: 
(u &beltnedt) 
Du gehit fogleih, wenn Du mid) hingebradht, 
Zurüd und fattelit mein arabiſch Roß! (av) J 


Golo. 
Er iſt ein Mann, wie ſie ein Weib. Und ich? — 
(Er folgt Siegfried.) 


Beste Brene. 


(Tiefe Mitternacht. Margarethens Zimmer, feltfam decorirt und mit 
Baubergeräth erfüllt Ein großer runder Kriftallipiegel, verhüllt. Zi 
figt fchlafend an einem Tiſch. Nach einer Weile erwacht jie) 


Margaretha. 
Ih jah ein Kind im Traum, ein hübſches Kind, 
Tie Zähne weiß, die Baden voth und rund, 
Die Augen — nein, die jah ich nicht jo recht, 
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Zwei große dicke Thränen ſtanden d'rin. 


„Zum Engel — rief es — war ich Dir beſtimmt, 
Du warfſt mid) in den Bach!" — Zum Engel, ei! 


Ein Engel, den der Müllerfnecht gemacht! — 


„Die falten Fische fraßen all mein Fleiſch!“ 
Kind, an den Fiſchen kann ich nicht einmal 
Dih rächen, denn ich eſſe feinen Fiſch — 
„Und als der Bad) vertrodnete, da Fam 
Ein mag'rer Wolf und nagte mein Gebein!“ 


Laß nagen, Kind — wie heißt Du doch? Se nun, 


Ich gab Dir feinen Namen! Dummer Traum! 


Kind, willit Du bitten für das and’re Kind? 
Da bittet Tu umjonjt! Man foll dereinit 
Nicht von mir jagen, daß ich mitleibvoll 
Geweſen gegen fremdes Fleiſch und Blut, 


Und gegen Did — — Es raffelt an der Thür! 
Kommt Ihr, Herr Graf? Der Teufel iſt jchon da! 


(Ste fteht auf und ſchüttelt ſich.) 


Sch bin doch jchleht! Da fällt mir eben ein: 
Hätt' ich das Mägdlein nicht ertränkt, und wär’ 


Es jhön geworden, wie ich's jah im Traum, 
So klopfte jeßt vielleicht ein Freiersmann, 


Ein ſolcher, der das Geld bringt bei der Nacht. 


Laß ruh'n die Todten, denn fie ruhen gut. 


Ei nun, wer jtört jie? Stören fie Doch mich! 


Siegfried (tappt draußen). 
Holla! Macht auf! 


Margaretha (öffnet bie Thürr). 
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Wer da? Herr Graf — — — — 
(ſtellt fi verwundert) So jpät? 


(Stiegirted tritt mit Solo etn.) 
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Margaretha isu Solo, heimlich. 
Thut unbefannt! Ihr Habt mich nie gejehn! 
Bergebt e& nicht! Er weiß fein Wert davon, 
Taß ich auf feiner Burg gemwejen bin! 
Siegfried. 
Verzeiht mir, Solo. 


Golo. 
Was denn, edler Herr? 


Siegfried. 

Gewiß, ich trau' Euch. Einen Seſſel her! 
Ich will nur einen Augenblick hier ruh'n. 
So lange nur, bis ich ein einzig Mal 
Mein Weib mir in des Knechtes Arm gedacht. 
Es will nicht geh'n. Ich ſeh' den Drago ſtets 
So vor ihr ſteh'n, als wollt' er eben knie'n, 
Und ſie mit Augen, wie vom Himmel her, 
Auf den Elenden klar herunter ſchau'n! 

(u Margrethen, bie ben Seſſel bringt.) 
Laßt! Laßt! Wer fagt Euch, daß ich ſitzen will? 
Ich Halte mich nicht lange bei Euch auf! . 
Was meint Ihr, Golo, Hat denn Gott das Recht, 
Geſcheh'n zu laſſen, was fein Menſch begreift? 
DO! DO! Und doch! Wenn ich's nicht fallen kann, 
Was zeigt'3 denn an, als daß fie Meijterin 
Im Heucheln, wie im frechen Laſter war. 
Der Drago! Ha! Ein Burfch, der nicht jo viel 
Des Muths bejaß, ihr auf den halben Weg 
Entgegen kommend, ſich verliebt zu nah'n, 


Den fie — nicht bloß durch Wink und ſtummen Blid, 


O nein, durch offnes Wort, vielleicht, wer weiß, 
Gar durch Befehl an ihre Bruft gelodt, 
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Und der mit ekler Miffethäter-Angit, 

Die jelbjt im Raufch den Henker nicht vergißt, 
Befleckend all ihr Süßeſtes genoß. 

In meinen Armen war ſie ganz, wie todt, 

Wenn ich — es ſchüttelte ſie inn'rer Froſt, 

Sie ſchien ein Engel, der ſein Flügelpaar 
Abwehrend gegen ird'ſchen Staub bewegt — — 
Iſt es denn möglich? Tod, wos frag’ ich Did! 
Tu bijt ein Mann! Wo find’ ich folh ein Ding, 
Worin Nichts Folge hat, ein Ding, wie fie, 

Ein Weib. Iſt hier ein Weib? 


Margaretha. 
Mein edler Herr? 


Siegfried. 
Du biſt's, die mehr jieht, als wir Andern, nicht? 


Margaretha. 


Und wenn ich 3 thu', ſo hab' ich's nicht umſonſt. 
Im Scheiterhaufen zahl’ ich einſt den Preis 
Dit Leib und Seel’ für meine Wiſſenſchaft. 
2803 ſteht zu Dienften? 


Siegfried. 

O, nicht viel! nicht viel! 
© Meint Du, wird der Weinitod dieſes Jahr 
Sohl Trauben bringen? Setzt er Augen an? 

39 habe nicht darauf geachtet, Doch 

2 ht ed gern! Wie ſieht's am Himmel aus? 

Jeht Peak Wirthichaft nod) mit Sonn’ und Mond? 

Drauf ?E es Nacht. Kann man mit Sicherheit 
Bauen, daß ed morgen wieder tagt? 
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Margarethe. 
Gut' Naht! Gut' Nacht! 


Siegfried. 
Steht Alles fo, wie jonit? 
Zerriß der Faden nicht, der Gott und Welt 
Zuſammen knüpft? Drebt ji die Schöpfung nit = 
In tollen Wirbeln, losgelaſſen, um? | 
Dann, Genoveva, fomme Keiner mir, 
Der Dich entjchuldige! 
Golo (kürzt, tief erſchüttert, auf die Rute). 
Herr Graf, ich log! 


Siegfried. 
Du logſt? (Er reißt fein Schwert Heraus.) Ste’ ein, denn eben 
hört' ich ja, 


Daß Alles noch im Welt-All ſteht, wie ſonſt. sa 

Die jchnöde Sünde, welche fie beging, | 

Schien furz zuvor mir alle Freveld Maaß, 

Doc) gegen eine ſolche Lüge wär 

Sie ſchuldlos, wie ein neugeborned Kind. | 

Nein, Golo, wenn Du Did) verklagen willſt, a 

So halte Did im Menſchlich-Möglichen, 

Dann helf ih Dir vielleicht mit meinem Schwert 

Aus diefem Leben mitleidvoll heraus. 

Du logſt! Steh auf! (Er reiht ihm die Hand.) Du bit ein 
Mann! (Er umarmt in.) Ein Freund. 

Du bättejt gern für dieſe lebte Nacht. * 

Mit Deinem Leben einen letzten Traum 

Von Liebe und von Treue mir erkauft. 

Ich danke Dir, und muß ich auch mein Weib 

Verloren geben, und mit ihr zugleich 

Das ganze halbe menſchliche Geſchlecht: 

Ich fand in Dir, in Deiner Männerbruſt, 
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Zu dieſer Stunde, was mich tröſten wird, 
Und was mich jetzt ſchon vor Verzweiflung ſchützt. 


Golo (kaum hörbar). 
Ich log. 
Siegfried. 

Ich bitt' Dich: ſag's nicht noch einmal! 
Ein Menſch iſt ſchwach, und was ein Weib vermag, 
Das weißt Du nicht, Du haſt noch nicht geliebt. 
Blindwüthend gegen beſſeres Gefühl, 
Könnt' ich Dich niederhauen in den Sand, 
Und gleich in's ferne Land zurück dann zieh'n, 
Um niemals zu erfahren, ob mein Weib 
Die Sünderin, ob Du der Lügner warſt. 

(Er ſeyt fich nieder und legt ſeinen Kopf in die Sänbe.) 


Margaretha vu Golo). 

Brav. Eind — Zwei — Drei! Drei? Nun, ih dent”, 
nur zwei. 

Den Einen dingt Ihr ab. Mein alter Kopf 

Und Katharinad Kopf find wohl genug. 

Ich log! Zum dritten Mall Nur fügt hinzu: 

Ich log den andern Beiden nad. Verſchweigt, 

Barum wir logen, jagt, «8 fei aus Haß 

Der Unſchuld, jei aus Tugend-Neid geicheh'n. 

Dieß wär’, was mid) betrifft, nicht einmal falſch. 

Erzähle ich das Ding auch, wie e8 war, 

Ihr ftraft mid) Lügen. Schwöre id — was hilft’3? 

sh bin ein Weib, Ihr feid ein Mann, ein Freund! 

Und, daß Ihr Euren Abſcheu am Verrath 

Recht gründlich darthut, ſchlagt Ihr mir zuerit 

Dad Haupt herunter, Eurer Mutter dann. 

Was Mutter! Eure Mutter iſt's ja nicht! 

Sie Hatte Feine Pflicht, that, was fie that, 
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Aus Liebe nur und aus Barmberzigfeit. 
Wohlan! So gebt denn jetzt ihr den Beweis, 


Borin ein Fremdling und ein echter Sohn 2 


Sich unterſcheiden. Ei! Ein altes Weib 
Und eine ſchöne Frau — wer ſchwankte no? 
Nur zu! Ich log! Doc glaubt nicht, daß der Oral, 
Wie Euch, auch: und verzeihen wird und fann. 
Ihr wißt noch gar nicht Alles, was gefchad, 
Als Ihr bewußtlos-krank darnieder lagt, 

Was, als fie kreiſend ihrem nahen Tod 
Entgegen ſah, die Gräfin von uns litt. 
Erfährt das ihr Gemahl, jo giebt er und 

Bu einem Vaterunſer nicht die Friſt. 

Mir gleih! Ich betete ja dennoch fein. 


Golo. 
Ho! Ho! Mein Widerruf bewirkte Nichts, 
Als daß er mir’d nur um jo feſter glaubt. 
Nur darum, dent’ ich, ließ die Höll' ihn zu! 


| Margaretha. 
War's jo gemeint? 


Golo. 
O nein! Es kam nur ſo! 


Siegfried (ſteht auf). 
Mein innres Auge thut mir nicht den Dienſt! 
Die Nacht hält feſt, was ſie gebar. Kein Bild, 
Wie ich es brauche, ſtellt ſich meinem Geiſt. 
Ich ſeh' ſie lächeln, weinen ſeh' ich ſie, 
Ich feh' die Engel, zart, wie Morgenroth, 
Die ihre Thränen trinken, was den Tag 
Sie ſchauen ließ, das Alles ſchau' ich auch, 


m 
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Doch Nichts von dem, was fie im Finſtern trieb. 
O Solo, mal’ mir ſolch ein Bild, daß id), 

Die Schmach erblidend, meiner Männerpflicht 
Genüge, und ſie rädhe. 


Golo. 
Könntet Ihr — 


Siegfried. 
Ih weiß nicht, was ich kann, nur, was ich muß! 
Kann fein, daß ich, wenn ich's nun that, es ſchwach 
Bereue, dab mein ganzes Leben dann 
An Selbſthaß ih und Selbſt-Verachtung theilt. 
Kann fein — Was frag’ ih! Wenn ein Pfaff Dir jagt, 
Du jollft verzeihen, wad den Gott in Dir 
Ermordet und Dein Eingeweid’ zerreißt, 
Dann lache ihn nicht aus, doch folg' ihm nicht! 
Nur Einer darf vergeben, Er allein, 
der, unbegriffen nah und fern zugleich, 
Von Nicht verklärt wird und von Nichts beſchmutzt. 
Was Dich betrifft, fo halt Did rein. Dieß iſt 
Das Erfte der Gebote, und ein Mann 
Erfüllt es fo, als wär's das Einzige. 
Was ihn auch treffe — immer muß der Kraft 
So viel ihm übrig bleiben, als er braucht, 
Um dem Geſchlecht in ſich genug zu thun. 
Ich will das Beil ſein, das ein ſündig Haupt 
Vom Rumpfe trennt, und das der Blutfleck dann 
Im Winkel, wo es roſtet, ſtill verzehrt. 
Doch, ich bin hier, um — Alte, auf ein Wort! 


Margaretha. 
Mein edler Herr? 


Siegfried. Ä 
Du ſchlägſt im Buch der Beit 
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. Die Blätter, fagit Tu, um und wieder um, 


Du fcharreit Frevel, heimlich beigefegt, 

Aus der vergangnen Tage Gruft hervor 

Und jtellft fie vor des Richters Angejicht? 
Margaretha. 

Ich habe einen Spiegel, das ijt wahr, 

In dem man dieß und das erbliden Tann. 

Ein theures Stüd! Ach wollt’, ich hätt! ihm nicht. 

‘ch ſelber ſah noch nie hinein, mich plagt 

Die Neugier jelten; edlen Herren fteht 

Er zwar zu Dienften, doc, mir wär’ es lieb, 

Wenn Seiner käme, denn entweder jeh'n 

Sie daß, was Nicmand gern jieht, oder Nicht?. 


Siegfried. 
Sprich, weißt Du, wer ich bin? 


Margaretha. 
Ahr feid ein Mann, 
Den Feiner zu belügen wagen wird, 
Die Blinden, das verjteht jich, nehm’ ich aus. 
Hier Euer Freund bat Augen, wie ich ſeh', 
Und dennoch mein’ ich, wenn man Einem traut, 
So traut man Einen mehr jchon, al® man joll. 
(u®olo) 
Berzeiht mir das! 
Siegfried. 
Laßt Eure Reden jept 
Und zeigt in Eurem Spiegel mir mein Weib 
Und was fie vor neun Monden that. ' 
Margaretha. 
Ja, jeht: 
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zw Ich weiß nur fo viel, als der Teufel weiß. 
Das merkt Eud) wohl. Ob Eure edle Frau 
jur rechten zeit zur Beichte ging, ob fie 
Almoſen gab und Pilger kleidete, 
Bon diefem Allen zeigt der Spiegel Nichts. 
2% Doch, ob fie etwa unerlaubt gefüßt, 
Ob jie — das, wenn ed anderd möglich wär’, 
Das könntet Ihr in meinem Spiegel ſchau'n, 
Tod, was man immer Euch berichtete — 
Ich merk' es wohl, Ihr feid ergrimmt auf jie — 
”o Es iſt erlogen! (u Goto) Nichts für ungut, Herr, 
Ihr fünnt ja ſelbſt belogen fein! zu Stegfrien Ein Weib, 
Das einen Mann befigt, wie Ihr — id will 
Nicht ſchmeicheln — alte Frauen kleidet's ſchlecht — 
Ein ſolches Weib ift treu, jie fände ja 
rs Den Zweiten faum, der ihrem Gatten gleicht, 
Und nie den Dritten, der ihn übertrifft. 
Sie muß ja treu fein. Denn hinunter fteigt 
Doch Keiner, der ſich auf der Höhe ſieht. 
Euch laſſ' ich gern in meinen Spiegel ſchau'n, 
>» Nur bitt’ ich, fchlagt mir, menn Ihr Nichts erblickt, 
Ihn nicht entzwei und fcheltet nicht die Kunit. 
Siegfried. 
Hör! auf! 
Margaretha. 
Das Heißt: fang an! Ich bin bereit! 
Doc, die Bedingung! Denkt jetzt nicht an Ihn, 
Der einjt die Welt erſchuf und fie erhält. 
= Denft nur an Ihn, vor dem jeit Anbeginn 
Sie bebt und oft im Krampf zufammen zudt, 
Wenn er ihr Innerſtes mit Krallen padt. 


Sie beſchreibt einen weiten Kreis, in den fie Siegfried und Golo hinein nöthigt. 
Dann redt fie bie Hand gen Himmel und fpricht mit dumpfer Feierlichteit:) 
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Du, dem Der zittert, welcher mich beherrſcht, 
Ich weiſe Dich heraus aus dieſem Kreis! 
Ihr Segenshauche menſchlichen Gebets, 
Die ihr vielleicht hier ſchwebt, euch blaſ' ich fort! 
Du Schaffend-Zeugendes, das regfam=itill 
In Lüften ſchwimmt, verirr' Dich nicht hieher! 
(lange Baufe) 
Nun jind wir einfam. Doc nicht lange mehr. 
(Sie ſenkt den Arm, firedt die Sand gegen die Erbe aus und fpricht beſchwoͤtend 
Du weiter, der dem Erjten Yeiber macht, m 
Und in den Leibern jeine Geiſter fängt; 
Du Heimlichiter, der alles Werdende 
Im Ei beicjleicht, und alle Blut verdirbt, 
Dich ruf ich auf! Verdopple mir dereinit 
Die Höllenqual, nur fei mir heut’ zu Dienjt! 
(Ste reißt den, ben Spiegel verhüllenden Flor Kerunter; wild, mit lebhaiten ðe 
berden, im leidenſchaftlichen Ton :)- 
Beim Wort der Worte, das zum Sieger den, 
Zum ew'gen Sieger krönt, der allererit 
. 8 findet, und den Andern rufeud ftürzt: 
Bei allem Böjen, das noch werden foll, 
Zeig’ mir ſogleich das Böfe, das ſchon war, m 
Und (eiſe) zeig’ auch) daB, was nie gewefen ijt! 
(Vor dem Spiegel Hilpft eine Flamme auf, bie jogleich wieder verlifcht. Margaretd: 
ergreift Siegfried beim Arm und führt ihn zum Spiegel.) 


n\ 


Siegfried (ſchaut Hinetn). 
Das iſt fie. Ka! 


Margaretha ttansı). 


Solo (zu Margaretha). 
Du rafeit. Höre mid! 
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Margaretha. 
Ver fann! Mich treibt's! Der Teufel fand das Wort! 
Victoria in alle Emigkeit! 
Denn Bös' ift Gut und Gut ift Bös'. Tanz’ mit! 
Ich gönn’ es Dir. Ich denk', man läßt Dich zu! 
Tu biſt ein Findling. Weißt Du’d ganz gewiß, 
Daß Du nit Deinen Vater Ichon erjchlugft? 


(Sie tanzt immer fort. ı 


Siegfried (wor dem Spiegen. 
Sie blict in jtiller Sehnſucht vor ſich hin. 
Gilt's mir? Gilt's Dir? Unartig Glas, Du zeigit 
Mir hie und da auf meinem Haupt zugleich 
Ein graued Haar. 


Solo. 
Mid) ſchaudert's, wie noch nie. 
Ein Käfer, ſchwirrend, flog zum Kreis hinein. 
Zodt fiel er Hin, als fehlt’ es hier an Luft. 


Margaretha (tanzend, in höchſter Etitafe). 
Sprich's aus! Sprich's aus! Schon lange horch' ich auf! 
Was ſäumſt Du? u Golo) Kannſt Du beten? Bete doch! 
(Ste fällt um.) 


Siegfried (vor dem Spiegel). 
Was? Habt Ihr Feine Augen, jchöne Frau? 
Burſch, Du bijt keck! Ein Kuß auf ihre Hand! 
Sch Eüfl” die Hand nicht wieder. Seid Ihr ſtumm, 
Daß Ihr nicht fcheltet, Genoveva? Ha! 
Du neigit Dich) auf ihn nieder? Wie er grinf't! 
Sie — o Verfluchte! Er wird rvoth, jie nicht! 
Nun, das iſt deutlih! Merkt Er's nicht, mein Freund? 
Er Jieht fih um. Weshalb? Sch bin im Krieg! 
Seht wieder ſolch ein Engeld-Angejicht ? 
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Recht, Blattern-Drago, recht! Nun machſt Du' recht! 


Margaretha (at ſich inzwiſchen wieder erhoben und ſich hinter Siegftied 
geftellt.) 
Ich gratulir' Euch herzlich, edler Herr! 
Ihr kukt umfonft. Grüßt Eure rau von mir! 
(Sie fieht ihhm Über die Schulter.) 


Bas ſeh' ich! 


- Siegfried (tritt vor fie). 
Sol ein Burfche! 


Margaretha. 
Sa, das ilt 
Der Kaiſer nicht! 
Siegfried (mitgend). 
Und wär's der Kaiſer auch — "| 


Margaretha. 
Nun, dann bezahlte jie den Fehltritt Euch 
Mit einem Prinzen, und daS wär’ genug! 
Wie jtcht’3 denn nun? (Sie ficht Ihm wieder über die Sculter.) 
Hinweg! 


Siegfried (tritt in ftarrer Wut vom Spiegel zurüd). 
Der Teufel Hat 

Es angejtiftet. Gern vergeb’ ich's ihm. 
Der Teufel iſt's ja auch, der mir's verräth! m 


Margaretha. 
In Eurem Antliß leſ' ich nicht das Wort, 
Das, jpricht der Menſch es aus, zum Gott ihm madıt. 
Du armes Weib! Wer weiß! Der Teufel iſt 
Der Dann der Wahrheit nicht. Sch prüfe ihn 
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5 Und riegele der Zukunft Pforten auf! 
(Kur, ſtumme Belhwörung, dann blidt fie in ben Srtftal.) 
Kriftall! Verfluchter! Dich zerſchlag' ich noch! 
Du zeigit die ſchöne Frau mir ohne Kopf! 
Was? Gleich den ganzen Kopf Herunter haw'n, 
Bloß, weil der Mund ein wenig fündigte? 
oe Was thaten denn die Augen, und was that 
Der ſchlanke weiße Hals, den man zerichnitt ? 
(su Siegfried). 
Macht ihn zum Lügner, Herr! Die Zukunft hängt 
Bon Euch allein in diefem. Fall ja ab! 
Und wird die Zukunft anders, ald er fie 
"s= Gezeigt, was ift dann die Vergangenheit? 
(Sie raf’t, von ber dämoniſchen Gewalt ergriffen, umber.) 
Die Feniter auf! Die Thüren auf! Hinauß! 
Mid hebt 3! Mic, trägt s! Wohin? ch fliege fort! 
Sie blickt in den Spiegel; ſtatt ihres Bildes grinf’t ihr eine Teufels-Larve entgegen.) 
Veh! Weh'! 
Das iſt ja nicht mein Bild! Das ijt er ſelbſt! 
wo Heraus! Heraus! Mein Leib ijt nicht Dein Haus! 
(Ste Ihlägt ſich.) 
Ich the’ mir weh’, damit Du's fühlt, und weichſt! 
(Sie fhaut wieder hinein.) 
Der Teufel! Noch der Teufel! O! O! O! 
Sie fänt Ieblos zu Boden; alle Lichter erlöſchen; von Margaretha geht ein rvotKee 
Leuchten aus.) 


Golo (will reden und kann nidt). 


Siegfried (Hat von Allem nichts bemerkt; ſchnallt fein Schwert ab und gebt auf 
Solo zu). 
Nimm dies mein Schwert. Gieb mir dag Deinige. 
Du weißt, wozu! 
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Golo. 
Herr! 
Siegfried. 
Tödten ſollſt Du ſie, | 
Und widerruf’ ich den Befehl, mich felbit. us 
Mein jchnellftes Roß, gefattelt und gezäumt, | 
Steht ſchon bereit. Beſteig's und reite gut! 
Eilt' ih Dir nad, und Holte ih Did ein — | 
Ich Hoffe, daß es nicht gejchehen wird — | 
Tann zieh! — Du ſchweigſt! Bei.meinem Zorn! — Tom 
zieh, u 
Und Haue, eh’ dad Wort, das mich entehrt, | 
Der Lippe noch entflieht, mich in den Sand. 


Golo. 
Das Kind — 


Siegfried. 

Des Drago Baſtard? Frägit Du noch? 
Und hätt’ ich felbit von ihr ein Kind — Hinab! | 
Der Sohn, damit er nicht betrogen wird, sl 
Die Tochter, daß fie nicht betrügen Tann! | | 
Ihr Quellen der Natur! Ich kann Euch nicht . 
Berjtopfen! qu Golo) Nimm den Siegelring! Doch auch 
Auf mich iſt mitgerechnet! Alter Ahn, 
Vergieb, in mir erliſcht Dein Nam' und Stamm! 


Margaretha (qhuuttelt fi; fie will fich erheben, aber fie fällt wieder zuräd, ft 
will reben unb kann nicht). 


Siegfried (au Golo). 
Du bift noch da? Fort, fag’ ich, Knecht. Verzeih! 


Solo. 
Sch werde thun, was Euch gefallen wird. 
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Siegfried. 
Zehn Worte ſind zehn Todesſünden! Fort! 
Golo (ab). 
Siegfried. 


Teufel, merk' auf! Stellſt Du den Drago mir 
Auf eine kleine halbe Stunde nur 

In Fleiſch und Blut leibhaftig wieder her, 

Daß ich — mich ſelbſt verſchreib' ich Dir dafür 
Mit Leib und Seel' und ding' kein Haar Dir ab! 
Mit Zähnen aus dem Grabe könnt' ich ihn — 
Warum? War Er's nicht, war's ein Anderer! 
Schlaf, Burſche, ſchlaf! Wohin die Schlechteſte 
Sich kaum zuletzt verirrt, da fing ſie an, 

Ganz unten; tiefer ſank noch nie ein Weib! 
Und daß ſie's trug, als ſie ihn wieder ſah, 
Daß ſie ſich nicht mit ihrer eignen Hand 
Erwürgte, als der ekle Rauſch entfloh! 

Erbärmlich! Horch! Ein Roß! Das meine erſt? 
Schnell, Golo, ſchnell! Die Peitſche reich' ich Dir! 
(ab) 

Margaretha (erhebt ſich halb und bleibt auf den Knieen liegen). 

Verſtrickt! Erſtickt! Die Gurgel zugedrückt! 
Ein Aderlaß! Ein Aderlaß! 

(Sie beißt ſich eine Ader auf.) 

Iſt's Blut, 

Iſt's Feuer, was hervor ſpringt? Waſſer! Luft! 
Noch lebe ich! Noch hab' ich drauf ein Recht! 
Trink! Athme! weil Du kannſt, denn bald iſt's aus! 
Dann kommt's! Dann kommt's! Du armes Menſchenkind! 
Von Flammen angezehrt! Nie aufgezehrt! 
Die Ewigkeit hindurch! Die Ewigkeit! 
Und ſelbſt im Auge nicht den Tropfen mehr, 


Hebbel, Werte I. 15 
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Der Deine Wimper vor dem Glutbrand ſchützt! 
D, wär’ ich noch einmal ein Kind! Ein Kind! 


War ich denn wirklich einjt ein Kind? (Ste nict.) Ein Kind. = 


Im Mutter-Arm ein Kind! Und jet? O Gott! 


IV 


(Ein Donnerfhlag. Der Betft des Drago fteigt aus ber Erbe hervor. 


Margaretha (ipringt auf). 

Wer ruft Di, Geiſt? 

Geift. 

Mic fendet Gott an Did! 

Margaretha. 

Entweih! Ich Hör’ ihn nid! 

Geiit. 

Du riefjt ihn an! 
Und er gebietet Dir durch meinen Mund: 
In fieben Jahren, feinen Tag zu früh, 
Und feinen Tag zu jpät, erhebſt Du Dich, 
Stellſt Dich den Grafen Siegfried, mußt Du auch, 
Eh” Du ihn findejt, Hundert Meilen geh'n, 
Machſt ih, an dem zumeiſt Du freveltejt, 
Zu Deinem zorn’gen Richter und befennit. 
Du ſelbſt verflagit Dich jeder Miflethat, 
Die, ſchauſt Du rückwärts, Dir entgegen grinf't, 
Du jelber richtejt Dir den Holzſtoß auf, 
Du felber ſchürſt ihn an und fpringit hinein! 
Margaretha (ſchaudernd, fih am Tiſch Iehnenb). 

Und — da — für? 

Geiſt. 

Dafür haſt Du keinen Dank! 


Margaretha. 
Das lügſt Du, denn Du biſt ergrimmt auf mich! 


* 
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Geiſt. 
Ich kenne die nicht mehr, die gegen mich 
Geſündigt, die nur, die ich ſelbſt gekränkt. 
Wohl mir, wenn mir wos zu vergeben blieb! 


Margaretha. 
Gehorchend troß’ ih. Ja, ich will's gejteh'n, 
Doch nicht nach ſieben Jahren, morgen jchon, 
Damit Er, der mich zwingt, zum Lügner wird. 
Warum auch niht? Schon morgen iſt's zu fpät, 
Um fie zu retten, aber nicht zu früh, 
Auch ihm in’3 Herz zu jeßen einen Wurm. 
Kenn’ ich ihm recht, jo ſtürzt er, eh’ er ſich 
Noch an mir rächen kann, jchon leblos hin, 
Und machte er den Henker aud) an mir, 
Ras thut's? Ein Feuer wird mir dann erjipart. 


Geiſt. 

Die Zeit iſt um, wo der befleckte Ball 
Der Erde neu entſündigt werden muß, 
Wenn nicht der Donner aus der Hand des Herrn, 
Die ſchon ſich hob, zermalmend fallen ſoll. 
Er that im Anbeginn den Gnadenſchwur, 
Daß er das arme menſchliche Geſchlecht 
Nie tilgen will, wenn alle tauſend Jahr' 
Auch nur ein Einziger vor ihm beſteht. 
Auf Genoveva ſchaut ſein Auge jetzt 
Herab und ſieht die Andern alle nicht; 
In ſieben langen, langen Jahren wird 
Sie dulden, was ein Menſch nur dulden kann. 
Ich ſeh's mit Schaudern, und ich ſah doch auch 
Von fern die Krone ſchon, die ihrer harrt. 
Dann endlich iſt die Zeit der Prüfung aus, 
Still geht ſie ein zur ew'gen Herrlichkeit, 
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Und ein Gefühl erneuter Zuverſicht 
Durchdringt belebend jede Menjchenbruit. 
Du aber reinigit ihr beflecktes Bild, 
Damit die Welt die neue Heilige 
(Erkennt und preif't, zu der jie beten foll. 2x6 
Nicht früher thuft Du's, jpäter thuſt Du's nicht! 
Eröffneft Du aufrühreriih den Mund 

Bor dem bejtimnten Tag, jo wirjt Du jtumm, 
Und lahm, wenn Du durch Zeichen reden willſt! 


Margaretha. 

Stumm! Lahm! Danu tödt' ih mid)! 

Geiit. 

Verſuch' es nicht! »⸗ 
In Flammen wirſt Du Salamander ſein! 
Im Waſſer Fiſch! Im Schooß der Erde Wurm! 
Und gegen Stahl und Eiſen, wie von Stein! 
Ein Andrer kommt. Ich geh'! 
(Der Geiſt ſinkt in die Erbe.) 


Margaretha cast). 

Noch ſieben Jahr’! 
Triumph! Auf, Heil'ge, in den Kampf mit mir! PR 
Schaut Er auf Dich — er joll auch ſchau'n auf mid! 

(gegen bie (Erde) 

Tu! Du! Verſchwende Nichts! Yieh Dich zurück 
Aus Allen, welde Dein find, außer mir, 
Und mad) aus mir der Hölle Mittelpunct, 
Den einzigen Schlund, wodurd Du Feuer ſpeiſt! zii 
Laß all Dein Denken geh'n durd mein Gehirn, 
Laß, was gefchehen joll, durch mic) geicheh’n, 
Und jpare Nicht3 mehr für die Zukunft auf, 
Daß Er, der Sie und Mich betrachtend mägt, 
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—2 Die Waage von ſich ſchleudert, und zugleich 
Den Blitz, der mehr, als Eine Welt, vertilgt. 
(Ste ſteht hoch aufgerichtet da. Flammen zucken und beleuchten fie.) 


Fünfter Act. 


Erſte Bene. 

(Es ift früher Morgen. Halle im Schloß. Solo tritt mit Hans 
und Balthaſar auf. Er trägt Mantel und Eporen ) 
Solo (sieht Stegfrieds Stegelring ab). 

Kennt hr den Ring? 


Balthafar. 
Es iſt ded Grafen Ring! 


Golo. 
Kennt Ihr dag Schwert? 


Balthafar. 
Es iſt ded Grafen Schwert! 


Golo. 
So wißt: das Schwert hier hat er mir gereicht, 
2998 Daß es durcdhhade ſeines Weibes Hal2. 
Ten Ring, damit an jeined Willen Ernit 
Nicht Vorwig oder Mitleid zweifeln kann. 


Balthajar. 
Klug that er dran. 
Golo. 
Euch Beide frag' ich nun, 
Ob Ihr die That an ihr vollſtrecken wollt. 


230 


Genoveva. 


Balthaſar. 

Wir? 
Golo. 
Seid Ihr Memmen, daß Ihr um das Ja 

Erſt mit Euch kämpfen müßt? Dann rath' ich: geht 
Und ſcheert im Stillen Eure Bärter ab, 
Die waren Schuld, daß ich ſo lange Euch 
Für Männer hielt. 

Balthajar. 

Barum thut Ihr's nicht jelbjt? 


Golo. 


Ich bin der Richter, doch der Henker nicht, 
Und wollt! Euch ehren. Hand, was jagft denn Du? 


Hans. 


Sch bin bereit! 
Balthafar. 


Biſt Du's? Tann bin ich's auch! 


Golo. 
Wohlan denn! 
Dans (Halb für ſich). 
Iſt fie doch die Erfte nicht! 
Balthajar, 
Das wußt' ich längſt! 
Han. 
Du lügft! 
Balthafar. 
Du thäteit wohl, 
Allein zu ſchlafen! Elſe! 


vi 
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Hans. 
Balthafar! 


Golo. 
Was thut’3 denn, Hans? 


Han. 
Wenn es Nicht tut, jo kann 
Ich's beichten! 
Golo. 
Nun? 


Hans. 

Ich tödtete ein Weib, 
Das, als ich warb, mich höhnend von ſich wies. 
Noch ſehe ich des Schädels grauſen Spalt, 
Die ſtarren Augen, und die Hand, die ſie, 
Bevor ſie hinſank, ballte. 


Balthaſar. 
Böſewicht! 


Golo (zornig). 


Was wetteſt Du, Dir will ich von Dir ſelbſt 
Ein Stück erzählen! 
Balthaſar. 

Höchſtens einen Griff 
In eine fremde Truhe! 

Golo. 

Allerdings! 
In die des Grafen! Aus dem eignen Sack 
Erſetzt' ich, was Du ſtahlſt, damit ich Dich 
Nicht hängen laſſen dürft' am nächſten Baum. 
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Schäm Dich nur nicht, doch reich” dem Blutmann hier 
Die Hand, wie ih. Ich wußte damals nicht, 


Warum idh’3 that, jeßt aber weiß ich's mohl. 28 


Ich Hatte in dad Edle mich verliebt, 
Und nit mit Worten bloß, mit Thaten aud) 
Kann man fi ſchminken. 


Balthafar. 
Nun, wenn Ihr es wißt, 
So will ich's eingeſteh'n. Doch glaubt nur nicht, 


Daß ich mir eben viel daraus gemacht, * 


Wenn Ihr mich auch ertapptet. Konnt' ich dann 
Auch nicht den Diebſtahl läugnen, hätt' ich doch 
Durch eine Abficht wundervoller Art 

Ihn jo vergoldet, daß Ihr ihn nicht bloß 


Verziehen, nein, bewundert nod) dabei. * 


Golo. 
Das wäre viel. 


Balthaſar. 


Ich ſprach den Tag zuvor 
Bei'm Köhler ein, dem es ſo ſchlecht ergeht. 


⁊ 


Heintz — jagt’ ich, als ich ging — merkt Euch mein Wort. 


Um Euch zu helfen, thu' ich, was ich kaum 

Vor Gott und meinem Herrn vertreten kann: 

Da trug ich's ſchon im Sinn. Ergrifft Ihr mich, 
So war's aus Schwachheit des Gemüths geſcheh'n, 
Aus Mitleid mit dem Köhler, und der Mann 
Hätt's mir bezeugt. 


Golo. 
Du biſt ein ganzer Schuft! 
Zur Sache nun. In einer Viertelſtund' 
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Kommt Ihr zum Thurm hinab und pfeift. Sogleid) 
Werd' ih Euch öffnen, und die Sünderin 
Euch übergeben, der ich unterbeß 
Den Tod verkünden will. 
Balthajar. 
Weiß ſie's noch nicht? 
Golo. 
Nein doch. Ich ſteig' ja eben erſt vom Pferd. 
hr nehmt fie dann, fammt ihrem Kind, und führt — 
Dans, 
Verzeiht — das Kind ftirbt mit? 
Golo. 
Er will es fo. 
Ä Hans qu Balthafar). 
Tödt' Du das Kind, ich tödte fie dafür! 
Balthajar. 
Wir looſen, den?’ ic). 
Golo. 
Schmeigt, und hört auf mid! 
Ihr führt fie in den Wald. Bur rechten Hand 
Biegt Ihr vom Fußſteig ab und jchreitet vor, 
Bis Ihr an einen Quell gelangt — 


Balthajar. 
Mir iſt 
Der Platz bekannt, ic) habe dort für fie 
Einjt einen Raſenſitz erhöht! 
Golo. 
Beim Duell 
Madıt Halt und — (Er Hält ſchaudernd Inne.) 
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Balthafar (macht die Bervegung des Kopfabhauens). 
Golo. 
Richtig, lieber Balthaſar! 
Hand (tin Gebanken). 
Das Rind! 
Balthajar. 
Läßt man fie beten? 


Han (ornig). 
Fragſt Du no? 


Golo. 
Ein Vaterunſer! 


Balthafar. 
Bis man hundert zaͤhlt? 
Golo. 
Ja wohl. 
Balthaſar. 
Die Leichen? 

Golo. 
Werden gleich verſcharrt! 


Balthafar. 
But! 


Golo. 
Merkt Euch! Rechts bei'm Quell! 


Hans. 
Er kennt den Ct. 
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Golo (zu Balthaſar). 
Noch Eins! Der Graf, als ich aus Straßburg ritt, 
Rief dieß mir nach: Ich folg' Dir, eh' Du's denkſt, 
Und treff' ich ſie zu Haus noch lebend an, 
So hau' ich Dich in Stücke, wie ſie ſelbſt. 
Wollt' man dem Weib auch gnädig fein, man darf's 
Nicht wagen, denn es foitete den Kopf. 
Han. 
Sch hört’ es ſelbſt. Wir wollen ihr dad Haar 
Abjchneiden, daß er den Gehorjfam jieht. 
Balthafar. 
Dan löft wohl beſſer ihr die Augen aus. 
Hans. 
Willſt Du es thun? 
Balthafar. 
Sobald ſie todt iſt: Ja! 
Solo. 
Auf Eins bin id) begierig. 


Dane. 
Und auf was? 


Golo. 
Ob fie in ihres Kerkers Dunfelheit 
Nicht eine gift'ge Fabel gegen mid) 
Erſonnen hat, die mid) verdächtig macht? 
Hans, 
Wie könnte jie? 
Golo. 
Du zweifelſt doch wohl nicht, 
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Daß Ste mich haffen muß? Wer war e3 Denn, ⸗ 
Der auf die Spur ihr kam, der ſie verklagt? 
Der, als ſie Alles, Herz und Hand ihm bot 
Für einen einz'gen Schuß, aus dem Gebüſch 
Zu thun auf den heimkehrenden Gemahl, 

Verachtend ihr den Rücken zugewandt? x 





Hans, 
War jie fo jchleht? Bei allen Zeufeln denn, 
Der thut was Gutes, der jie nieder fticht. 


Golo. 


Hans, wetteſt Dun? Du wirft der Erſte fein, 
Der ihr die Fabel glaubt! 


Hans. 
Um Haut und Haar, 
Um’ Wamms! 


Golo. 
Wohlan, um's Wamms. Kehrſt Du zurüch 
Und haſt nicht einen Augenblick geſchwankt, 
So iſt mein Treſſenrock, mein neuer, Dein. 
Doch, wenn Du kindiſch wirſt, zieht Balthaſar 
Das Wamms Dir ab und nimmt's. Ich ſchenk' es ihm, 
In einer Viertelſtunde! | 


Dans und Balthafar (angegend). 
Gut, bei'm Thurm! 


Golo (zieht eine Schreibtafel hervor, reißt ein Blatt heraus und 
ſchreibt mit Unterbrechungen). | 
Weißt Du gewiß, daß es Dein Ernſt nicht ift? | 
Daß Du, ſobald es Noth thut, aus dem Buſch ' 
Hervor trittjt, ihr dies Blatt reichſt, und Dich felbit 
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An ihrer Statt dem Rächer-Eiſen beutſt? 
Beſinne Dich, und trau” Dir nicht zu viel! 
(Er ſchreibt.) 
Wie, wenn’d Did, wie ein Wahnfinnd-Wirbel padt, 
Venn Tu dem Mörder darum nur dad Schwert, 
Sobald er’ züdt, entreigejt, um an ihr 
Mit eigner Fauft die Blutthat zu vollzieh’n? 
Wenn's, wie belebt, in Deiner Hand lich dreht, 
Wenn's auf dem Weg zu Deinem Herzen fich 
Verirrt, und ich den Weg zu ihrem bahnt? 
Je jchredlicher das ijt, je eher kann's 
Geſcheh'n. In allen Sinnen drängt’. Gott zieht 
Umfonjt den Faden an, der loje noch 
An's legte Ende der Natur Di knüpft, 
Tu denfit: gleich bin ich frei! und Hauft ihn durd). 
Er ſchreibt.) 
Da ſteht's! Und würd' ich nicht in ihrem Blut 
zur Zeit und Ewigkeit zugleich mich fei'n? 
So mit Entfeßen bis in's Innerſte 
Die Seele tränfen, fo den franfen Geijt 
In's Graufen bannen, daß der Lebensborn, 
Finfrierend, ſtockte, des Bewußtſeins Kreis 
Zerbräche, und das ſtarrende Gefühl 
Jedweder Regung trotzte? daß die That, 
Die ſo, wie keine mehr, zum Himmel auf 
Um Rache ſchriee, vor der Rache ſelbſt 
Mich ſchützte, weil ſie mich verſteinerte? 
Ja, daß vielleicht das Unerhörte ſich 
Begäbe, daß ich ſelbſt, das blut'ge Schwert 
Erhebend, ſtumpf und unbewußt die Welt 
Durchirrt' und früge, wer ihr Mörder ſei? 
(Er faltet das Blatt und legt es in die Schreibtafel.) 
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Zweite Scene. 
Katharina (tritt auf). 
Katharina. 
Was wird denn nun? 


Golo. 


Bring einen Becher Wein 
Und folge mir damit zum Thurm! 


Katharina. 
O, ſprich! 
Golo. 


Du hörſt, ich rüſte mich auf einen Trunk! 
(ab, Katharina folgt ibm.) 


Britte Scene. 


(Thurn. Genoveva. mn einer Nifche, in einige Kleider der 
Mutter gemwidelt, dag Kind. Ein Waſſerkrug.) 


Genovenva. 
Kalt! Kalt! Und draußen muß doh Sommer fein: 
Für mich iſt's nicht mehr Zeit, ſchon Ewigkeit! 
Dft war mir's, wenn ich Tag in dumpfem Schlaf, 
Als hätt' ich Tod und Leben, Welt und Grab 
Und alle® Wandelbare hinter mir, 
Als braucht” ih nur die Augen aufzuthun, 
Um da3 zu jchauen, was fein Menſch noch fah. 
Dann fchrie mein Kind. O Gott! 


(Sie legt ihren Kopf auf den Tifh. Pauſe. Die Thür geht auf und Solo til 
ein. Ihm folgt Katharina mit einem Becher Wein, den fie auf den Tiſch ftel! 


Golo (au Katharina). 
Laß uns allein! 
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Katharina (mit angftvollen Seberben ab). 
Genoveva (bletbt in ber vorigen Lage). 
Golo (tritt ihr näber). 
Art Hr? Erwacht! Ich komm’ von Eurem Herrn. 


Genoveva. 
Was bringt Ihr mir? 


Golo. 
Ein Richtſchwert! Seht! 


Genoveva (entiekt). 
Sein Schwert! 
(legt den Kopf auf den Tiſch) 


Golo. 
Ve dünkt Euch da? 
Genoveva. 
Still! 
Golo. 


Sprecht! 


Genoveva. 
Ich faſſ' es nicht! 
Golo. 
Was denkt Ihr über Dragos Nachtbeſuch? 


Genoveva. 
Nichts! Nichts! Was denkt Er? 


Golo. 
Was ein Jeder denkt. 
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Genoveva. 
Und Jeder — 





Golo. 
Denkt, daß Ihr die Ehe bradt! 
Genoveva. 
Er hat mich ſo geſeh'n, wie Gott mich ſieht. an 
In dieſer Stunde fängt mein Elend an. 


Golo. 
In dieſer Stunde hört Dein Elend auf! 


Genoveva (tniet nieder). 
Hier iſt mein Hals! Macht ſchnell! Ich will es nicht 
Erleben, daß mein Herz ſich von ihm kehrt, 
Und ach, ich fühl's, daß dieß geſchehen kann. sc 
Golo. 

Wenn Ihr ſo mutig ſeid, daß Ihr den Tod 
Erwählt — ich bin zu feig, dies ſchöne Haupt, 
Das mir, wie Sonn' und Mond und Sterne war, 
An's Schwert zu liefern. Kommt, und flieht mit mir! 

Genovevn. | 
Reiz' ih Euch noch? Dann hat die Kerkernacht = 
Mir jelbit den lebten armen Dienſt verjagt, | 
Des Leibe Schönheit, die zum Fluch mir ward, 
Mir abzuitreifen, wie jie jonjt doch tHut. 
D, jeht mid an! Iſt's nidht ein Todtenkopf, 
Der zu Euch redet? Ein Gerippe nicht, u 
Das fleiichlod-magre Arme graufend hebt? 
Mich jelber müßt’ ich hafjen, wär's nicht fo. 
Oft jchrie mein Kind nad) Nahrung, und umfonft, 
Wie? Hätt' auch nur ein einz’ger Tropfen Blut? 
Bei diefem Schrei gezügert, in die Bruft a 
Sid, zu ergießen? Den verfluchte ich! 
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Golo. 
Flieht! Flieht! N 


Genoveva (fietzt ſcheu zu dem Linde hinüber). 
Heut' iſt's ſo ſtill! ſo gräßlich ſtill! 

Es ſchlief ſich doch nicht in den ew'gen Schlaf? 
O Gott! Sieh eine Mutter gnädig an! 

an- Sie bittet nicht um viel! Sie bittet nur 
Um einen Schrei noch aus des Kindes Mund, 
Um einen Schrei, der, wenn er auch ihr Herz 
Zerreißt, ihr doch den Troſt giebt, daß es lebt. 
Wer bat um weniger! Erhör' mich, Gott! 


Golo. 


3105 Nehmt e3 und flieht mit mir! 


Genoveva. 


Mit Euh? O, nie! 
Wenn mein Gemahl Euch einen Auftrag gab, 
So mahne ih Eud) jelbit, ihn zu vollzieh'n. 
Thut's! Aber thut's in dieſem Augenblid! 
Leb' ich nicht mehr, jo wird der Säugling hier 
10 Im erſten Menjchen, welcher ihn erblickt, 
Den Pfleger finden, und der Schlecht'ſte wird 
Mehr für ihn thun, al3 jeine Mutter Fanı. 
Kommt! Tödtet mih! Es iſt ein gutes Werk! 
Auf meines Kindes Kojten leb’ ich jebt, 
16 Und leb' ich fort, fo werd’ ich's jterben jeh'n, 
Denn, hülflos, wie ich bin, vertrete ich 
Dem fremden Mitleid nur den Weg zu ihm! 
(Sie tritt zu dem Kinde.) - 
Noch athmet's! Einen Kuß nur noch! Nein! Nein! 
Es könnt' erwachen! Schlaf! Wie wird’3 ihm fein 
Hebbel, Werke 1. 16 
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Beim erjten Blick in dieſes Angelicht! am 
Es ift fein Abbild! Glich' e8 mir, wie ihm, | 
Ich hätte es nicht Halb fo fehr geliebt. 
(Ste kußt des Kindes Hand.) 
Zum ew’gen Abſchied! Segen über Dich! 
Und daß Du nie erfahreit, wie ich ftarb. 
Golo. 
Sch ſcheid' Euch nicht! Dad Kind ſtirbt mit! Er wills! sw 
Genoveva (wild, faßt Golo bei der Hand). 
Schau’ ber und frag’ Dich, ob Du's tödten kannſt! 
Golo. 


Der Henker iſt ein Mann, der Alles kann. 
Ich aber bin der Henker nicht. 


Genoveva (fänt ihm zu Füßen). 


Golo. 
Die Welt 
Iſt umgekehrt. Sie knie't. Sie knie't vor mir! 
Genoveva. 
Jetzt kann ich bitten. 
Golo. 
Kannſt Du küſſen auch? 3 


Genoveva (ſteht auf und verhullt ihr Angeſicht). 


Golo. 
Noch einen Pfeil. 
(Er tritt vor fie Hin und zieht den Siegelring ab.) 
Sit Euch der Ring befannt? 





Genoveva (nid. 
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Golo. 
So wißt Ihr, daß er Gift enthält. Wohlan! 


(Er öffnet die inwendige Kapſel des Ringes und ſchüttet das Gift in den Becher; 
dann nimmt er das gefaltete Blatt aus der Schreibtafel.) 


Reicht mir den Wein! So geb’ ih Eud dies Blatt! 


Genoveva. 
Dies Blatt? 


Golo. 
Left! (Er reicht ihr das Blatt.) 


Genoveva. 
Meine Augen ſind ſo trüb! 
ss Es iſt ein Brief! 
Golo. 
An Siegfried, meinen Herrn! 


Genoveva (lieſ't ſtill, giebt aber ihre Ueberraſchung und ihr Entſetzen durch 
Geberben zu erkennen). 


Genoveva (nachdem fie gelefen). 
Entjeglih! AU dieß hättet Ihr gethan? 
Gold (nimmt den Brief wieder). 
Ich Tag’ nicht Ya, nicht Nein. Glaubt, was Ihr könnt, 
Thut, wad Ihr müßt. Ob's wahr iſt, oder nicht, 
Euch rettet es. Mich dürfte. Reicht den Wein! 
Genoveva (setend). 
0 Führ' mich nicht in Verjuchung, Herr, mein Gott! 


Golo (fa: fa). 
Man trifit jie, wie man eine Saite trifft! 


Die Antwort iſt ein wunderbarer Ton! 
16* 
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Durch's Yoltern ward jie immer ſchöner noch, 

Vielleicht ijt fie am fchönjten, wenn fie jtirbt. 
(Man hört pfeifen.) 

Entſcheidet Euch! Die Mörder jteh’n bereit. 


Genoveva (ergreift ben Becher und giekt ihn mit einem Blick auf Wolo au:.. 


Gold (geht auf die Thür zu; mit erhobener Stimme). 
Auf jolde Thaten folgt ein folder Lohn! 
Genoveva. 
Menſch! 
Golo (öffnet die Thür). 
Ehrenwerthe Männer, tretet ein! 


Bierte Scene. 
(Sans und Balthaſar treten ein, Balthaſar mit einem Grabſcheid. 
Hans (aufs Wamms beutend). 
Seht Ihr die Silberfnöpfe? 
Solo. 
Nun, was joll’3? 
Dane. 
Nic kränkte Eure Rede von vorhin, 
Drum warf ih raſch mich in mein Sonntags-Wamms. 
Dieß möge Euch beweiſen, daß Ihr Euch 
Auf mich verlaſſen könnt. 
Balthaſar. 
Wenn ſie ihn rührt, 
So ſieht er raſch von ihr auf ſeinen Rock. 


Golo (zeigt auf's Grabſcheid). 
Was ſoll denn das? 


al 











v4 


9155 


3160 


165 


@enoveva. 


Balthafar. 
Wer fi) die Nägel putzt, 
der wühlt mit Händen feine Gräber auf! 
Golo. 
Zeid Ihr bereit, den richterlidden Eprud 
An Genoveva, wegen Ehebruchs 
Jum Tod verurtheilt, ehrlich zu vollzieh'n? 
Balthajar. 
Bir ſind's. 
Han. 
Sa wohl. Und um jo eher zwar, 
Als wir mit Augen faft die Sünde fah'n. 
Golo. 
Und wollt Xhr an dem Rind thun, wie an ihr? 


Balthafar. 


Eins iſt nicht ſchwerer, als das Andere, 
Es iſt daſſelbe Blut. 


Golo (zu Genoveva). 
Ich frage Euch: 
Sind dieſe Männer, die ich auserkor, 
Euch wegen Uebertretung des Gebots, 
Das Luſt verbeut, zu ſtrafen, Euch genehm? 


Genoveva (ſqhweigt). 


Golo. 
Ihr jagt nicht Nein? Das iſt em ſtummes Sa. 
Ih füg’ hier Alles, wie's der Herr gebot. 

(zu Hanp) 
Zu ganz bejonderer Genugthuung 
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Coll diejed hochnothpeinliche Gericht am 
Vollzogen werden durch ſein eignes Schwert! 
Nimm's hin! Und trag' es, wie's dem Knecht gebührt. 





Hans (nimmt das Schwert unter ben Arm). 


Genoveva. 
Nehmt doch ein andre Schwert! Wenn Nichts ihn rat, 
Sp reut ihn dieß! 
Golo. 
Es geht nicht. Er befahl's. 
Nehmt Euer Kind! 
Genoveva (außer ſich. 
Ihr Leute! 
Golo. 
Hand, merk auf! sr 





Hans (zu Genoveva). 
Un jenem Abend waren wir nicht blind, 
Nur deshalb find wir heute Morgen taub! 
Golo. 
Nimm Du das Kind! 


Genoveva (ſtürzt auf das Kind zu und nimmt es). 
Ich ſag' Euch, rührt's nicht an! 
Sonſt werd' ich das thun, was die Löwin thut! 
Hans. 
Es lächelt! 


Balthajar. 
Iſt's ein Mägpdlein, oder iſt's 
Ein Knabe? 
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Golo. 
Fort! Ihr wißt doch noch? Bei'm Duell! 
Hans. 
Links. 
Golo. 
Rechts! Zum Teufel, rechts! 
Hans. 
Er weiß den Platz! 
Balthaſar. 
Kaum, daß ſie gehen kann! 
Golo. 
Bei'm Quell! 


Balthaſar. 
Ja! Ja! 
(Hans, Balthaſar, Genoveva und dad Kind ab.) 
Golo (acht, dann ergreift er den Waſſerkrug). 
Golo. 
Sie hat hier Ueberfluß gehabt. Da ſteht 
Noch Waſſer. Sie und Er! Mein letzter Trunk! 


Ich knirſche. Dennoch trink' ich! 
(Er trinkt, dann zerſchmettert er den Krug.) 
Geiſt der Welt! 


Mach's jetzt mit mir, wie ich mit dieſem Thon! 
Nun auf! Zum Forſt! (er win ab.) 


Zünfte Bcene. 
Katharina (wirft fi ihm in den Weg.) 
O Golo! 
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Golo. 
Laß mich los! 
Katharina. 
Gnad'! Gnad'! 
Golo. 
Für wen? 
Katharina. 
Für Dich! für mich! für Nie 
Golo. 
Halt mich nicht auf! 
Katharina. 
Wohin ſo ſchnell? 
Golo. 
Zum Wald! 3” 
Statharina. 
Was willit Du dort? 
Golo. 
Ich — mill fie fterben jeh'n. 
Katharina. 
Unhold, die Höll' ift heiß! 
Golo. 
Wie Liebesglut! 


Katharina. 
Beſteig Dein Roß und jag' mit ihr davon. 
Wenn ſie nicht will, ſo zwinge ſie. 
Golo. 
Leb' wohl! 
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Katharina. 
6 Willft Du's nicht thun? 


Golo. 
Gewiß nicht! 


Katharina. 
Sei verflucht! 


Golo. 
Nach Flüchen dürſte ich. Vielleicht zerreißt 
Der Ur den Hans, der Bär den Balthaſar, 
Der geiz'ge Wolf theilt ſeinen Raub mit ihr, 
Die ſcheue Hindin kommt, und ſtillt ihr Kind. 


Katharina. 
Unſchuldig, wie ſie iſt, kann's wohl geſcheh'n! 


Golo. 
Meinſt Du das wirklich? Nun, da muß ich fort, 
Daß ich die Hindin tödte, und den Wolf! 
(ab) 


Katharina. 


Die den geboren hat, die wendet jeßt 
Sih um im Grabe liegt er doc zum Mord, 
* Die nie ein Andrer, wenn in finjtrer Nacht 
Ein Hülferuf erfcholl, zur Rettung flog. 
O! DO! Ich trag's nicht mehr. Wohin ich ſchau', 
Da jtiert es mich, als wär's mit Augen, an! 
Was ſitzt dort in der Ede? In der Thür, 
» Was iſt's, dad mir den Ausgang wehrt? Durch! Durd)! 
Nicht links, nicht rechts gejeh'n! Zum Brunn hinab! 
(Sie ftürzt fort.) 
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Zechste Scene. 


(Dicker Wald. Hans, Balthajar. Genoveva mit dem Rinde 
Hinter ihnen drein fchleiht der tolle Klaus.) 


Sand. 
Hier ſchoß ich, däucht mir, eine Bache einjt! 


Balthafar. 
Ein graujam-wilder Platz! 


Sans. 
Nun, überall 

Iſt's wild in diefem Walde: Endlos zieht 
Er ſich hinunter; mer fein Säger ijt 
Und fi hinein wagt, der verhungert leicht, 
Ch’ er den Pfad trifft, der heraus ihn führt. 
Ih fand einmal ein halbverfault Geripp 
In einem Buſch, dad war dad Scheußlidjite, 
Das ich noch jemals fah, der Kopf von Fleiſch 
Entblößt und doch an Stellen noch behaart, 
Der Bauch von Schlangen wimmelnd, Groß und Klein 
Zu einem Klump verflochten — 

Balthafar. 

Schauderhaft! 
Befonders, wenn man denft, daß dieſe hier 
Bald einen gleihen Anblick bieten wird. 
Erlaube mir — — 
Han. 
Was willit Du? 
Balthafar. 
Nicht umjonit 

Hab’ ich den Ummeg biß hierher gemadit. 
Ich wollte, da wir ihr jo nahe find, 
Zugleich doch nad) der Bärengrube feh'n! 
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Hans. 
Halb Part! 
Balthafar (abgehend). 
Für heute gelt' es! 


Hans (su Genoveva). 
Ruht Euch aus! 


Genoveva (jetzt ſich auf einen Baumftumpf). 


Hans. 
Sie iſt ſo ſtill, als wäre ſie ſchon todt. 
Das dauert mich. 
Klaus (bringt dem Kinde eine Blume). 
Da! Da! 


Balthafar (ehrt zuruch. 
Nur weiter, Hans! 
Nichts ſitzt im Loche, als ein Fuchs! 
Hans. 


Da hat 
Der Bär ein Frühſtück, welcher nach ihm kommt. 


Balthaſar (su Genoveva). 
Steht auf! 
Genoveva werſucht es). 
Ich kann nicht mehr! 


Hans. 
Hier, oder dort, 
Ich denke, es iſt Eins. Was quält man ſie! 


Klaus (deutet mit angſtvollen Geberden gen Himmel). 
Au weh'! au weh'! 
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Balthafar. 
Was hajt Du wieder, Narr? 
(Er ſchaut in die Höhe.) 
Nun, das iſt graujerlich genug! 


Hans (haut gleichfalls auf). 


Was iſt's? 

Ich ſehe Nichts! 

Balthaſar. 

Tritt hieher. Nun? 
Hans. 
Daß Gott 

Uns gnädig jei! 

Balthajar. 


Ich ſchau' nicht mehr hinauf. 
Mir wird dabei ganz ängitiglih zu Muth! 
Hans. 
‚Die Sonne blidt die Erde zornig an, 
Als ſähe fie, mas fie nicht jehen mag. 
Balthafar. 
SchwarzrothH! So lang’ ich das jeh’, mord’ ich nicht: 
Dans (bekreuzt ſich). 
Ave Maria! 
Balthaſar. 
Welch ein Gräuel ſich 
Denn wohl begiebt? 


Hans. 
Vielleicht vergeht die Welt. 


Balthaſar (ergrelft Hans bei'm Arm und führt ihn nach der andern Seite 


Was ſiehſt Du nun? 
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Hans. 
Nichts! 
Balthaſar. 


Nun, ſo geht's mir auch, 
Drum denke ich, wir machen's ab! 


Hans. 
Es muß 
Ja doch geſcheh'n, und was es immer ſei, 
Worauf dies Zeichen deutet, niemals wird's 
Verkünden ſollen, daß der heil'ge Gott 
Eins der Gebote von der Tafel ſtrich. 
Drum, ehebrecheriſches Weib, fahr' wohl! 
Balthaſar. 
Fahr' wohl! 
Klaus (ſpricht nad). 
Fahr' wohl! 
Dans. 
Ein Sturm erhebt ſich auch, 
Die Eichen werfen Zweig' auf und herab! 
Balthafar. 
Mir fällt wad ein. Ein Jeder hält die Hand, 
So weit er kann, von Blut ji rein. Der Graf 
Schob's auf den Golo, der auf Di und mid), 
Und wir — was meinft Du? fchieben’3 auf den Klaus. 
Der thut's und weiß doch jelbit nicht, was er thut, 
Schläft ein, und weiß von Nicht, wenn er erwacht. 


Hans. 
Ein trefflicder Gedanfe, wär's au nur 
Des Kindes wegen, denn das fag’ ich Dir: 
Vor einem Mord der Unjhuld ſchaudert's mid. 
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Balthafar. 
Man zeigt dem Klaus den led, wohin der Stoß ss 
Zu richten ift, an Kraft gebricht’3 ihm nicht, 
Tu meißt, er würgte neulich einen Wolf. 


(u Genoveva) 


Erhebt Euch jegt! Wir find no nicht am Ort. 
Genoveva (fteht ſchweigend auf, fie taumelt). 


Hans (unterküßt fie). 
Du ſiehſt, jie kann nicht weiter. 


Balthafar. 
Wird und da3 
Entfchuldigen ? 
Han. 
Wir geh’n von hier zum Duell sr 

Und bringen ihm die Augen und dag Haar. 
Unmöglichkeit ift ſtets Entjchuldigung. 

(zu Genoveva) 


Habt Ihr noch einen Wunſch auf dieſer Welt, 


So nennt ihn, wenn ich ihn erfüllen kann, 
Soll es geſchehen. Darauf nehmt mein Wort. a 

Genoveva. 
Verſchont dies arme Kind. 

Hans. 
Das geht nicht an. 

Genoveva. 

Wollt Ihr es ſchlachten, und mit Händen, roth 





Bon feinem Blut, dad Weltgericht beſteh'n? 
Wenn Gott Eud) fragt, was ed gefündigt hat, 
Was jagt Ihr dann? 
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Balthafar. 
Wir jagen: frag’ nicht ung, 
Frag' unjern Herrn! 


Dan. 
Bon ſolchen Dingen fchweigt. 


Balthajar. 
Ich zähle jet bi8 Hundert, dann iſt's aus. 
(Er fängt an, ein Orab aufzsuwerfen, unb zählt Ielfe: Eins, zwei, drei u. f. w. 
Zuwellen hört man eine Bahl.) 


Hans. 
Habt Ihr nichts Andres auf dem Herzen noch? 


Genoveva. 
Wenn mein Gemahl zurückkehrt, ſagt ihm dieß, 
Daß ich, wie hart er auch mit mir verfuhr, 
om Alles dody, bevor ich jtarb, vergab. 


Han. 
Weib, heuchelt nicht im lebten Augenblid, 
Denn mid) empört’d. Ich ſah den Drago felbit 
In Eurem Schlafgemad. Was follt' er da? 
Wollt Ihr dem Mann, an dem Ahr freveltet, 
Vergebung bieten? Wahrlich, das iſt Fed! 
Knie't lieber bin, fchlagt renig Eure Brujt 
Und beichtet Euer ſchmähliches Vergeh'n, 
Damit dieß, wenn er’d hört aus meinem Mund, 
Ihn rührt und ihn bewegt, Euch zu verzeih'n. 


Genoveva. 
Sch ſah den Drago erſt, als Ihr ihn ſaht! 


Hans. 
So! 


Genoveva. Vb 


Genoveva. 
Golo, frevelhaft in mich entbrannt, 
Und abgewieſen, wie es ſich geziemt, 
Spann Ränke. 


Hans. 
Ei! 
Genoveva. 
Den alten frommen Knecht 
Bethört' er, daß er in mein Schlafgemach 39% 
Sich ſchlich — 
Hans (darihı. 


Wie konnt' er das? 


Genoveva. 
Das weiß ich nicht. 


Hans. 
Hm! Hm! Er hat's vorausgeſagt. qu Genoveva) Ihr woll 
Das Blutwerk uns erleichtern. 


Genoveva. 
Wie’? 
Hans. 
Ihr macht 

Es, wie die Schlange. Wenn man jie zertritt, 
So jticht ſie noch. Habt Dank! Ich bitt' Euch ſehr, — 
Erröthet, wenn Ihr fönnt, und hört mich an. 
Wenn Ihr den Drago gar nidht jaht und jpracht, 
Wie könnt Ihr wiſſen, daß Herr Golo ihn 
In Eu'r Gemach gejchict, und wenn Ihr ihn 
Geſprochen: warum fand man ihn verjtedt? 2 
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Genoveva. 
Mir ſagt' es Golo ſelbſt. 
Hans. 
Sehr glaubhaft. Schweigt! 


Balthaſar (uhlend). 
Hundert! 


Hans (taſtet nach dem Kinde). 
Gebt her! 
Genoveva (yhalt es feſt). 
Erſt mich! 
Hans. 
Verſteht ſich. Gebt! 
Genoveva (vrüdt es an fi). 
Stoßt zu! Und wenn id) falle, nehmt mir's ab! 


Hans. 
Klaus! 


Klaus. 


Hans (reiht ihm das Schwert). 
Nimm! | 
Klaus, 
Ja! 
Hans. 
Zieh! 
Klaus chut ee). 


Ja! 
Hebbei, Werke J. 17 
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Hand (deutet auf Genovevas Bruft). 
Biel’! 
Klaus. 
Ja! 
Hand (mit einer Bewegung). 
Stoß zu: 
Klaus (ftert ihn an). 


Hans (Hettig). 
Stoß zu! Stoß zu! Wie ich auf's Wildſchwein! 


Klaus. 





Hein! *ꝛi 
Hans (greift nad dem Schwert). 


Aland chalt es feſt und erhebt fi) in drokender Stellung). 
Du ſollſt nicht tödten! 


Dans. 
Und was folgt darauf? 


Klaus, 
Du — ſollſt — — (er itolt.) 


Han. 


Nicht ehebrechen! gu Genoveva) Merkt Eud) dad. 
Gieb. (Er will Klaus das Schwert entreißen.) 


Klaus curchſtößt ihn). 


Hans (allend). 
Höll' und Teufel! «er ſtirbt.) 








Vb Genoveva. 


ID 
or 
ge) 


Genoveva. 
Ew'ger Gott, biſt Du’3? 
Klaus (ſchwingt das Schwert über den Kopf und kehrt ſich gegen Balthaſary. 


Balthajar. 
Du ſollſt nicht tödten, und Tu tödteft ſelbſt? 


Klaus (dringt wüthend auf Balthafar ein). 


Genoveva (tritt zwiſchen Beide). 


Halt ein! Gu Baltgafar) Ich rettete daS Leben Euch — 
Bringt Shr mid) um? 
Balthafar. 
Hab’ ih dag Schwert? hr jeht, 
Ich kann des Grafen Auftrag nicht vollzieh'n. 
Allein, mas joll nun werden? Nimmermehr 
Dürft Ihr in's Schloß zurüd! 


Genoveva. 

O nimmermehr! 
Dort harret mein, was ſchlimmer iſt, als Tod. 
Den Himmel rufe ich zum Zeugen auf: 
Nicht, weil ich ſündigte, erleid' ich dieß, 
Ich leide es, weil ich der Sünde mich 
Geweigert habe. Schaut auf dieſes Kind, 
Und ſagt mir, wem es ähnlich iſt. 


Balthaſar. 

Dem Herrn! 
Das hab’ ich längſt bemerkt. Jedoch, was hilft's? 
Unſchuldig oder nicht — mir gilt es gleich. 
Erfährt der Golo, oder auch der Graf, 
Daß ich Euch leben ließ, ſo koſtet's mir 
*Den Ropf! 
17° 
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Genoveva. 


Ich ſchwör' Euch, daß ich niemals mich 


Hier wieder blicken laſſen, ja mich ſelbſt 

Des Namens abthun will, den ich geführt. 

In dieſer öden Wildniß ſuch' ich mir 

Die ödeſte der Höhlen auf, wohin 

Sich ſelbſt des Jägers Dogge nie verirrt! 

Um Wurzeln ſpreche ich die Erde an, 

Den Trunk beut gütig mir ein frommer Quell, 
Das Lager mach' ich mir aus Laub und Moos. 


Balthaſar. 
Ihr irrt Euch, Gräfin, das ertragt Ihr nicht! 


Genoveva. 


So hat der erſte Menſch gelebt, ſo wird 
Der letzte nicht verderben. 


Balthaſar. 
Wenn Euch nun 
Ein Wild zerreißt? 
Genoveva. 


Ich zittre nicht davor. 
Gott lenkt den Trieb des Thieres, wie er will, 
Doch nicht des Menſchen widerſpenſtig Herz. 


Balthaſar. 
Ihr konntet nicht mehr fort. 


Genoveva. 
Als ich mein Kind 
Dem Tod entgegen trug. Jetzt Hab’ ich Kraft, 
Zu flieh’'n, denn jeßt entführe ich's dem Tod. 
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Balthaſar. 
So geht. Doch laßt mir Euer Haar! (Er ſchneidet es ihr ab.) 
Nun eilt! 
Genoveva. 


Nimm Du mid) auf, für ewig auf, 0 Wald! 
Wenn Gott die Kind dem Mörderfchwert entzieht, 
So thut er's nicht, weil es verfchmadhten joll. 

(Sie verſchwindet im Gebüſch.) 


Balthajar (ſfieht ihr nad). 
sh nahm dem Wurm das Fleiſch und gab’ dem Wolf! 
Beſchwöre ich's Heut’ Abend, daß fie todt 
Und falt ijt, werd’ ich feinen Meineid thun. 
Dort liegt der Hans im Blut. Hier iſt dad Grab. 
Ich machte es für fie, nun iſt's für ihn. 
Erjt geh’ ich jebt zum Quell, dann Fehr’ ich um 
Und leg’ den Freund hinein. (u Klaus, freundlich Mein 
Klaus! Das Schwert! 


Klaus (reiht Balthafar da3 Schwert). 
Balthafar (dringt auf Klaus ein). 
Du ſollſt mich nicht verrathen, Schuft ! 
Klaus (entipringend). 
Au weh’! 


Balthajar (eilt ihm mit gezücktem Schwert nad). 


Biebente Scene. 
(Ein anderer Bla im Wulde. Duell. Rafenbanf.) 
Golo (gebt unruhig auf und ab). 
Das Maaß ded Grauſens, jtatt der Seligfeit, 
Hab’ ich geleert. Die höchſte Reue jchlägt 


Genoveva. 


Den Weg nicht ein, der ſie zur Gnade führt. 
Nein, nein! Verzweifelnd an dem lebten Recht 
Des Sünders, an dem Recht zur Umkehr jelbft, 
Nährt fie den Fluch, indem ſie ihm erliegt, 
Zwingt ſich, die Mifjethat, die jie verdammt, 
Nachdem fie Halb gethan ijt, ganz zu thun, 
Uud bläſ't in's Höllenfeuer, jtatt es feig 

Mit Thränen auszulöſchen, ſelbſt hinein. 

Jetzt ſteh' ich da, wo das Erbarmen mich 

Nicht mehr erreicht, wo ich durch neue Schuld 
Den innern Ekel nicht mehr ſteigern kann, 
Drum laſſe ich das Letzte ungethan. 


Und wie ein Menſch im Ocean das Boot, 


Das ihn getragen, wegſtößt mit dem Fuß 
Und ſich im Meer begräbt, ſo ſtoß' ich jetzt 
Das Leben von mir, und entriegle mir 


Die Nacht der Nächte, wo ich Nichts mehr bin, 


Als ein Gedanke meiner Miſſethat. 


Das iſt Dein Ende, Trotz! Du darfſt den Spruch, 


Der Dich verdammt, bekämpfen, weil Du ihn 
Beſtätigen, weil Du bekennen ſollſt: 
Gott that mir recht und Gott allein hat recht! 


Doch, Trotz, ich fchelt! Dich darum nicht! Du haſt 


Mich mit mir ſelbſt bekannt gemacht, ich weiß 

Jetzt, wer ich bin, und was auch kommen mag: 
Gott thut mir recht, und Gott allein hat recht! 
Da ſind ſie! 


(Er tritt in's Gebüſch; nad einer Weile kommt er wieder hervor.) 


Noch nicht? Fiel fie unterwegs 
In Chnmacdt, oder — Siniee, breit nicht ein! 
(Er fegt fi auf die Bank.) 


Dad iſt unmöglid. (Er ruf.) Hand! Balthaſar! 


Dier: 


Dean Hört mid) nit. Der Wind bläſ't gar zu jtarf. 
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Ih will die Augen ſchließen (er thut's) und mir ſelbſt 
Ein Märchen vorerzählen, grauenvoll, 
Wied nur ein Teufel, der in feiner Bruft 
100 Den letzten Schauder weden will, erjinnt. 
(bumpf, gedehnt) 
Ich will mir denken, dab die Knechte ſich 
Verirrten, dab fie, während ich mit Angjt 
Yuf ihre Ankunft harre, roh und ftumpf 
Das Schlädhter-Amt vollzieh'n, und blutbejprißt, 
06 Wie ich die Augen öffne, vor mir ſteh'n. 
Langſam kommt Balthafar. Wie Solo die Augen öffnet, erblidt er ihn mit 
dem blutigen Schwert.) 


Adıte Scene. 


Golo (fpringt auf, ihm entgegen). 
Ihr Habt fie fliehen laſſen! 
Balthafar. 
Unbeforgt! 
Iſt dieß hier (Er erhebt das Schwert.) Blut? Iſt dieß (Er zeigt 
dte Loden.) ihr Haar? 
Gold (vedett fid das Geſicht). 
Es iſt's! 
Balthafar. 
So lobt mid)! 


Golp. 
Hund, ich ſagte — 
Balthajar, 


Sollten wir 
Mit Ruthen die Entfräftet-Taumelnde 
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Sortpeitfchen, bis fie lautlo® und entjeelt al 
Zuſammen fant? Den todten Leichnam dann 

Hätt' man zerhaden, feine Lebende 

Erecutiren können! 


Golo (wirft fig im höchſten Schmerz auf bie Bann). 


Balthafar (für fie). 
Sprach fie wahr? 
Es ſcheint mir fait! So jieht fein Richter aus, 
Wenn man dad Schwert ihm bringt. ch prüfe ihn. u! 
Bring’ ich’3 heraus, fo nuß’ ich’, wie ich kann. | 
(laut) 


Es iſt doch Schad’ um ie! 


Golo. 


Verruchter, ſchweig, 
Wenn Du das jetzt erſt fühlſt! 


Balthaſar. 
Hätt' ich's gefühlt, 
ALS ich — (Er macht die Bewegung des Kopfabhauens.) 
So ſtarb Ste nit! 
Golo. 
So ſtarb ſie nicht! 
Balthajar. 
Zwar überlief'3 mich falt, als ich da® Schwert Sir 


Auszog, und jie das Haupt, anitatt es feig 

Bu ſenken, wie dieß fonjt geichieht, erhob. 

(Er erzählt langfam und Iauernd fort. Golo ftarrt ibn ar.) 

Und fonderbar, ich muß ed Euch geiteh’n, 

Ward mir zu Muthe, als jie Manches ſprach 

Vom Drago und von Eud. Ihr werdet bleicd). us 
Nun — unn — ich ward nicht irre, wie der Hans. 
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Sole. 
Der Hans? 


Balthafar (einen Schritt zurüdtretend). 
Rief laut: Herr Golo ift ein Schuft! 


Gold (nen. 


Balthafar. 
Verzeiht dad Wort. Dann fehrt’ er ſich zu ihr 
Und ſprach: Ich ſchütze Euch! 
Golo. 
Und Du? 
Balthaſar. 

Ja, ich! 
Ich that, was Ihr nicht denkt. Ihr habt in mir 
Nicht eben viel geſucht, ich weiß es wohl. 
Darum ergriff ich die Gelegenheit, 
Euch darzuthun, daß man mir trauen darf. 
Ich ſprach zu Hans: Du lügſt! und ſtach ihn todt. 
Nun drang der Klaus, der tolle, auf mich ein, 
Von hinten mir das Schwert, eh' ich's gedacht, 
Entreißend, daß mir zur Vertheidigung 
Nichts, als mein Grabſcheid blieb. Dies Menſchenthier 
Zu fällen, ward mir ſchwer. Zuletzt gelang's. 
Den Bauch ſchlitzt' ich ihm auf, dem Ungethüm. 
Sprecht, ob das Eifer war in Eurem Dienſt? 
Zwiefacher Mörder ward ich, ehe ich 
Ihr Henker werden konnte. Dankt Ihr's mir? 


Golo. 
Vergeh, wie ich! Unſchuldig, wie das Kind, 
Das ſie geboren, war ſie. 
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Balthaſar (für fic). 
Hab’ ih Di? 
(frei) 
Das weiß ich! 
Golo. . ( 
Nie? | 


Balthafar. 

Das mußt’ ich, eh’ ich ihr 
Den Kopf herunter hieb. Sie war nicht jtumm 
Und ich nicht taub. 


Golo min fi erheben, aber ftarre Wuth feſſelt ihn an die Ban. 
And doch? 


Balthafar. 
Ya ſeht, jo iſt 

Ein Mann. Ich hatt’ Euch feierlich gelobt, | 
Sie abzuthun, und ehrlich Hielt ich Wort. u 
Doch keineswegs verſprach ich Euch, dem Herrn 
Das zu verjchiveigen, was fie mir vertraut, 
Und mein Gewiſſen, durch den leßten Schrei 
Der Sterbenden gewert aus feinem Schlaf, 
Treibt mid — 

Gold (ipringt auf, rafend). 

Tu wußteſt, daß fie ſchuldlos war, u 
Und dennoh? Wehr! Ti Deines Lebens, Knecht ! 
Tu haft ein Schwert! Ich will Di adeln! Braud's! 

(Er reikt ſetn Jagdmeſſer heraus.) 

Komm an! Sch habe nur dies Meier! Komm! 


Balthafar (in Angin. 


Ste — iſt — 
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Golo. 
Unſchuldig! 
Balthaſar. 
Ja — allein — 
Golo. 


Wicht! Wicht! 
3469 Kannſt Du nur ziehen auf ein Weib? 


Balthafar (wirft das Schwert weg und flteht). 


Solo. 
Fahr' Hin! (Er erſticht ihn.) 


Balthaſar (tänt im Gebüſch nieder und ſtirbt). 


Solo. 
Hätt' ich's gethan mit meiner eignen Hand, 
Ich trüge ed, und wohnt’ in meiner That, 
Wie Satan in der Hölle, die er jchuf, 
Indem er ftürzte, einſam, unnahbar, 
u65 Doch jebt! (gen Himmel tnirſchen) Tu! Du! Sch nehm mein 


Wort zurüd! 
Das iſt nicht recht! 


Aeunte Scene. 
Caspar ſturzt athemlos herbei). 
Da ift er! Gott jei Tant! 
Siegfried (Caspar folgend; tonlos, aber ruhig:. 
Iſt ed geicheh'n ? 


Golo. 
Es iſt! 


Genoveva. 


Caspar (tür fie). 
Bu fpät! zu fpät! 

Nun ſchweig auf ewig, mein Verdaht! ch kann 
Jetzt Nicht mehr retten, auf die Folter nur 
Den Herrn noch fpannen. Die erjpar’ ich ihm. 

(zu ®olo, Beimlid) 
Was fagt Ihr dazu? NIS der Graf in's Thor 
Geritten fam, warf Eure Mutter fich, 
Bon Brunnen, wo fie, wie im Wahnfinn, jtand, 
Hereilend, feinem Rappen in den Weg. 
Das Thier zeripaltete mit eh’rnem Huf 
Den Schädel ihr, Gehirn und Blut flog auf, 
Und in die Halle trug man jie für todt. 


Gold can. 
So? 
Gaspar. 
Warum that fie das? 


Golo (auf Siegfried deutend). 
sh ſag' es ihm. 
Caspar. 
Was Du auch immer zu geſtehen haſt, 
Behalt's hei Dir! Die Todte kannſt Du nicht 
Erwecken, ſchone drum den Lebenden. 
Golo. 
Ich will es thun, wenn Du mir Eins beſchwörſt. 
Caspar. 
Was? 
Golo. 
Daß Du ſo ſie an mir rächen willſt, 
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Wie er ſie rächen würde, wenn ich ihm 
Die Unthat beichtete. 
Caspar. 
Das ſchwör' ich Dir! 
Siegfried. 
Golo! 
Golo. 
Herr Graf! 
Siegfried. 
Mir trat in meiner Burg 
Ein Maler in den Weg. Er reichte mir 
Ein Bild. Sie Hatte e8 bei ihm bejtellt, 
Als er ihr onterfei, für mich gemalt, 
Ihr überbradt. 
Golo. 
Ich weiß. 
Siegfried. 
Der Buhle nid, 
Sch ſelbſt bin abgemalt auf diefem Bild. 
Golo. 
Noch klingt's mir in der Seele, wie Mufil, 
Was fie an jenem Tag zum Maler jprad). 
Sie mır — 


Caspar (unterbricht ihn mit Angft, zu Stegfrieb). 
Denkt nicht an das noch, was fie war, 
An da3 nut, was lie it! (Er bemerft den todten Balthailar.) 
Wer liegt denn dort? 


Golo. 
Ich warf Euch diefen Knecht zu Boden, Herr, 
Ich bin ein freier Mann! Macht Euch bezahlt! 
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Caspar. 


Das thut! Hier iſt ein Schwert! (Er nimmt das Schwert aui.: 
Dad Eurige! 


Siegfried (rusie). 

Ich ftrafe niemald einen Menjchen mehr, 
Seit ich in's Innre der Natur geichaut. 350 
Auch ſie, wenn fie nod) lebte, jtürbe nicht. 
Was ijt ein Wort! Der Haud von einem Hauch! 
Sie war das ſchöne Bifferblatt der Welt, 
Und ihre Schuld der ſchwarze Weifer, till 
Durd) dad verborgne Triebrad fort gerüdt, rn) 
Und raſch vom Mittag auf die Mitternacht 
Zuſteuernd, die den Kreislauf jchließen joll. 
Weh' mir, dab ich den ſchimmernden Kriſtall 
Zerſchlug, weil gar zu fchnell der Weijer doc) 
Die Reife mir zurüd zu legen jchien. 354 
Wer jagt mir nun, wie viel es an der Zeit! | 

(Er faßt Golo bet der Hand.) 
So iſt's, mein Freund! Verdamm' aud) Du jie nicht! 
Was Hat (Er zeigt auf Balthafar.) der arme Narr gethan, dab Tu | 
Ihn um das heut’ge Mittandmahl gebradjt? 


Golo. 
Er war es, der die Gräfin tödtete. Bu 


Siegfried. 

Konnt' er ſo viele Schönheit, die ihn nie 
Beleidigt hatte, würgen? Grauſe That! 
Sie ſtarb mit Recht, doch der mit größerm noch, 
Der ſolch ein Weib kaltblütig ſchlachtete. 
Ich lobe Dich, daß Du ihn nieder ſtachſt. 553 

(Er ftelt fih vor Solo und ſchaut ihm in's Geſicht.) 
Du Armer dauerit mid! Du warſt ein Kind, 
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Als ich von hinnen zog. Was biſt Du jetzt? 
Du biſt, wie Jener, der zum Feſtmahl ging, 
Und den man unterwegs ergriff und zwang, 
Scharfrichter-Dienſt zu thun. Nun war ſein Kleid 
Mit Blut beſprengt, als bleiche Schreckgeſtalt 
Trat er in's Haus der Freude ein, und ſah, 
Selbſt ein Geſpenſt, ringsum Geſpenſter nur. 

(nach einer Pauſe) 
Sch tadle mid. Wer eine ſolche That 
Befiehlt, der muß fie auch mit eigner Hand 
Vollzieh'n. Wem Gott die Kraft dazu verjagt, 
Dem zeigt er an, daß er den Spruch verwirft! 

Golo ir fig). 
Sch trag’ es nid! 

Siegfried. 

Zieh in die Welt hinaus! 
Die Welt ift groß und bunt. Pielleicht, daß Du 
Vergeſſen Tannit! 

Solo. 
Gebt Ihr mir Urlaub? 


Siegfried. 
Ka! 
Golo. 

Ich zieh' noch heute! 

Siegfried. 

Wenn Du wiederkehrſt, 
So wirſt Du Pfalzgraf. Dir vererbe ich, 
Wofür der Sohn mir fehlt, mein Hab' und Gut, 
Und durch des Kaiſers Gnade auch den Stand! 

(Er gebt langſam ab.) 
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Golo (ſieht ihm nad). 
Stein Lebewohl! Daß ich aus feinem Mund ss 
Nicht eins zurüd erhalte! 
(Als Stegfriedb nit mehr gefehen wird.) 
En3par! 


Caspar (der Siegfried! Schwert noch immer in der Hand Hielt, dringt mit 


demfelben auf Solo ein). 
a! 
Golo. 
Nicht jo! Was wäre da8? Der Rache Geift 
Berlangt ein andre Opfer: jede Dual, 
Die nur ein Menic auf Erden dulden fann, 
Und einen Tod, der kommt, ala käm' er nicht. 3 
(Er tritt vor, und erhebt die Hand.) 
Im Angejicht des Himmels heb’ ich jest 
Die Hand al3 Richter auf, ich fteh’ zugleich 
Als Kläger und Bellagter da, Du bift 
Gezeuge, die Vollſtrecker ſchickt der Wald. P 
Der Frevel ijt bekannt, dieß it mein Sprud): 
Tie Augen bier, die viel zu viel auf ſie 
Und viel zu wenig auf den Herrn gejchaut, 
Sind auszujtechen; diefem ſäum'gen Arm, 
Der, ald mein falſches Herz ihr Bild jich ſtahl, 
Es nicht jogleich durchbohrte, leg’ ich auf, x 
Die Strafe an den Augen zu vollzieh'n! 
(u Gaßpar) 
Sit das geſcheh'n, jo führft den Blinden Du 
In's Innerſte des Waldes, reißeſt ihm 
Die Kleider ab, und bindeft nadt und bloß 
Mit Striden ihn an eine Eiche feit, . 
Damit der Eber und der zorn'ge Bär, 
Die Schlange, die von unten jticht, der War, 
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Der aus der Höhe ſchießt, fih in fein Fleiſch 
Mit Zahn und Kralle theilen. Wenn der Baum, 

5 Vom Wind durhraufht, auf den Verhungernden 
Bon feinen Eicheln eine niedermirft, 
So darf er die nicht fangen mik dem Mund, 
Doch, wenn er feine Bunge efjen will, 
So fei ed ihm vergönnt. Und nun zum Werk! 

(Er reißt fein Sagbmefler heraus, wendet fi walbeinwärts und ſticht fi, ohne 
daß dieß jeboch gefehen wird, die Augen auß.) 


Caspar (tritt ihm näher). 
1870 Er biutet! Beide Augen! 


Golo (tappend). 
Führ' mid jetzt, 

Und wenn Du wieder kehrſt in's Schloß, ſo ſprich, 
Ich ſei zu Roß, den Falken auf der Hand, 
In's Land hinein geſprengt. 

Caspar (für ſich. 

Ich tödt' ihn gleich! 
(So wie Caspar fein Schwert erhebt, fällt raſch der Vorhang.) 


Sebbel, Werte I 18 





Nachſpiel zur Genoveva. 


Perfonen. 


Der Pfalzgraf Stegtvied 
Genoveva. 
Schmerzenreich. 
s Saspar. 
Conrad. 
Jäger. 


Die Handlung ereignet ſich im tiefen Walde 





— (Tiefer Wald. Eine Höhle.) 
Erſte Zcene. 


Genoveva (tritt aus ber Höhle). 


Der jtrenge Winter ift vorbei, der Wald 
Wird wieder grün, die Lüfte werden lau, 
Die Blumen blüh’'n, des Frühlings Macht ift groß, 
So groß, daß ich fogar mich freuen muß! 
Sept ſind es ſieben Jahr'! Wie wunderbar 
St doch der Menſch gemacht! In feinem Glück 
Erträgt er Nichts! Und Alles in der Noth! 
Drei Elemente ſind für ihn genug, 
Er kommt mit Erde, Luft und Waſſer aus, 
Das Feuer braucht er ſchon nicht mehr, ich hab's 
Hier nicht gehabt und leb' mit meinem Kind! 
Ach! Und der arme Wurm! Wie freut er ſich 
Des Athemholens, denn was hat er ſonſt? 
Wie ſprang er heute immer ein und aus, 
Und als ich fragte: warum thuſt Du das? 
Ei, rief er, drinnen werd' ich wieder kalt, 
Dann thut der Sonnenſchein mir doppelt wohl! 
Jetzt ſucht er Wurzeln, und hat neue Luſt, 
Denn leichter giebt die Erde ſie heraus, 
Auch findet ſich wohl eine Beere ſchon! 

(Sie faltet die Hände.) 
O Gott, ich danke Dir für ſo viel Glück! 
Und wenn Du willſt, daß auf der ganzen Welt 
Auch nicht ein Einziger mehr murren ſoll, 
So zeige Jeglichem im Traum dies Kind! 
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Zweite Scene. 


Schmerzenreich (kürzt athenlos herbei). 
D Mutter, Mutter! 


Genoveva. 
Faſſe Dich! Was iſt's? 
(Man Hört Jagbhörner in der ;zerne.) 
Schmerzenreidh. 
Hör’ do! Hör doch! 


Genovevn. 
D Gott! 


Schmerzenreih. 
Das it gewiß 
9600 Der Böſe! Alle Thiere fürchten fich, 
Die Vögel fliegen weg, dent Dir, ein Bär 
Xief Bart an mir vorbei, und noch ein Thier 
Mit einem ſpitzen Horn, dad wir im Wald 
Noch niemals fahn! Wie zittern mir die nie! 
8608 Halt mich, ih fa’ fonft um! 


Genoveva (beugt ſich auf ihn nieber). 
Mein Kind, Du weikt, 
Daß Did Dein Vater ſchützt! Als Auerochs 
Und Bär hier einmal fämpften, ſchrie'ſt Du auch 
Und meintejt zu vergehen. Dennoch war's 
Nur unjrer Kleider wegen, daß der Herr 
3810 Sie hergetrieben hatte! Jeder fand 

Den Tod durch feinen Feind, dann ward das Fell 
Des Ochſen Dein’s, dad Fell des Bären mein’. 
Wer weiß was heut’ gefchieht, drum zag’ nicht jo, 
Bete ein Baterunfer! 
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Schmerzenreich (Getet fin). 
Genoveva. 
Was iſt das? 
Jagdhörner! Hier? 
Schmerzenreich. 
Du liebe Mutter, ſprich: 3616 
Wer ift mein Schuldiger? So lange ſchon 
Verſprech' ich im Gebet dem lieben ®ott, 
Daß ich ihm feine Schuld vergeben will! 
Auch thät' ich's ganz gewiß von Herzen gern, 
Allein ich kenn' ihn nicht! 
(Man Hört die Jagbhörner ganz in ber Nähe.) 
Genoveva. 
Schau' hin! Schau' hin! 3630 
Die arme Hirfchfuh, Deine Amme! Gott, 
Wie blickt jie wild und fcheu! Sie wird gejagt. 
Hieher, Du frommed Thier! Sie jchlüpft hinein, 
Nun komm auch Du! Wenn ihr nur Reiner folgt! 
flüdtet mit Shmerzenrei in die Höhle) 


Britte Bcene. 


Siegfried itritt in Jagdkleldern auf). 
Wo blieb die Hirſchkuh? 
Caspar (Uhm folgend). 

Fort, als hätte ſich 3635 

Die Erde aufgetfpan — 
Siegfried. 

Die Erde thut 
Sich niemald auf! Nun, gleichviel, wo ſie blieb! 
Wenn's Die nicht iſt, wird’3 eine and’re fein! 
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Caspar. 


Gleichviel? Nicht doch, nicht doch, hochedler Herr! 


Spricht fo ein Jaͤger? Für den Jäger giebt's 


Nur Ein Thier auf der Welt, das Thier nur giebt's, 


Das er gerade jagt! Was kümmern ihn 
Die übrigen, eh’ dad am Boden liegt! 


Siegfried. 


Mein treuer Knecht, man zieht den grünen Rod 
Wohl einmal wieder über, wenn ein Mensch, 
Wie Du, ihn ale Morgen bringt und fragt, 
Ob man ihn nicht verlange, doch das Herz — 
Das Herz läßt ſich nicht zwingen, und ich weiß, 
Warum id) aus dem Todtenjchädel nur 

Mein Bischen Wein noch trinfen mag! Ich hab’ 
Dir dies Mal nachgegeben, wie ich's that, 

Als Du mir, zur Erbeit'rung! auf mein Schloß 
Die wilden Vettern ludeſt; nicht, weil id) 

Dein Mittel gut fand, nur, mweil ich) dem Arzt 
Beweiſen wollte, daß mir Nichts mehr Hilft! — 
Sch trag's, ich fluche nicht, was foll ich mehr? 
Daß ich es fühle, dafür kann id) Nicht. 

Auch Chriſtus hat am Kreuz fi) nur gebeugt, 
Wo liej't man denn, daß er gelächelt hat! 

Ah, wüßteft Du, wie mir zu Muthe ift, 

So ſagteſt Du: es ift ein Heldenftüd, 

Daß er no ißt und trinft! Es ift nit blog 
Der Schmerz um fie — den hielte ich geheim, 
Wie Peſt und Ausfah, fand’ ich mich zu ſchwach, 
Ihn zu erftiden — nein, mich plagt die Angſt, 
Ob ih ihr nicht zu viel gethan, ed blieb 

Ja Alles dunkel bis auf dieſen Tag. 

Caspar, ich hab’ mich furchtbar übereilt! 


Fu 


# 
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Caspar. 
Das iſt gewiß! 
Siegfried. 
Wer eine ſolche That 
Befiehlt, der ſoll ſie auch mit eig'ner Hand 9980 


Bollzieh’n, wen Gott die Kraft dazu verjagt, 

Dem zeigt er an, dab er den Sprud) vermwirft! 

Ich ſchob fie auf den Golo. O, das hat 

Sich fürchterlich an mir gerächt! Hätt' ich 

Sie auf dem letzten Wege noch geſeh'n, 8065 
So wäre Alles anderd! Ihre Furcht, 

Ihr Zittern, hätte meinen Muth erhöht, 

Kr Muth ein Bittern in mir felbit erweckt, 

Und wie's auch immer kam, in meiner Bruft 

Wär Friede! Jetzt — Ha! Jeder Todte ift 3670 
Ein Vampyr, ohne daß er's weiß, und faugt 

Dem, der ihn liebt, das Herzblut aus, es jteigt 

Kein Schatten auß der dunklen Gruft herauf, 

Der ji), bevor er fihtbar werden Tann, 

Mit diefem Roth nicht tränfen muß! Und fie — 8675 
D meine Träume! Und bei Tage auch, 

Ich hab’ fie jtet3 vor Augen! Kaum, daß fie 

Zurüdweicht, wenn die Welt um mich vergeht, 

Wenn id) am Hochaltare ſteh' vor Gott, 

Und wenn ich ſchaue in ein off'nes Grab. 8880 
Sonft — Easpar, hab’ Geduld, bald iſt es aus! 

Dann fannit Du — 


Caspar. 
Schlafen geh'n, nicht wahr ? — Ein Reh! 


Siegfried. 
Wo nur der Solo bleibt! ch hoffte ſtets, 
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Der ſollte wiederkehren und von ihr 

Noch Manches mir erzählen, zwar zu viel 

Für völliged Verzeih'n, Doch nicht genug 

Für gänzliche Verdammung, jo daß mir 

Doch Ausficht bliebe für die Ewigkeit! m 


Caspar. 
Auf Golo wartet nicht! 


Siegfried. \ 
Du meinjt, er iſt 
Verunglüdt ? 
Caspar. 
D, gewiß, der lebt nicht mehr! 


Stegfried. 
Wohl ihm! 

Gaspar. 

Ich Habe nicht dagegen! 
Siegfried. 
Wie? 

Caspar. 
Ih wünſch' ihm Glück zum jüngſten Tag! Der je 
Nicht fern zu fein! 

Siegfried. 

Wie meint Du das? 


Caspar. 
Ei was: 
Wenn ſich die Heren jelbjt verbrennen, muß 
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Er vor der Thür fteh’n, und das alte Weib 
Bon geitern bat fich jelbit verbrannt! 


Siegfried. 
Das wär 
Ein graujed Zeichen! 
Caspar. 
Als ihr's nicht gelang, 
Zu Euch zu dringen — Ich ftieß ſie zurüd, 
So jehr fie flehte — 


Siegfried. 
Schickte ih ihr nicht 
Genug heraus? 


Gaspar. 

Gewiß! Nur kam fie nicht 
Um eine Münze, noh um Brot und Wein, 
Sie fam um Pech und Schwefel, Hanf und Werg! 
Und als man ihr dag weigerte — ich nicht, 
Ich hätt’ ihr dies Almoſen gern gereicht 
Und einen Wachsſtock oben drein, denn mir 
War fie von früher her befannt — da lief 
Sie in den Wald, und jammelte, was ji 
An Reifig fand, dann thürmte fie daraus 
Eich einen Scheiterhaufen, froch hinein, 
Schlug Feuer mit zwei Kiefeln, zündete 
Die dürren Blätter an, und Alles das 
Mit einer Haft und Eil’, als müßte fie 
Auf die Secunde damit fertig fein! 


Siegfried. 
Und wehrte Niemand ihr? 
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Caspar. 

Nein! Nicht einmal 
Die Regenwolken, welche dick und ſchwarz 
Am Himmel hingen. Keine ließ auch nur 
Den kleinſten Tropfen fallen, ſpäter kam 
Ein Wolkenbruch! — Hochedler Herr, ſie ſang, 
Ein andres Lied, als jene Heiligen, 
Die Gott im glüh'nden Ofen prüfen ließ! 
Sie fluchte freilich nicht, ſie beichtete, 
Und dad mit Ernit, denn mitten in der Glut 
Der Flammen Elapperten die Zähne ihr 
Bor innerm Froſt in ihrer Seelenpein. 
Doch was zum Vorſchein kam, war ſolcher Art, 
Daß ich beim dritten Wort die Gaffer ſchon 
Bon Hinnen trieb. Da aber rief jte aus: 


Du jagjt die Menfchen fort? Das Hilft Dir Nichts, 


Die Vögel hören mid und jeder fängt 
Zu fpredden an, wenn er — 
(Er unterbricht fidh.) 
Was ſuch' ich's noch 
Zurüd zu Halten ? Sie Hat recht, ich fühl's; 
Die Amfeln plappern’3® aud, wenn ich's nicht thu', 
Es geht nicht mehr! Auch Hab’ ich eine Angſt, 
Die gar nicht weicht! 
(Er fährt fort.) 
Wenn er den Grafen fieht! 


Siegfried. 
Caspar! 
Caspar. 
Ja, Herr! Mich ſelbſt belud ſie dann 
Mit einem Morde — leichte Laſt, nicht wahr, 
Für meine ſiebzig Jahre? — den ich einſt, 
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Bon ihr verheßt, an einem frommen Knecht 
Begangen habe! 

Siegfried. 

Ha! 

Caspar. 

Was Euch betrifft, 
Euch bitt' ih: wenn Ihr Euer Ehgemahl 
Im Himmel antrefft, Gott zur rechten Hand, 
So denkt nicht, daß der ew'ge Freudenſaal 
Auch Ehebrecherinnen offen ſteht! — 
Nun vorwärts! Kommt! Die Thiere höhnen uns, 
Schaut hin! 


Siegfried. 
Ein Wort! War diejed Weib einmal 

In Straßburg? 

Gaspar. 

ragt nicht mehr! 
Siegfried. 
Allmächt’ger Gott, 

Du fagit nicht Nein? 

Caspar. | 

War da die Hirſchkuh nicht? — 

(Er ſchreitet auf die Höhle zu.) 

Ich glaubte, ihren fched’gen Hals zu ſeh'n! 
Nun ijt jie wieder weg! 


Siegfried (olst ihm). 
Du läufft vor mir! 


8740 
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Caspar. 


8750 Was das wohl ift? 
(Er entbet die Hößle.) 
Eine Höhle! Nun, da mär’ 
Dad Wunder ja erflärt! 


Siegfried. 
Sprid, Caspar, ſprich! 
Tod oder Leben? Raſch! 


Caspar. 
Nun, wenn ich muß, 
So mwißt: der Teufel trieb jein Spiel mit Euch, 1% 
Ihr hieltet Weiß für Schwarz und Schwarz für Weiß! 
Siegfried. 
3755 Doch Golo! 
Caspar. 


Hab’ ich's Euch nit ſchon gejagt ? 
Ihr Hieltet Schwarz für Weiß! Denn der war ſchwarz. 
Siegfried. 


Solo! (Er Hält ih an einem Baum.) 
Caspar. 
Hat Euch getäuſcht! 
Siegfried. 


Verſteh' ich Dich? 
Er — Er — 


Easpar. 
So iſt's! Er war zu jung, und fie — 2% 
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Siegfried. 

Dann — (Cr tritt vom Baum weg.) Nieder! 
(Er führt mit geballter Hand einen Schlag.) 
Caspar, hör’, wo er auch fei, 

Km Arm der Liebe, in der Freunde Kreis, 3760 
Den Beer in der Hand, ja am Altar, 
Jetzt fällt er um und jteht nicht wieder auf! 

Caspar. 
Das thut er nit! ES ijt dafür gejorgt! 

Siegfried. 
O Genoveva! Genoveva! 


Caspar (entfernt jih mit Entiegen von der Höhle). 
Herr, 
Ein Ah fam aus dem Berg, ein Stiageton, 3766 
Hier führt's zur Höll' hinab! 
Siegfried. 
O [oderten 
Die Flammen mir entgegen! 
(Er will in die Höhle hinein, ſtürzt aber gleich wieder heraus.) 
Heil’ger Gott! 


Caspar (detzeuzt fig). 
Alle guten Geiſter — 
Bierte Scene. 


Genoveva (ericheint am Eingang). 
"oben Gott den Herrn! 
Ich bin fein Geift! 


Schmerzenreidh (ohne fihtbar zu werden). 
Mutter, Mutter, geh nicht hinaus! 


Hebbel. Werke J. 19 
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Caspar. 
g7r0 Eine Mutter iſt's! Ein Weib! Ein armes Weib! 
(tritt näher) 
In dieſer Wüſtenei! 
Siegfried. 


Ein Weib? So muß 
Ich vor ihr knie'n, damit ſie mir den Kopf 
Zertreten kann! 


Genoveva. 
Mein Siegfried, ſagt u. 
Dein Herz Dir Niht8? Dein Auge fann Dir wohl 
3775 Richt? jagen, doch Dein Herz — 
(mit audgebreiteten Armen ihm entgegen) 


Ich bin es ja! 


Siegfried (adwenrend). 


Kein! Nein! Und hätt’ ich jchon Aeonen fang 
Im Schwefelpfuhl gebüßt, was ich verbrad), 
Noch immer fagt’ ih: Nein! 


Genoveva. 


Sp willſt Du mid “u 
Nicht halten? Sieht Du nicht? Ich fall’ ja um! 
(Ste umſchließt ihn.) 
3780 Sp halt mi doch! — Du Wrmer haft wohl nicht 
Geküßt, jeit wir gejchieden find! Das iſt 
Gar lange Zeit! Dein Weib hat viel geküßt! 
Komm, Schmerzenreih! Jetzt theilen wir! Doch nimm m 
Den lebten Ruß, den ih mir nahm, zurüd! 
(Ste tft ihm.) 
3785 O, e8 wird Ernſt! (Ste taumelt.) Halt mich! 
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Schmerzenreich (der ſchüchtern gekommen tft). 
Die Mutter ftirbt! 
Ah Gott! ich kenn's! Schon einmal war fie jo! 


Genoveva (fi wieder erholend). 
Und jtarb ih da? Bater, Dein Sohn! 


Siegfried. 
Bu viel! 
Zu viel! (Er tritt sure.) Ich nehm’ Nicht an! 


Genoveva. 
Du willſt Dein Kind 
Nicht küſſen? Sieben Jahre wartet's ſchon 


Und noch verſagſt Du's ihm? 


Siegfried. 
Recht! Tödte mich! 3700 


Genoveva. 
Ei, Schmerzenreich, ſo nimm Dir mit Gewalt, 
Was Dir gehört! Du kannſt ja klettern! Auf, 
Und küſſ' den Vater! 


Schmerzenreich (verbirgt ſich hinter Genoveva). 
Siegfried. 

Holdes Kind, Du ſäumſt? 
Du fragſt, wofür Du ihn denn küſſen ſollſt? 
Ei, ſieh auf Dein Gewand, dann weißt Du das! 3795 
Wer in ein Fell Dich Kleidete, wer Dir 
Ein Loch zur Wohnung anwied, und den Tiſch 
Tir, wie dem Bären dedte, der verdient's! 


Genoveva. 


Nicht ſo, mein Siegfried! Danke Gott mit mir, 
19° 
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Daß er uns Dir erhielt! Wir haben ſchlecht 
Gelebt, wir haben aber doch gelebt, 

Und wiſſen jetzt, warum! Dein Kind bat nie 
Erfahren, daß es weich're Betten giebt, 

Als die von dürrem Laub, von Gras und Moos, 
Und führe Speije, ald die Wurzelkoſt, 

Nun kann es das ja lernen! 


Siegfried (reiht Caspar die Armbruit). 
Gaspar, nimm! 
Dann blas Dein Horn! 


Genovenvn. 
Was ſinnſt Tu, mein Gemahl? 


Siegfried. 
Ich muß doch wiſſen, wie es thut, wenn man 
Allein in öder Wildniß hauſ't, und Nichts, 
Als ſeine beiden Hände hat, ich will 
Es ſelbſt verſuchen! gu Caspar) Blaſe, daß man's hört! 
Caspar (Glaſ't, ihm wird ans der Ferne geantwortet). 
Siegfried. 
Es ijt der Rechnung wegen! Seilige, 
Du fehrit in's Schloß zurüd, ich bleibe hier! 
Zwar heißt das nicht gar viel! ch bin ein Mann, 
Kein Weib und auch fein Kind! Doc wird der Mann 
Ja einjt zum Greis, und ich, ich werde jeßt, 
Vie fühl’ ich's! nach der Stundenglode alt! 


Genoveva. 
Halt ein, halt ein! 
Siegfried. 
Ha, glaubſt Du, daß ich kann? 
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Caspar (wirft die Armbruſt bei Selte). ' 
Herr, Herr, nehmt Euren Sohn, das Uebrige 
Stellt Gott anheim! Ei, meine Fauſt ift voth, 3830 
Und doc Hoff’ ih auf Gnade! Finſter war's, 
Der Teufel Hatt’ jich quer vor's Licht geitellt 
Und beste und, da jtachen wir d’rauf los 
Und trafen unsre Freunde! — Edle Frau, 
Ich — 

(Er bricht in ein convulſiviſches Lachen aus.) 

Ja! Ich lache, wenn ich weinen will — 8898 
Berfluhte Art! — Je nun, Ihr ſeht's ja wohl, 
Wie weh’ mir's thut, Euch jo — — Doch, glaubt mir das, 
Auch Er — aud Er — Schaut ihn nur einmal an: 
Iſt Diefed noch der Mann, der von Euch ſchied? 

(zu Stegfrteb) 
Ihr habt's verdient, num nehmt, was Gott Euch beut! sas0 
(Er dringt ihm Schmerzenreich.) 


Raſch, rad, ſonſt komm' id) Euch zuvor! 


Siegfried (pregt Schmerzenreich in die Arme). 
Mein Kind! 
Genoveva. 
Ich habe viel gelitten, es iſt wahr, 
Doch dieſer Augenblick macht Alles gut! 
Ich nehme Dir die Schmerzen ab um mich, 
Du mir die Angſt, die Qualen um mein Kind: 88885 
Nur Gott weiß, wer am meilten that! 


Siegfried. 
Mein Weib, 
Mein armes, blaſſes Weib, könnt' ich das Blut 
Aus meinen Adern in die Deinen nur 
Hinüber giegen! Dann — 
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Genoveva. 
Dann ſtürb' ich ja 
In Dir, und Hätte nicht das Sterben bloß, 
Nein, auch dad Weinen! Nicht doch, theurer Freund, 
Die legte Arbeit theilen wir! Die ift 
Zu ſchwer für Einen! 


Siegfried. 
D, nicht mehr! Nicht mehr! 
Ich peitichte einen Engel, er enthüllt 
Sih mir und ahnt nicht, daß er mid dadurd, 
Wenn er nicht einhält, tödten muß! — Und die 
Wollt' er ermorden! (auspregend) Golo! - 


Caspar. 
Flucht ihm nicht, 
Denn er Hat mir geflucht, weil ich ihn nicht 
Erſt marterte, bevor ih ihn durchſtach! 
Ein ander Mal von ihm, mur fo viel jeßt: 
Ermorden wollte er fie nit! Ich Hab’ 
Nod einen Brief für Euch von ihm! 


Genovevn. 


Ihm fei 
Die Erde leiht und leicht auch das Gericht! 
Siegfried. 
Amen! Und klammerte das Wort ſich auch 
Mit Krallen in der Kehle feſt, es ſoll 
Heraus! Noch einmal! Amen! Wer bin ich, 
Daß ich ihm die Vergebung weigern will! 
(Er faltet die Hände.) 
Ja, Herr, vergieb mir meine Schuld, wie ich — 
Nein, nein! 








Rachſpiel. 5 Genoveva. 295 


Genoveva (vetet fort). 
— Vergebe meinem Schuldiger! 
Nicht wahr, mein Siegfried? DO gewiß, Du kannſt 3860 
Das Baterunfer beten! Nicht? 
Siegfried. 
Es iit 
Das jchwerite Stüd auf diefer Welt! — Doch ſei's! 
(faltet die Hände) 
Wie ih dem Golo! Ja! — Nun hab’ ih Muth, 
Dih und mein Kind zu Füffen! 
(Er thut’s.) 
Caspar ruft). 
Auf, herbei! 
(Er fıößt in's Horn, ihm wird aus ber Näße geantwortet.) 
Siegfried. 
Ich Hoff ſogar, daß Du mir bleiben wirft! 3865 
Genoveva. 
Dein Kind bleibt Dir gewiß! 
Siegfried. 
Was ſagſt Du da? 
Genoveva. 
Wozu uns quälen! Heute will der Herr 
Uns lächeln ſeh'n, denn unſ're Luſt 


Iſt ſeine! 
Siegfried. 


Mach' er's denn, wie's ihm gefällt! 


Fünfte Scene. 
Conrad (ctriit mit vielen Jägern auf, fie blaſen die Hörner). 


Habt Ihr die Hirſchkuh? — Ha! . 8870 


2396 &enoveva. 


Caspar. 
Die Knie' gebeugt! 
Die Todten ſtehen auf! Die edle Frau 
Iſt wieder da, ſchaut hin! und auch das Kind! 


Conrad. 
Sie lebe hoch in alle Ewigkeit! 


Caspar. 
Nun zäumt ein Roß für ſie! 
Conrad (mit ein Paar Knechten ab). 
Siegfried. 
Recht, Caspar, recht! 
(zu Genoveva) 
3875 Nicht wahr, an fieben Jahren war's genug ? 
Nun fangen and’re fieben Jahre an! 
Die find das Wenigſte! — Du mwantit? 


Genoveva. 
Nein, nein! 
Ich bitt' nur noch um einen Augenblick, 
Und den allein! 


Siegfried (entfernt fi raſch mit den Uebrigen). 


Genoveva (setend). 
Nur ſieben Tage noch! 
3880 Ein Menſch iſt nicht jo ſtark, wie ich gedacht, 
Nur die, dann winfe, Herr! 
Siegfried terfheint). 
Genoveva (inm entgegen). 
sch bin bereit! 


(Zrompeten! 














Der Diamant. 


— eGe — — 


Eine Komödie in fünf Acten. 


1847, 


Prolog, 
der nicht gefprodhen wird. 


Perfonen des Prologs. 


— — — 


Die Muſe. 
5 Die Aftermuſe. 
Der Didter. 


Gemach dea Dichters mir Ausfiht auf Wald und Thal, 


Ein ſchöner Srühlingsmorgen. 


Der Dichter (atein). 


Der goldne Morgenfonnenjchein 
Fällt in mein Fenſter Far hinein, 
Er fällt mir grad’ in’? Angejicht, 
Ich kann kaum ſeh'n vor lauter Licht. 
Bon fern’ herüber dringt Geläut, 
Dran mer ich, daß ed Sonntag heut, 
Schon wandeln bei dem hellen Klang 
Geputzte Menichen dad Thal entlang, 
Männer und Weiber, Alte und Junge, 
Kinder dazwiſchen mit fröhlicher Zunge, 
In reinlihen Händen die Andacht-Bücher, 
Auch Blumenjträuße und weiße Tücher, 
Sie bliden Alle in frommem Chor 
Zur ragenden Kirche ernjt empor, 
Die winkt von Berged-Abhang frei 
Mit offnen Thüren jie herbei, 
Sie Himmen emſiglich hinauf, 
Nun tritt hinein der ganze Hauf. 
Nur Einer fondert jich jtill ab, 
Sieh, der befränzt ein friſches Grab, 
Nachdem er ein Gebet noch jprad), 
Folgt er den Andern leife nad). 
Indeß iſt das Geläut verhallt 
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Der Diamant. Prolog. 
Und fchwellender Gejang erichallt, 
Die Sonne aber faßt jo Hold 
Das Kirchlein ein in lautres Gold, 
Und Alles, was mir lieb und werth, 
Sogar die Gräber find verflärt. 

Zur linken Seite liegt ein Hain, 
Der ſchaut noch etwas finfter drein, 
Der nächtlich-graue Nebeldampf 
Iſt noch mit Licht und Wind im KarsıpY- 
Das Lied der muntern Vögelſchaar 
Dringt in die Weite hell und Elar, 5 
Gott hört's zugleich mit dem Choral, 
Der zu ihm aufiteigt aus dem Thal. 
Ein Reh mit Eugen Augen blidt 
In's flache Land vor, und erfchridt, 
Und weil e8 weder Baum noch Buſch “ 
Mehr fieht, jpringt es zurüd im HujcH- 
Von ferne fommt ein Trupp daher, 
Auf breiter Schulter das Gewehr, 
Waldeinwärtd fchreitet Mann nad) Mar surtr 
Sie ſeh'n die Kirche gar nit an. 


Ein lujt’ger Knabe, ganz zuvorn, “ 
Stößt jezwweilen in ein Horn, 

Dann jauchzen Al’ mit lautem Mund 

Und fröhlich ſchlagen an die Hunde. 

Die wollen in des Hained Nacht R 


Sih erlujtiren an der Jagd, 
Sie wollen Kraft und Jugend braudert, 
Bevor fie ungenüßt verrauchen, 
Und, wie die Kirche und dag Thal, 
Beglänzt auch fte der Morgenitral, 

Die Luſt'gen hier, die Frommen dort/- 55 
Den Dichter locken jie nicht fort, 
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Prolog. 


Der Diamant. 


Ihn madte die Natur jo reich, 
Daß er ſich freut und betet zugleich, 
Daß er mit jedem Odemzug 
Dad Dafein ganz leert, wie im Flug, 
Daß Wonne, Andacht, Luft und Schmerz 
Ihm unzerichieden zieh'n durch's Herz. 
Er ift in die bewegte Welt 
Als feiter Mittelpunct geftellt, 
Der, unberührt von Ebb’ und Fluth, 
In fich gefättigt, ſchweigend ruht, 
Weil er in ſich jedweden Kreis 
Begonnen und bejchlojfen weiß, 
Und weil in ihm der Urgeiit jtill 
Die Perl’, fein Abbild, zeugen will, 
Ta3, wenn es in die Beitlichkeit 
Hinaug tritt, jeden Riß der Zeit 
Schon dadurd heilt, daß fie erfennt, 
Mas jie vom ew'gen Wejen trennt. 
(Er betet.) 

O Mufe, die mein Herz bewegt, 
Die meine tiefite Kraft erregt, 
Mir wird zum Sterben bang und weh’, 
Wenn ih Dich einen Tag nicht ſeh', 
Aus Grund der Seelen ruf ih Di: 
Komm jtill und überjchatte mid, 
Damit mein Auge, friich geitärft, 
Des wirren Leben? Einheit merft, 
Und in dem Zweiglein, da3 ich pflüde, 
Den ganzen Wunderbaum erblide, 
Damit ich's aud, wie ich's erfannt, 
In rechter Form mit fih'rer Hand 
Ter Welt zum Trojt und zum Erempel 
Aufitell’ ald Altarblatt im Tempel. 
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Der Diamant. Prolog. 


Ich werb' ja nicht um Gold und Gunſt, 
Ich werbe um die heil'ge Kunſt, 
Und auch um dieſe werb' ich nur, 
Damit nicht ihre lichte Spur, 
Die halb erloſch'ne, völlig ſchwinde 
Und ſchon vor Tag mein Volk erblinde. 
Du magſt mir jeden Kranz verſagen, 
Wie ihn die hohen Künſtler tragen, 
Nur daß, wenn ich begraben bin, 
Ein Denkmal ſei, daß Kraft und Sinn 
Noch nicht zu Wilden und Barbaren 
Aus meiner Zeit entwichen waren, 
Und daß ich ſo die höchſte Schmach 
Noch vom Jahrhundert tilgen mag. 

Die Muſe erſcheint.) 
Da biſt Du ſchon in Deinem Glanz! 
O ſtrenges Licht! Mich blendet's ganz! 


Die Muſe. 
Was ſchauſt Du, Thor, in's Licht hinein? 
Für Dich iſt nur ſein Widerſchein! 
Du forſche nicht, woher es fließt, 
Doch wohl, wohin es ſich ergießt, 
Und das, was es zumeiſt beſtralt, 


Das werde flugs von Dir gemalt! ud 


Der Dichter (erblidt, aus dem Zenfter fehend, ben Bauer Sacobı. 
Sch jehe einen alten Mann! 


Die Muſe. 
Ter iſt's! Ten jhaw Dir näher an! 
Er iſt fein Weiſer und fein Held, 
Und dennod, wenn e3 mir gefällt, 
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Stel’ ih an ihm Dir hell und Har 
Das ganze Weltgetriebe dar! 
Der Dichter. 
Mir fcheint’3 ein wunderlicher Greis! 
Chrwürdig iſt fein Haupt, und weiß, 
Allein fein Weſen, aufgejpreigt, 
Iſt fo, daß mich's zum Lachen reizt. 
Halb geht er ja wie ein Soldat! 
Die Muſe. 
Gern thät' er’3 ganz, litt's nur der Staat! 
Der Dichter. 
Ein Schnurrbart und ein Rod, gar eng, 
Tabei ein Blick, poflierlichftreng — 
Die Muie. 


Weil er den Tegen nit tragen darf, 
Macht er die Blicke degenfcharf! 


Der Dichter. 
Auch Sporen trägt er! 
Die Muie. 
30. Am Schuh! 


Der Dichter. 
Gr wendet ſich der Kirche zu! 
Nun, bald iſt Pla im Gotteshaus, 
Die Andern fommen ſchon heraus. 


Die Mufe. 
Er fommt zum Singen und Gebet 
An jedem Sonntag falt zu fpät, 


Hebbel, Werte l. 
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Der Diamant. Broln 


Und das mißfällt dem Pfarrer jehr, 

Tem lieben Gott gefällt'3 jchon mehr. 
Kann er davor? An jedem Steg 

Zritt ihm ein Bettler in den Weg, 

Tem giebt er Geld, dran fehlt's ihm nicht, 
Tem guten Rath, und der gebridt, 

Turh Werke der Barmberzigfeit 

Verpaßt er fo die fchöne Zeit, 
Aus einer Predigt, ſalbungsvoll, | 
Zu lernen, daß er fie üben foll. 

Er it — — Genug! Tritt nun heran 
Und nimm, was ih Tir geben fann, 
Nimm hin das Bild vom Tianıanten 
Und faſſ' ed ein in goldne Kanten, 
Ten Bauer Jacob fahit Tu jchon, 

Er ijt für dies Mal Hauptperfon. 





Der Dichter (kniet vor der Muſe nieder). 
Muſe legt dem Dichter die Hand auf's Haupt und verſchwindet. 


Der Dichter (atein). 
Nun iſt fie fort, ch’ ich's geglaubt, 
Mir aber zuckt's durch Bruſt und Haupt, ‚” 
Und eine Fabel, reich und Dunt, 
Wird mir im tiefften Innern fund. 
sch ſeh' an einem Edelſtein 
Des ird'ſchen Lebens leeren Schein 
Und alle Nichtigfeit der Welt 15 
Phantaſtiſch-luſtig dargeſtellt. 
Ein Menſch, vom Tod ſchon angehaucht, 
Bekommt ihn, da er Nichts mehr braucht, 
Er legt ſich in ſein ſtilles Grab 
Und tritt ihn einem Bauer ab. 


Prolog. 


Der Diamant. 307 


Ein Weſen von der Elfen Art, 
Princeſſin, und ein wenig zart, 
Glaubt, daß den Diamant ein Geiſt 
Entführte, der ſie ſterben heißt. 

Der Wahn verſtört ihr das Gemüth, 
Ihr holdes Lebenslicht verglüht, 

Und wenn ſie ihn auch ſelber ſpann, 
Sie ſtirbt nicht weniger daran. 
Indeſſengeht der Diamant, 

Ten Alles ſucht, von Hand zu Hand, 
Doch Schelm auf Schelm befommt ihn nur, 
Daß jeine innerjte Natur, 

Sonſt weg gedrüdt und wohl veritedt, 
Entichleiert wird und aufgededt. 

Iſt das geicheh'n, jo dreht jich fehnell 
Ter Zufall, macht das Dunkle hell 
Und wandelt dad erträumte Glüd 
Für Zeden um in Mißgeichid. 

O Fülle drolliger Geſtalten, 

Wie glühe ich, Dich feſt zu halten! 

O Hintergrund, dem ſie entſpringen, 
Wird mir Dein Abriß nicht mißlingen? 
Was frag' ich viel! Ich fange an, 
Da werd' ich ſehen, was ich kann! 


Die Aftermuſe (vor der Tür). 


Kein Menſch zu fehen, noch zu hören’ 
Je nun, was thut's! Ich kann nicht jtören! 


(Sie tritt ein.) 


Der Dichter. 


Was will die freche Weibsperſon? 
Sie trägt 'ne Bier, wie eine Kron'. 
20° 
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Der Diamant. 


Und fieht mid) jo verwegen an, 
Ale ob fie eben Alles kann! 


Musa. 
Man büde fih! Bin's nicht gewohnt, 
Taß man die Rüdenwirbel ſchont. 
Ich komm' bier freilich ungeladen, 
Doch fam ic Keinem noch zum ShdesT, 


Und wenn der Herr mid auch nicht feaı su k, 


Ich kenne ihn, er hat Talent. 
Es iſt vecht gut, daß er’s beſitzt, 
Ich will ihn lehren, wie er's nützt! 


Der Dichter. 


Sch mögte meined Werkes pflegen! 
Die fommt mir wahrlich ungelegen ! 


Musa. 
IH ſeh', man will ein Lujtipiel ſchreibee Ft : 
Tas muß man denn hübfh practiſch net 
Man weiß doch, was ein Luſtſpiel heist — 


Der Dichter. 
Dieß ſteht ſo klar vor meinem Geiſt, 
Daß, wenn ich's minder hell erblickte, 
Das Werk vielleicht mir beſſer glückte. 


Musa. 
Schon gut. Man komme nun zum Wie- 


Der Dichter. 
Sch joll die höchſte Harmonie 
In den verzerrteiten Geſtalten, 
Die Gottesihrift im Wurm, entfalten ! 


gen. 
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Musa. 
So, joll man das? 


Der Dichter. 
Ich joll die Welt 

In dem, was fie bejangen hält, 
In ihrem eigentlidhiten Tichten, 
Ja, durd dies Tichten jelbit, vernichten ; 
Ich ſoll, wohin fein Schickſal reicht, 
Ten Zufall führen, daß er zeigt, 
Wie, wenn der Menich jo ſehr verjtodt, 
Taf er den Funken nicht mehr lodt, 
Der Blig in jein Metall noch ſchlägt 
Und durd fein Gold ihn felbit erlegt. 


Mar ſchweige, denn man madt mid) toll, 
Dean höre, wie man’d machen joll. 

Man wähle eritlich jeinen Stoff, 

So in der Mitt’ von Land und Hof, 
Damit man in die Kreuz und Quer 
Anjpielen fann zu Nup und Lehr”. 

Dann ſetze man bei mäß’gen Flammen 
Die Charactere ſich zuſammen; 

Man gebe fih nicht zu viel Mühe, 

Das Erjt und Letzte ijt die Brühe. 

Die komiſchen jind leicht erdacht, 

Wir wiſſen's ja, daß Alles lacht, 

Wenn Einer auftritt, welcher jtammelt 
Und jich den Wen zur Braut verrammelt, 
Weil er dad Wort: ich bete an! 

Nicht ohne Stottern jprecdhen kann. 

Und will zu früh das Laden jtoden, 
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Ser Diamant. 


So trägt man neuen Flachs zum Rocken, 
Man lodt 'mal aus dem Holz den Blitz 
Und leiht der Einfalt einen Witz, 

Ter zehn Mal klüger iſt, als jie, 

Tas wirkt, man wird jchon jehen, wie! 


Der Dichter. 
Tas heißt aus dem Character fallen! 


Musa. 
Ei, merkt da8 denn ein Menſch von Allen? 
Die erniten fojten freilich mehr, 
Tod darum find fie juſt nicht ſchwer. 
Paart Diebögelüjt und Tugendliebe, 
Das find ein Paar verwünjchte Triebe, 
Was heden die nicht Alles aus! 


Ihr braucht nicht mehr für Euren Schmaus. 


Doch werden Situationen 
Und Charactere wenig lohnen, 
Wenn man das Feuern nicht verjtcht! 


Der Dichter. 
Das Feuern? 


Musa, 

Ya, mein Herr Poet! 
Wozu giebt's Könige auf Erden? 
Nur, dag die Schüben Meiſter werden! 
Wenn's Einer auf der Eb’ne übt, 
So ſteht er, eh’ er’3 denft, betrübt, 
Er traf den Nachbar in die Wade, 
Da giebt'3 denn Prügel ohne Gnade. 
Drum halte man den Bogen hod), 
Die Herr'n der Welt vertragen’3 nod). 
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Der Diamant. 


Ich war aud) deshalb alle Zeit 

Sie zu vertheidigen bereit, 

Denn, wenn die Kronen erjt erblinden, 
Wo fol man neue Scheiben finden? 
Zwar will ih Euch durchaus nicht rathen, 
Ten allzuhigigen Eoldaten 

Euch anzureih'n, die Gut und Blut 
D’ran feben, die in tollem Muth 

Si jelbit die Hinterthür verjchließen 
Und wohl die Zähne gar verfchießen, 
Die Eläglich leben, Häglich jterben, 
Und denen Alles fehlt, jelbit Erben, 
Weil ihnen für den Liebestrieb 

Im heil'gen Krieg nit Muße blieb, 


Und wenn — weil Tängjt ſchon Weib und Kind 


Auf faulen Stroh verhungert find; 
Ei nein, der Thoren muß man lachen, 
Wir wollen ed gejcheidter machen. 

Die Freiheit jei au unſ're Braut, 
Wir werben, bis dem Vormund graut, 
Und bis er heimlich, wie er’3 liebt, 
Uns Etwad aud dem Mahlichah giebt, 
Tann ſteh'n wir ab und ſprechen mild: 
Das Mädchen iſt noch viel zu wild! 
Wir fingen aud) von Volkesheil, 
Allein, man iſt vom Volk ein Theil, 
Und bei jich jelber fängt man an, 

Ta man nicht Allen helfen kann! 


Der Dichter (in höchſter Entrüftung. 


Jh weiß nit — 


Musa. 
Weißt nicht, was Tu ſagſt? 
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Der Diamant. Brelog 


Tann thuft Du wohl, daß Tu mid) fragit. 
Tu magit die andern Faren machen, 
Ich lief're die realen Sachen, 


Tann wird aus unjerm Tein und Mein 26 


Ein Luftfpiel, wie ein Stadhelichwein. 

Tu fiehit mich zweifelnd an, mein Knabe? 
Mer auf, ich zeig’ Tir, was ich Habe. 
Tied Epigramm auf einen König 


Behagt Dir ganz gewiß nicht wenig, 30 


Er refidirt — ich ſag' nicht we, 
Wer zweifelt, it ein Kopf von Stroh! 


Sie recttirt ein Ep!granım, das man fi fo fcharf vorftellen kann, al3 man will. 


Man ſchweigt? Man gähnt? Man tieht ji um? 
Iſt man fürs! Witzige zu dumm, 
Wie, oder hat man fein Gemüth? 


Der Dichter. 


Ich glühe, wie der Hella glüht, 
Tod, kann ich feine Flammen jpeien, 
Brennefjeln mag ich nicht veritreuen! 


Das nenn’ ich eine hübſche Phraſe! 
Co bunt, wie eine Seifenblafe. 

Und ich verjtehe auch den Sinn, 

Es beißt: da id) fein Rieſe bin 

Und feinen Donnerfeil empfing — 
Ein Mann zu fein, ijt zu gering. 
Auch gut. Sch öffne Dir ſogleich 
Das Thor zu einem neuen Reid). 
Auch in der Literatur giebt's Größen, 
Dean jpähe flug nad) deren Blößen, 
Wenn man die alten Götter jchlachtet, 


gie 


315 








Rrolog. 
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So wird man flug ald Zeug geachtet, 
Und wenn man aud) nicht donnern kann, 
So fnipfe man nur dann und wann, 
Tann heißt’: es ift der alte Ton, 
Allein mit Moderation! 


Der Dichter. 
Nun ſchweig und geh, ich bitte Dich, 
Sonſt, fürchte ich, vergeſſ' ich mich! 


Musa. 

Entrüftet weich ich gleich vom Platz, 
Erſt aber zeig’ mir Deinen Schatz, 
Sit er fo reich, fo wohl gepflegt, 
Taß er's Vermehren nicht verträgt? 

Der Dichter. 
Ich will ihn nicht, den Bajtard-Wip, 
Der, wie ein nachgemachter Blitz, 
Aus Glas und Leder kläglich ſpringt, 
Ich will, was aus der Tiefe dringt. 
Ich will kein illuſtrirtes Wort, 
Das heute glänzt und morgen dorrt, 
Will Menſchen, die wie Fackeln brennen, 
Und ohne daß ſie's ſelbſt erkennen, 
Wie ein erleuchtet Alphabet 
Dem ſind, der die Natur verſteht, 
Und dämmernd über den Geſtalten 
Will ich ein wunderbares Walten, 
Drin, wenn auch ganz von fern, der Geiſt, 
Der alle Welten lenkt, ſich weiſ't. 


Musa. 
O, daß ed Dir nicht glüden möge, 
Daß Did ein Alp Hernieder zöge! 
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Ich wünſch' Dir's nicht aus Zorn und Haß, 


Aus Mitleid! 
Der Dichter. 
Wie verjteh’ ich das? 


Musa. 
Man denft do an Berlin, nicht wahr? 


Der Dichter. 
Dir it wohl Alles offenbar! 


Musa. 
Den Preis gewinnen will man da. 


Der Dichter. 
Ich mögte ihn verdienen, ja! 


Musa. 
Nun Hab’ ih) Di, nun merke auf! 
Liegt’3 etwa in der Dinge Lauf, 
Daß dieje Welt belohnt und ehrt, 
Was nicht zu diefer Welt gehört ? 


Der Dichter. 
Dies ijt die ält'ſte aller Lehren: 
Die Welt kann Nichts jo leicht entbehren, 
Als eben dad, warum fie Gott 
Schuf und erhält. Das it fein Spott. 


. Musa. 
Wir werden, räumſt Du dieß nur ein, 
Im Augenblick verjtändigt fein! 
Sie jegten in Berlin den Preis 
Auf's beſte Luſtſpiel, wie man weiß. 
Was iſt ein Luſtſpiel nun? Ein Spiegel 


Broleg 
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Der Zeit, ein abgeriined Siegel 

Des Lebens, das, geſchickt gelöfit, 

Das Tiefitveritedte fein entblößt. 

Man will nicht des Kometenſchwenkers 
Geheimniß und ded Sternenlenfers, 
Man will erfahren, wa3 der Staat, 
Tie Kirche auch, in petto hat. 

Mit einem Wort: die Gegenwart 

Sit, wie Narciß, in fi vernartt, 

Sie will ihr Bildniß, zart umriffen, 
Tem lieben Sohn erhalten willen, 

Sie Hat fi ihr Portrait beitellt, 

Und Tu, Tu bringjt das Bild der Welt 
Für Deine Müh’ iſt Nichts zu hoffen, 
Sie frönt nur den, der fie getroffen, 
Und Haft Du Gott, den Herrn, gemalt, 
So fei er's aud, der Dich bezahlt! 


Der Dichter. 
Du läfterft! Wie? Erlauchte Richter, 
Sie follten fi juft dad beim Dichter 
Beitellen, was ein and’rer Mann 
Sa zehn Mal beijer machen kann? 


Musa. 
Du wirft es feh'n! Zum legten Mal 
Stell’ ih Dein Glüd in Deine Wahl, 
Den Weg zum Sieg weiß ich allein, 
Geh ihn, mein Freund, Dir joll’3 gedeih'n, 
Sch hab's mir einmal vorgenommen, 
Du ſollſt auch mal zu Etwas komnien, 
Dreh’ Deine Buppen, wie Du millit, 
Taß Du der Dummen Kibel jtillit, 
Allein beitede fie mit Nadeln, 
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Dieß wird fie ja wohl nicht entadeln, 
Dann treibe fie dur Did und Tünn, 
Ye läng’rer Weg, je mehr Gewinn, 
Was fi) an diefe Nadeln jeßt, 

Das iſt die Zeit, dad wird geichäßt. 


Der Dichter. 
Du weißt, ich hab’ dieß jchon verjchmäht: 


Musa. 
Ich fehe, wie ein Thor fich bläht, 
Auch will ich jegt nicht weiter fprechen, 
Mid) wird ma soeur Fritif ſchon rädıen, 
Die fagt Euch einit in's Angeſicht: 
Du haſt's nur nicht, Du kannſt's nur nidt: 





Der Dichter. 
Ich will, den Vorwurf abzutreiben, 
Al Dein Geſchwätze niederjchreiben, 
Dieß macht's vielleicht dem Haufen klar, 
Daß id) dem Dornbuſch nahe war; 
Wer tiefer jchaut, dem iſt wohl deutlid, 
Daß Anſpiel-Witze, flach und zeitlich, 
Im Qujtipiel find, was Pracht-Sentenzen 
Sm Trauerſpiel, die auch ja glänzen, 
Ja, daß jie diefen, die ein Kind 
Verlacht, nicht ebenbürtig ind, 
Ta die, wenn auch in nicht'gen Formen, 
Tod) deuten auf die em’gen Normen, 
Wenn jene ſich um Blafen dreh'n, 
Die Ichneller, als entiteh’n, vergeh'n. 


40 
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Musa. 
Und der Erfolg? Beim Falftaff gähnt 


Prolog. 
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Doch Mancher, dem das Auge thränt ‚ 
Bor Laden, wenn die Eifenbahn 

Gegeikelt wird, der fromme Wahn, 

Der nod an ew'ge Binfen glaubt, 

Nun man die Soncurrenz erlaubt. 


Der Dichter. 
Wer wird’3 den Leuten denn verdenfen, 
Auf Meijter Floh den Blid zu lenfen? 
Iſt's der nicht, der fie felbft bedroht? 
Das Hat nit mit dem Löwen Noth, 
Der ſpringt nur auf dad Welt-All zu, 
Und läßt die Würmer drin in Ruh’! 


Musa. 
Was wettelt Tu? Dein Haupt jo ganz 
Zum Franz gemadt, bleibt ohne Kranz? 


Der Dichter. 
Kann fein, und follt! id darum Hagen? 
Das werd’ ich gern und leicht ertragen: 
Wird er dem bejjern Man zu Theil, 
So ruf ich felbit von Herzen Heil, 
Und frönt man eine Böbelitirne, 
Der Du die Pfeile borgtejt, Dirne, 
So trag ich's noch einmal fo leicht, 
a, dann wär’ Alles ja erreicht, 
Was, wie Tu meinft, die Zeit begehrt: 
Ein Bild der Zeit, und ihrer werth, 
Dann wär ein Quftipiel ja gedichtet, 
Indem man über’3 Luſtſpiel richtet ! 


Musa (will gehen, tehrt aber wieder um). 
Man redigirt vielleiht ein Blatt 
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Und braudt es friſch an Echwerted Statt, 
Tann freilih Hat man Grund zu hoffen — 
Der Dichter. 
Tu haſt ed wieder jchlecht getroffen! 40 


Musa» (acht und geht ab). 


Der Dichter. 
Nein, nein, ich glaub’3 ihr nimmermehr, 
Es gilt hier Deutſchlands Ruhm und Ehr’, 
Drum halt’ ih ein im Prologus 
Und warte auf den Stoff zum Schluß! 











Der Diamant. 


Fine Komödie. 


Perimen. 


Der König. 
Die Königin. 
Die Princeſſin 

5 Der Prinz. 

Der Graf, fein VBertrauter. 
Hof: Damen und Kavaliere. 
Jacob, ein Bauer. 
Barbara, feine Frau. 

10 Benjamin, ein Jude. 
Kilian, ein Richter. 
Doctor Bfeffer. 

Meifter Blod, fein Wirth. 

Schlüter, Gefängnißwärter. 
15 Jörg, ein Bauer. 

Ein Jäger. 


Hebbel, Verte I 


Erſter Act. 





Erſte Scene. 
Bauernſtube. Jacob und Barbara. 
Barbara. Ein für alle Mal. Wir ſind arme Leute und 
s haben gar nicht das Recht, barmherzig zu ſein. Durch unſre 
Wohlthaten können wir uns ſelbſt wohl auf den Hund bringen, 
aber Niemanden auf die Beine helfen. 

Jacob. Hätteſt Du den armen Menſchen mit ſeinem Etelz- 
fuß gejehen, Tu hättet ihm auch die Thür aufgemacht. Tie 

10 Jähne Elapperten ihm vor Frojt, und doch war ed jo heiß, daß 
cin Anderer gern jein Hemd ausgezogen hätte. Der Tod ſah. 
ihm aus den Augen. 

Barbara. Das ijt noch das Beite, daß er jo jchnell ge— 
itorben ift. Ich kochte ihm bei feinem eignen Bein die leßte 

ıs Zuppe, aber er hat fie nicht mehr gegeſſen. 

Sacob. Bei feinem eignen Bein? 

Barbara. Bei dem Stelzfuß, ja. Das war wohl zu fehen, 
daß er nicht wieder auffommen würde, und woher jollte ic) Holz 
nehmen? Auch fragte ich ihn und er jagte nicht Nein! 

20 Jacob. Er ſprach ja gar nit. Nun liegt er im Grabe. 

Barbara. a wohl, und um ihn dahin zu befördern, 
baben wir Schulden machen müfjen. Hätteſt Tu nicht für 
Branntemein und Taback geforgt, Tu Hättejt feinen einzigen 
Todtenträger gefunden. 

25 Jacob. Das wird bezahlt werden. 

Barbara. Auf Kojten des Stindes, das ic) unter dem 
Gerzen trage. Und einen unverjchämteren Todten habe ich noch 
nie gejehen. Brauchte er nicht einen Sarg, nocd einmal }o 

21* 
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lang, als Du ihn brauchen wirſt? Und Du biſt doch auch kein 
Zwerg, kein Kriech unter den Buſch! Man fand Dich nicht zu 
klein, als man die Soldaten für den Krieg aushob. 

Jacob. Schweig nur endlich. Hat er Dir denn etwa 
gar Nichts in’3 Haus gebraht? Unter feinen Kleidungsitüden s 
iſt bei fchlechtem Wetter noch dieß und da3 brauchbar, bejonders 
dad große, bunte Tuch. Sieh da, das trägit Tu ſchon jelbit 
um den Hals! 

Barbara. Mic ärgern die hochmüthigen Reden, die er 
zulegt führte Wir würden mehr bei ihm finden, als wir m 
dächten! Tabei zeigte er auf jeine Bruſt und ſprach: die 
Tochter des Königs hat's mir gegeben! ch dachte: dort hat 
er in der wollenen Jade jo viel eingenäht, dag man ihn dafür 
unter die Erde bringen fanı. Als er todt war, unterjuchte id) 
die Sache. Aber wad fand ih? Seinen goldenen Tucaten, :: 
wie ihn vielleicht Princejjinnen, wenn fie mit Sechjen vorüber: 
fahren, aus der Kutſche einem lahmen Bettler zuwerfen, nicht 
einmal einen harten Thaler, wie ich doch zum Allermwenigiten 
erwartet hatte, fondern einen Stein! 

Jacob. Einen Stein? 2 

Barbara. Nichts Anderes. 

Jacob. Tavon haft Du mir ja fein Wort gejagt. 

Barbara. Es verlohnte wohl auch der Mühe. Vor Wuth 
über meine getäufchte Hoffnung warf ich ihn aus dem zyeniter. 

Jacob. Das war verfehrt. x 

Barbara. Nun, ich Hab’ ihn wieder aufgelejen, als id 
nachher zum Waſſerſchöpfen ging, denn er funfelte gar zu 
prädtig im Sonnenſchein. Es ift ja doch vielleicht ein Ding, 
womit man dad Kind zum Schweigen bringt, wenn es jchreit- 

Sacob. Gieb ihn einmal her. 3 

Barbara. Hol’ ihn Dir jelbit, ich habe feine Zeit, 4 
muß in die Küche. Dort im Kaften liegt er, worin Tu Teine 
vojtigen Nägel aufbewahrft. (ab) 
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Bweite Scene. 

Jacob (aneim. Wer die fprechen hört, ber jollte meinen, 
ite habe ein Herz mit einem Bligableiter, wie vornehme Leute. 
Und dod) iſt fie eine jo weiche Seele, wie Eine, nur daß jie das 

5 Gute, das ſie in der Mebereilung thut, hinterher oft wieder be- 
reut. Das iſt ihr gar nit jo jehr zu verdenfen, es ijt ganz 
natürlich, daß und das Brot einfällt, das wir weggegeben haben, 
wenn wir hungrig jind und den Brotichranf leer finden. Was 
mid betrifft, fo bin ich jelbjt Soldat gewejen, und der Himmel 

10 hat mir meine gefunden Beine gelafjen: wie könnt’ ich ihm für 
jeine Gnade beſſer danken, als dadurch, daß ich den Kameraden, 
dem Bonaparte fie wegſchoß, bei mir aufnehme? Er nimmt aus 
ter Tifcichtehlade einen alten Kaften hervor.) Fi, das glänzt ja, wie Feuer! 
Man jollte glauben, es fei ein Edeljtein! Doch nein, womit 

15 hat der Todte verdient, daß id) ihn noch im Grabe beleidige ? 
Wär’ dieß ein (Edelitein, jo wär’ er auch eben jo gewiß ein 
Tieb, denn das mit der Princefjin — — (Er betradtet den Stetn.) 
Bei alledem, in unfern Steinbrüchen finden ſich jolde Pracht— 
jtüde nicht, man trifft dort nur bürgerliches Pad, Quarze, 

20 Kieſel und dergleichen, aber Nichts, was ſchimmert und gleikt, 
al® wär’ es von der Sonne heruntergefallen! Geht dort nicht 
ein Jude? ıEr fieht aus dem enfter.) Der fommt zur rechten Zeit! 
“se ruft) Heda, Ihr, im blauen Rod, tretet einmal heran! 


Britte Scene. 


25 Benjamin tritt ein. Was beliebt? 

Jacob. Was fagt Ihr zu diefem Stein? 

Benjamin betrachtet ihn, für ſich. Ein Diamant! So gewiß, 
al3 ich Feiner bin! Sit es denn möglich? Hier, wo felbjt Die 
Nupfer- Dreier nur Sonntags einſprechen? Groß, mie ein 

3 Tauben-Ei! Fledenlos! Wer den hat, der braucht Nichts 
weiter: 

Jacob. Nun? 
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Benjamin. Ten Stein habe ich ſchon gejehen! 

Jacob. So? Ro denn? 

Benjamin. Wo? Wo? Ei nun, eben da, wo Ihr ihn 
weggenommen habt. | 

Jacob. Ich? Euch Joll ja der Teufel — 5 

Benjamin. Nun, wenn Ihr es nicht thatet, jo that ed — 

Sacob. Ter Soldat! Tas laſſ' ih mir eher gefallen‘ 
Ter ift todt! Wer ihn noch aufhängen wollte, käme zu ſpät! 

Benjamin (ven Stein in die Höße haltend). Wer der Dieb aud) 
jein mag, er war ein Tropf! Wo der Stein lag, lag Beſſeres. » 
Nun, Ihr wollt dad Ding verhandeln. Sch kann's brauchen. 
Zufälliger Weiſe. Auf meinem Stod — jeht her — fehlt das 
Knöpfchen. Der Stein paßt, ih nehme ihn! 

Jacob. Und was gebt hr? 

Benjamin. Ein Stüd Silber, drei Mal jo groß, ads 
der Stein! Er wirft einen Thaler anf den Tiſch.) 

Jacob. Wer fo viel giebt, der giebt auch mehr. Aber 
till! Hört Ihr nicht Etwas? 

Benjamin. Hühnergejchrei, weiter Nicht. 

Jacob. Richtig. Ein Huhn gakelt. Tarauf warten wir ® 
ſchon drei Stunden, denn die Pfannkuchen — Frau! 

Barbara (fiegt in die Thür. Was ruft Tu? Tu weißt, 
daß ich waſche! 

Jacob. Hab’ ich nicht gefagt, daß es zu Mittag noch Eier 
geben würde? Hörſt Du jegt? Ss 

Barbara. Bring jie mir erjt, dann will ich mid) freuen. 
Wahrjcheinlih iſt's die gelbe, die Iegt die Eier immer weg. 
Weihnachten, fo wahr ich lebe, joll jie in den Topf! «am 

Jacob. Das ift wahr. Darum will ich fuchen, jo lange 
dad Gakeln noch dauert. Das zeigt die Stelle an. (zu Benjamin » 
Bleibt derweil und überlegt, ob Ihr hundert Thaler aufbringen 
fönnt. Sch diente im achten Bataillon. Da gab’3 keine Eſel! er 
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Bierte Scene. 

Benjamin (ihm nachſehend). Man ſieht's! Hundert Thaler! 

Ja, wenn ich fie aufzutreiben wüßte, ich wirrde jie geben. Dann 
hätt’ ich den Stein mit Ehren und mit Sicherheit. Aber felbit 

5 dieſen einen Thaler wird’ id) nicht haben, wenn ich nicht aus Verjehen 
heut’ morgen die Hoje meines Bruders angezogen und das Geldſtück, 
nebſt dem Schlüffel, womit er zu Elimpern pflegt, in der Taiche 
gefunden hätte Das kommt von der Ehrlichkeit! Hätt' ich 
geitohlen, gewuchert, betrogen, wie Undere, jo fünnt’ id) nun 
zo einen Handel machen, der mid) auf Zeitlebens mit Neichthum 
überjchütten würde. Aber man wollte befjer fein, als Water 
und Großvater, dafür jteht man denn jebt auch mit leerer Ficke 
da und erinnert jih al’ der jchönen Gelegenheiten, wo man 
jte hätte füllen Fönnen, mit Ingrimm und Verdruß. Fehlte 
ıs e3 mir etwa daran? Bin ich tugendhaft aus fchnödem Mangel 
an Berfuhung? Wahrlich, nein! Hat mir nicht einmal ein 
ehemaliger Schuliamerad den Schmud, den er jeiner Mutter 
entwendet hatte, anvertraut, ohne Empfangfchein und Alles, und 
hat er mir nicht ſogar, als ich ihm den Schmud wieder aus— 
so händigte und ihm dabei lächelnd bemerkte, daß ich ihn, wenn 
e3 mir beliebte, auch wohl behalten fönnte, wegen dieſes 
unfchuldigen Worts undankbarer Weile die Freundſchaft auf- 
gefündigt? Hab’ ih nicht ein ander Mal mit höchiter Ge: 
ſchicklichkeit in der Nejidenz auf der Mefje einem Fremden die 
as goldene Uhr aus der Tafche gezogen, und hab’ ich fie ihm, 
weit mir plößlich allerlei Edles und nebenbei auch der Galgen 
in den Sinn Fam, nicht eben fo geſchickt wieder hinten in Die 
Rocktaſche Hinein gejcheben und mic, ſtolz von ihm abgewandt? 
Hätt' ih Schmud und Uhr behalten und zu Gelde gemadt, fo 
& würde ich jet um hundert Thaler nicht verlegen fein. Ehrlicher 
Name! Ich Habe Ti lange genug gemäftet und bin mager 
geblieben, um Dich fett zu machen, aber heute jollit Du daran! 
Ic will jehen, ob Tu Dir was auf die Rippen gefrejien halt, 
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ic will jchen, ob der Benjamin von geitern, der noch feinem 
Menichen Etwa? nahm, den Benjamin von heute, der, wenn er 
fein Narr ijt, nicht ohne diefen Diamanten von hinnen geben 
wird, mit dem Schild feines jpiegelbfanfen Rufs gegen Verdadt 
und Anklage jchügen kann. Tder joll ic) dad Glück aud die 
Mal von mir weifen, fol ic (er thurs. dem Edelſtein den Rüden, 
und der bfauen Luft das Gejicht zufehren? Ecr mente fa. 
Nimmermehr! Meine Tugend würde vor Gott Hinterdrein doch 
zu Nichte werden, denn id) würde fie bereuen, jo oft ich geflidte 
Stiefel oder einen geitopften Rod anziehen müßte, und am Ende ro 
zwängen mich Hunger und Noth, ein Paar elende Pfenninge zu | 
ftehlen, um mir Brot zu kaufen, weil — hol’ mich der Teuid, 
es wär’ die verdiente Straje dafür, daß ich den Diamant nidt 
geftohlen hätte! Allerdings ftiehlt Keiner mit gutem Gewiſſen. 
Aber bin denn gerade id) Derjenige, der beim Himmel feine 
Anleihe machen, der nicht die Heinjte Schuld contrahiren darf? 
Kann ich fie ihm nicht wieder abverdienen, kann id) nicht der 
Bater der Bedrängten werden, kann ich nicht als Beſchützer der 
Unſchuld — Ha, Thaten jchiveben mir vor! — Ein Schurle, 
der tie nicht ausführt, und alfo auch ein Schurfe, der fich dei» 
Mittels nicht bemädhtigt, ohne das ſie unmöglich find! Ich 
werde — — Ta, jo wahr — Wozu prahlen und jchwören? 
Wird's der Bauer etwa auch thun? Ter Bauer, der den Willen 
gar nicht haben fann, weil er ja nicht einmal den Gedanken hat? 
Was ſteh' ich denn noch mit dummen frummen Fingern! Sit eines 
Sünde, die mit lauter Tugenden nieder fommt, noch Sünde zu 
nennen? Wenn aber nicht da3, was wäre fonft zu bedenfen? 
Ter Bauer darf nicht Hagen, denn fein Huhn Hat den Stein 
gewiß nicht aus Micheld Mijthaufen hervor gejharrt, nd © 
heißt Dieb gegen Dieb. Nur Eins ijt zu befürchten, daß cr» 
mir naceilt und mir das Kleinod mieder abjagt, denn meine 
Fäufte hat er mit befommen, wie ich jein Gehirn. Tod, M 
ift zu helfen. (Er verfäludt den Diamant) So. Holt er mid nun 


u 
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ein, jo babe id) den Stein verloren. Was kann man nicht 
verlieren, wenn man Lunge und Leber audnimmt? Ohnehin 
itt der Wald nah. Ten Thaler laſſ' ich liegen. Tanır it's 
immer nod) eine Art von Kauf. Nun fort, aus dem Torf, und, 
5 jobald als möglich, aus dem Lande heraus! ab 


Zünfte Bcene. 


Jacob (tritt mit Eiern ein). Died Mal hätten wir den Marder 
betrogen. Da find die Eier, nody warm, ein ganzed Neit voll. 
Aber, was it das? Wo blieb der Aude? Frau! Frau! 

10 Barbara (tommi). Was mwillit Tu? 

Jacob. Iſt der Jude draußen in der Küche bei Dir? 

Barbara. Dumme Frage! Waos ſollt' er da? 

Jacob. Dann — Nein, ich weiß ſelbſt nicht, ſoll ich 
fluchen und toben, oder ſoll ich jubeln und ſpringen? 

15 Barbara. Bit Tu verrückt? 

Jacob. Wo ijt mein Hut? acr ſedt ihn auf. Falte die Hände, 
Weib, und danfe Gott, id) Habe feine Zeit dazu. Wo iſt mein 
Stock? (Er nimmt ihn und ſchwingt ihn. Drei Füchſe Hab’ ich ſchon 
damit erlegt, der Jude ſoll der vierte fein! Ich ſchlag' ihn 

zo todt, wo ich ihn treffe! Das ſchwör' ich! 

Barbara. Sei nicht thörigt, Jacob. Tu fannit fein Lamm 
abitechen, feinen Hammel, Du bijt mir der rechte Juden-Todt- 
ihläger. Tod, ih fenne Ti ja! Tu warit im Schwören 
immer ein Türk, aber im Halten biſt Tu ein frommer Chrift. 

25 Jacob (opne auf fie zu Hören. Daß Tih! Nun, ich bin noch 
niht zu alt find Glück. Vierzig Jahre — man kann nod) 
manche gute Mahfzeit halten! Wär’ id) jechdzig, ich würde mir 
Haare aud dem Kopfe raufen. (u Barbara) Lämmer! Das iſt was 
Andere? Tie Lämmer haben mir bi3 jet noch Nichts ent— 

so wendet. Hämmel! Kennit Tu Hämmel, die Steine einjteden? 
Zeig” ſie mir! ch würge ſie, wie ich den Juden würge. Er 
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ſieht den Thaler auf dem Tiſch, Sieh da! Wart', Hallunfe! Damit 
werf ich Tir das erite Loch in den Kopf! 

Barbara. Was iſt's denn mit dem Stein, daß Tu Tid 
jo närriſch haſt? 

Jacob. Was ed mit dem Stein iſt? Gieb Acht! Ah > 
will's Tir zeigen! «Er fegt ſich gravitätifh in einen Lehnſtuhl und nimmt 
eine befehfende Miene au. Paul! — „Was befiehlt Herr Jacob?“ 
— Nicht. Ich wollte nur jehen, ob Tu heute Baumwolle in 
den Chren trägit oder nicht! — „So kann ich wieder gehen?“ 
— Nein, Ta Tu einmal hier bijt, magft Tu bleiben. ich 10 
die Starten her und ſetz' Tich zu mir an den Tiih. Wir wollen 
jpielen! — „Ich habe fein Geld!" — Nimm Dir, Tu weißt, 
der Sad jteht hinterm fen! — „Wie viel?“ — Ich will's 
nicht wiſſen, Tu jtehjt, ich mache die Augen zu. Sch kann's 
Dir ja wieder abgewinnen! — 15 

Barbara. Hör’ auf mit Teinen Dummbeiten! 

Jacob. Nun kommſt Du. Er ſetzt ſich auf einen andern Stuhl. 
Unna! — „Was ſoll ih, Frau Barbara?" — Wenn ein 
Hauſirer kommt, laß ihn ja nicht vorüber! — „Ich will ſchon 
aufpaſſen!“ — Tie Menſchen haben nur jo ſelten gute Waare » 
Ich muß durchaus zur Stadt. Iſt das Fleiſch aufgeſetzt? — 
„Rod nicht!" — Daß Dich das Donnerwetter! Zu Zwölf ſoll 
die Suppe auf, dem Tiſch ſein. Nun, es iſt Dein eigner 
Schade. Ich wollte Dir ein neues Kleid ſchenken, nun bekommſt 
Du bloß eine Schürze! — as 

Barbara. Es iſt wohl auch an der Schürze genug! 

Jacob (test aut). Gefällt Dir das? Das hätteſt Tu für 
den Stein haben können! 

Barbara. Fir den Stein, den ich) aus dem Fenſter warfꝰ 

Jacob. Ja doc, ja, denn es war ein Edelſtein, ein folder, o 
wie ihn der König auf der Krone trägt! 

Barbara. Bild’ Dir Nichts cin! 
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Sacob. Ich dachte ed gleich, ala ich ihn jo blitzen ſah, 
aber nun weiß ich es ganz gewiß. Der Jude hat ihn geitohlen, 
einen beſſern Beweid brauch’ ich nicht, wenn ich das zu einem 
Chriſten jage, jo käuft er ihn im Finſtern und giebt mir das 

5 Geld bei Licht! Und nun Halt mich nicht länger auf. In vier 
Wochen ijt Dein Geburtstag. Belinne Tich auf Teinen liebjten 
Wunſch, während id) fort Din, Damit Du mir ihn gleich jagen 
kaunſt, wenn ich wieder fomme. Aber mas Ordentlihes! Nichts 
von einem neuen Band auf die Mütze, oder dergleihen! Wir 

10 jind jet reiche Leute? (as) 

Barbara. Sind wir das? Nun, dann will ich wahrhaftig 
nicht bei dem Band jtehen bleiben, fondern mir gleich die Mütze 
\elbft wünjchen. Und an den: Tag, wo id) lie erhalte, will ich 
zum eriten Mal wieder in den Spiegel bliden. So lange id) 

15 verheirathet bin, Hab’ ich das nicht mehr gethan, denn fo lange 
Hab’ ich mir nichts Neues auf den Leib geichafft, und wie ein 
Faden nach dem andern abreißt, das mag der Teufel anjehen. 
Ich Bin Doch neugierig, wie alt ich geworden bin! (ab) 


Sechste Bcene. 
20 Königliche Schloß. 
(Zimmer der Brinceffin. Die Brinceffin auf einer Ottomane. König, 
Königin. Hofdbamen. Kavaliere.) 
Königin. Wie ijt Dir, liebe Tochter? 
Princeffin. Wohl, Mutter. Beſſer, wie Tir, denn Tu 
 jorgit Dich um mid). 
Königin. Kind, daß Du jo an Tir Hältjt, daß Du eine 
Ruhe erheuchelit, die Dir fern ijt, daS betrübt mich am meitten. 
Ich weiß, daß Du Zage lang in Dich verſenkt, wie ein Bild, 
daſitzen kannſt, als ob Du Did in der Fülle des Lebens auf 
Nichts, als den Tod, zu bejinnen wühtejt; aber jobald Du mid) 
kommen hörſt, fährſt Du auf, greifit nad) Deiner Laute und 
ingjt den Schluß eines heitern Liedes, oder tändeljt mit Deinem 
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Schmud, Teinen Blumen, ja, wenn ich Dich itberrafche, jo jtellit 
Du Di, ald ob Tu eben im linden Schlummer märjt, und 
(ächelit, wie aus einem Traum heraus, mid) an. Ich veritehe 
Dich, ih erfenne den Adel Deines Gemüths, das feinen Kummer 
vor mir zu verbergen fucht, weil ich ihm nicht theilen joll, aber = 
Tu irrft, wenn Tu glaubjt, daß ich zu täufchen jei, Tu wirt 
von Tag zu Tag bleicher, Tein Auge ftralt in einem jeltjamen 
Glanz, der mid) erichredt, Deine Zugendblüte welkt. Was iſt Tir? 

König. Sich nit vor Dich nieder, Tochter, jieh Deiner 
Mutter in's Angeliht, und Dein Herz wird fich in Vertrauen so 
löfen. Und wenn Teined VBaterd, wenn eines Mannes Gegen- 
wart Did) ängitigt, jo fprih nur ein Wort, und ich ziehe mid) 
zurück. 

Princeſfin. O meine Theuerſten, dieſe Theilnahme, dieſe 
Güte rührt und beſchämt mich, aber warum mich zum Reden 15 
zwingen! Ja, ich geſteh's, ich Habe in die Yufunft cinen 
ichaudernden Blick gethan, ich habe dad Nothivendige, dad Un— 
abänderliche erfannt, und dies Bewußtſein dei Kommenden 
zehrt, wie ein Brand, an meinem Innerſten. Aber joll ich mit 
diefem Brand die Welt meiner Liebiten und Nächiten, Die tich 
jtill in jchönem Frieden um mich herum bewegt, entzünden, Toll 
ich gleich jenen bachantiſchen Weifjagerinnen des Alterthums die 
Luſt des heutigen Tags eritiden, ohne doch das Schickſal dei 
morgenden abwenden zu fönnen; toll ich ihn nicht vielmehr tief 
in meine Scele verjchließen ? Dränge ſich denn in den finſtern⸗ 
Kreis, der ſich um mic, herum gezogen, der mich geheimnißvoll 
bon der Welt, von Euch, von Allem, was ich liebte und ver: 
ehrte, abgejchieden Hat, jo daß mir ſchon zumeilen iſt, als 
fünnte Euch mein Auge nicht mehr erfennen, meine Hand nicht 
mehr erreichen, ‚Keiner hinein; wir Alle jind Opfer, o Gott, » 
ih weiß es ja, aber vielleicht bin ich das Einzige, welches 
Dazu verdammt wurde, den Todesjtreich fchon zu fühlen, bevor 
er noch trifft! 


$ 
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Königin. Tochter! 

König. Sie träumt! Forſchen wir nicht weiter, und 
juchen wir nad) und nad) aus Andeutungen, die ihr unbemwußt 
entfallen, zu erjahren, was ihr Gemüth fo wunderbar bewegt. 

5 Wer den Menjchen zwingt, unter jich ſelbſt hinab zu fchauen 
und das ſchmale Fundament jeined Daſeins in’d Auge zu faflen, 
um Rechenſchaft davon zu geben, fann ihn für ewig verwirren. 
Sie iſt, wie ein nur halb gebornes Wefen, das alle Zudungen 
der Natur nod mit fühlt, das ſich vor dem Licht der Sterne 

20 öffnet, und vor dem der Sonne verjchließt. War fie doch jchon 
als Kind nur Nachts in ihrem Schlummer voth und blühend 
und Dei Tage farblos und bfaß. 

Königin. Ad ja, und ihr Schlaf, ihr tiefer, tiefer 
Todtenſchlaf! Oft habe ich jie mit einem zitternden Kuß ges 

ı5 weckt, weil ich zmweifelte, ob jie noch lebe. 

König. Und hielten wir fie nicht lange für jtumm, weil 
jie all ihr Denken und Wollen, bis in ihr drittes, viertes Jahr 
hinein, nur durch Blide, duch Mienen und Geberden aus- 
drückte? 

20 Königin. Aber al3 ic) mid) einmal, von Schmerz über- 
wältigt, über die Spielende hinbeugte und unter heißen Thränen 
ausrief: o Kind, wie unglüdlich bin ich, daß Tu nicht ſprechen 
fannit! wie hängte jie ji) da ſchmeichelnd an meinen Hals und 
jagte mit einer Ölodenjtimme: ich kann ja! ich kann ja! 

25 König. Darum wollen wir und auch jeßt beruhigen. Sie 
gerieth noch, jo lange fie lebt, aus einer phantaſtiſchen Region 
in Die andere hinein, es jcheint, als ob die Gränze zwijchen den 
wirklichen und den eingebildeten Dingen für tie nicht da üft, 
aber jie wird aufhören, zu träumen, fobuld fie Pflichten zu er— 

3 füllen hat, ımd es iſt ein Glüd, daß die Bewerbung ded Prinzen 
gerade jetzt kommt. Er wird jchon mit Ungeduld barren. 
Princeſſin! 

Königin. Verſchonen wir ſie nicht noch? 
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König Mit Allem, nur nicht mit der Arznei! (ur 
Brinceifinn Der Prinz wünſcht, Ahnen feine Aufwartung zu 


machen. 
Princeifin.. Mir, mein Vater? Ih — ich Bin aber franf: 
Königin. Teine Stunde fchlägt, mein Kind! 5 


Brinceffin. Wie, Mutter, veriteh’ ich? 

Königin. Du trittſt in wenig Tagen in Tein funf- 
zehntes Jahr! 

Princeſſin. Und — O, Mutter, das hätteſt Du mir 
auch wohl — — Doch nein, vergieb, ich hab' Unrecht mit dieſem 
Vorwurf, ich habe Dich nur nicht verſtanden, als Du neulich — 
‚Ste bricht ab; nach einer Pauſe feſt und entſchieden.) Der Prinz mag 
kommen! 

König (giebt einen Befehl, ein Kavalier geht ab, gleich darauf treten 


0 


Den 


der Prinz und der Graf ein). 

König. Princeifin, Ihr Bräutigam! Prinz, Ihre Braut: 

Prinz. Welche himmlische Schönheit! um Grafen Nein, 
Graf, da8 Gemälde, dad Eie mir überbrachten, ließ mic viel 
erivarten, aber wie tief blieb meine Erwartung unter der Er- 
füllung! Der Maler verdient feinen Lohn! Und doch! Tod! 
Sir feine Kühnheit! qu der Brinceffinn Wenn ich vor fo viel 
Zauber und Liebreiz zu verjtummen fcheine, jo ijt e& nur, weil 
ih dur den vollen Ausdruck meined Gefühl zu verlegen 
rürchte, und weil mir doch nur die Wahl bleibt, ob ich ganz 
ſchweigen, oder mein Gefühl ganz audjprechen will! 

Princejjin ih hoch aufetstend). Prinz, haben Sie den Muth, 
Sih einer Sterbenden zu vermälen? Wollen Sie den Tod, 
der ji) mit Roſen befränzt hat, in die Arme jchliegen? 

Königin. Weld ein Wort! - 

Princeifin. Der entiheidende Moment ift da, ih darf v 
e3 nicht länger verbergen! sum König) Sie, mein Bater, legten | 
den verhängnißvollen Tiamant, an den fich das Schickſal unſeres 
Hauſes fnüpft, in meine Hände — 


4 
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König. Weil ihn von jeher die ältejte Princejjin bewahrte! 

Princeffin. Ach Hab’ ihn nicht mehr! 

König (eriäättern. Unglüdli — (id segerrigend) Er wird fi) 
wieder finden! 

Princeifin. Nie, o nie, der Geiit, der ihn dem Erſten 
unſres Stammes gab, hat ihn von der Letzten, denn das bin 
ich, jelbit zurück gefodert! 

König tür fich. Dit, was id) ſchon oft befürchtete, ein- 
getroffen? It fie wahnfinnig geworden? zum Bringen Mein 

10 Prinz, die Princeflin jcheint frank zu jein, oder vielmehr, fie 
ſcheint ſich von ihrer Krankheit noch nicht fo weit erholt zu 

‚ haben, al3 ihre Mutter glaubte. Eine andere Stunde — 

Prinz. Ich bin unendlich betrübt! <win abgehen) 

Brinceffin. Nein, Brinz, bleiben Sie! Es iſt mir von 

ıs hohem Werth, dag aud) Sie vernehmen, was ich zu verkünden 
habe. Sie, mein Vater, Haben mir die Sage von den: Diamanten, 
an demjelben Tage, wo Sie mir den edlen Stein übergaben, 
mitgeteilt und unauslöfchlich Hat jie fich mir eingeprägt. Dennoch 
mögte ih Zie um die Gnade bitten, jie zu wiederholen, damit 

so Sie Alle ſich überzeugen, wie genau jeder Umſtand mit dem, . 
was ich erfebte, übereinſtimmt! 

König (halb zum Bringen gewenbet). Ich weiß nicht, mein Prinz, 
wie weit Sie die Schwäche theilen oder begreifen, die, ich will 
es geſtehen, auch mich auf einen Stein, an den ſich viel Myſtiſches 

35 knüpft, einen höheren Werth legen läßt, als der Juwelier, der 
ihn abjchägt, billigen mag. Lächeln Sie, aber hören Sie! ALS 
Kaiſer Friedrich Barbaroffa nad) Italien zog, un das troßige 
Mailand vom Erdkreis zu vertilgen, da hatte ſich ihm auch der 
Stammberr unſers Gejchlechtd mit jeinen Schaaren angeſchloſſen. 

Nie Friedrih in Italien hauf'te, das hat die Gejchichte nicht 
vergejfen, der große Kaiſer glaubte, daß nie zu wenig, immer 
zu viel Menjchen auf Erden feien, er jchonte nicht Land, nod) 
Leute, in feiner Nähe verjtummten Mitleid und Barmherzigkeit, 
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wie Kinder, die etwas Thörigtes wollen, vor einem ernſten Blick. 
Einſt, in der Dämmerung, ritt mein Ahn dem gewaltigen Kaiſer 
zur Seite, Friedrich, mittheilender, wie ſonſt, ließ manchen Wink 
fallen, der wetterleuchtend die Gewitter der Zukunft verkündigte, 
mein Ahn ſah in eine Welt voll Blut und Grauſen hinein. 
Da trat auf einmal den beiden einſamen Reitern eine Sammer: 
geitalt in den Weg. Es war ein verjtümmelter Soldat. Aus 
hohlen Augen blickend und jtatt der Hand den Stumpf dei 
linfen Arms erhebend, fah er den Kaiſer an, mit der rechten 
Hand hielt er mühjanı den Stab jejt, auf den er ich ſtützte, 
weil dad Bein ihm fehlte. Friedrich winkte ihm, auf die Zeite 
zu gehen, aber der Soldat warf-jid, ftatt zu gehorchen, queer 
vor die Pferde nieder. Friedrich ritt gelaffen über ihn Hinten, 
und feßte dad Geſpräch fort, mein Ahn, jchaudernd, nahm einen 
Ummeg. Plötzlich ftand die Geſtalt wieder vor ihnen, aber 
verwandelt, riejig und wild; jie griff dem Kaiſer in die Zügel 
und rief ihm ein Wort zu, dann wandte fie fi) zu meinem 
Ahn und fprah: Du halt gezeigt, daß Tu ein Menſch ge 
blieben bit, nimm diejen Diamanten zum Lohn! So lange: er 
bei Deinem Haufe bleibt, iſt das Glück Dir und Deinen Nad; 
fonmen treu; dem Leßten Deined Stamm werde ich jelbjt ihn 
wieder abfodern. Der Kaifer, der erjt ftill geworden war, ladıte, 
al3 er Jah, dag mein Ahn den Stein einitedte.e Zu Euch — 
rief er — hat der Prophet deutlich geſprochen, und hat er bloß 
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ein unverſtändliches Wort zugeraunt, dad Wort Kalykidnos! = 


Es ijt der Name Deines legten Feindes! ſprach die Geitalt 

und verſchwand. Sie lächeln nicht, Prinz? Fällt Ihnen ein, 

daß Kaijer Friedrich) im Bach Kalykidnos ertrunfen iſt. 
Princeffin. Nun hören Sie mid, mein Vater! Schon 


in jener Stunde, wo Sie mir Died Alles mittheilten und wo* 


ich) den geheimnißvollen Stein zum eriten Mul berührte, ging 
mir, wie von ihm audjtrömend, ein Todesſchauer durch die 
Seele, und jeder Blutstropfe, gefrierend und langjamer dahın 
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rollend, ließ mich fühlen: Du bift die Letzte Deines Stamm?! 

Mir mar, als ob er mein Leben, mein Blut, ein}öge, ich verbarg 

ihn auf meiner Bruft und dachte: er wird roth außjehen, wenn 

Du ihn wieder hervor zieht! Wie oft ſah ich feitdem im 

Traum die Gejtalt vor mir ftehen, die dad Pfand des Glüds 

jtumm und ernjt zurüd foderte. Vor vierzeh Tagen ſaß ich 

alfein, ohne meine rauen, in einer Gartenlaube, ich hielt den 

Diamant in der Hand, die Sonne janf, er funfelte, wie ein 

Auge, in ihrem verdämmernden Scheideitral. ch betrachtete 

29 ihn lange und dachte an den Geiſt; als ich auflah, ftand der 

Geiſt vor mir! 

König. Der Geiit? 

Princeſfin. Ganz, wie Sie ihn bejchrieben, wie ihn der 
Ahnherr jah. Ein Verjtümmelter, ohne Bein, aus hohlen Augen 
blicfend, fein Wort, feinen Laut von fi) gebend, eine Grauen= 
geitalt, nicht todt, nicht lebendig, Stumm, wie er vor mir 
itand, von Entjegen überwältigt, warf ih ihm den Diamant zu, 
bewußtlos, als hätt’ ich ihm mein Leben felbjt Hingeworfen, ſank 
ich zurüd, und als ich wieder erwachte, war er jpurlog ver- 
20 ſchwunden. Aber feit jenem Abend iſt mir zu Muth, al3 wär’ 

ih eigentlich ſchon todt, und das weiß ich, daß ich es bald, jehr 
bald fein werde. Denn wer jah einen Boten aus jener Welt, 
und mußte ihm nicht folgen! Mutter — 

(Ste wird ohnmächtig, die Köntgin empfängt fie In ihren Armen.) 

25 König ür fs). Wäre das mehr, ald Traum und Ein- 
bildung? Die Krone ſchwankt auf meinem Haupt, wenn ich's 
nur denke. Nein, e3 ijt feine Wahrheit, es foll feine fein! (aut) 
Hier iſt ein ungeheurer Betrug gejpielt worden, ein höchſt ftraf- 
Darer, den wir aber, um den Diamant nıır wieder zu befommen, 

3 auf ji beruhen laffen müſſen. (Er finnt; dann plöblich. So ſei's! 
Das lebte und äußerſte Mittel jei das erjte, das in diejem 
dringenden Fall ergriffen wird. (gegen die Kavaltere) Es werde ſo— 
gleich befannt gemacht, daß ich den Stein einem Xeden, der ihn 
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bringt, mit einer halben Million bezahlen, und das Verbrechen, 
wodurd er ihn erlangt haben mag, gar nicht ahnden, ja nicht 
einmal darnad) forjchen will! 

(ab mit Gefolge) 


Bweiter Act. 5 


Erſte Scene. 
Ein Wald. Doctor Pfeffer und Meiſter Block treten auf. 

Block. Nun, Doctor? Ihr habt mich wieder angeführt. 
Zum wie vielten Male iſt's doch? 

Doct. Pfeffer. Ihr habt Recht, es iſt Hier heiß, ſehr heiß. 10 
Das ſtellt einen Wald vor und giebt nicht ſo viel Schatten, daß 
zwei Leute daran genug haben. Man ſchwitzt, als ob man 
dafür bezahlt würde, und was wettet Ihr, wenn wir eine Quelle | 
antreffen, und unjern Durſt einmal auf fchnöde Weiſe löfchen 
wollen, jo Hat ſich eben vorher ein Ra darin erfäufl. Der ss 
Teufel Hole die Nadelhölzer! Sie qualmen, als ob jie Tabad 
rauchten. 

Block. Ich ſprach nicht von der Hiße und vom Durit. 

Doct. Pfeffer. Nicht? Wovon denn? Wer gebraten wird 
und an etwas Anderes, ald an's euer denkt, oder an's Waſſer, » 
das das Feuer auslöjchen kann, der iſt feine Creatur, die Gott 
gemacht hat. 

Block. Ich Habe jeßt zwei Tage über Eure Schnurren 
und Einfälle gelaht. Seid zufrieden! Endlich werd’ ih Euch 
ein ernſthaftes Gejicht zeigen! 5 

Doet. Pfeffer. Und Ihr nehmt dad Mujfter nad) Eurer 
Frau. Richtig! So ungefähr fah fie aus, als Ihr das lebte 
Mal betrunfen mit mir zu Haufe fanıt. Nur die Augbraunen 
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müßt Ihr noch ein wenig & la Jupiter zufammen ziehen. Ihr 
wißt Doc, wer Jupiter it? Ich will's Euch jagen, damit hr 
nicht das alte Adreßbuch nachſchlagt, das ſich aus der Stadt zu 
Eud verirrt bat. Er ift ein abgedanfkter Gott! 


5 Block. Doctor, es ijt fchändlich von Euch, daß Ihr einen 
Dann, dem Ihr fo viel ſchuldig feid, aufzieht, wie Ihr nur 
fönnt. Wenn's nicht aus Reſpect vor der Gelehrfamfeit, vor 
dem, was ich nicht weiß, geichehen wäre, meint Ihr, ich hätt’ 
Euch fo lange geborgt? " 

10 Doct. Pfeffer. Warum macht Ihr Euch nicht bezahlt? 
Werdet frank, und ftcht nicht eher wieder auf, als bis ich den 
legten Heller mit Receptfchreiben abverdient habe. Mich habt 
Ihr ja immer in Händen. 

Block. Hab’ ich denn Recht? War wirklid) Alles Lüge, 

ss was hr jagtet? Ich Hofite, Ihr folltet widerjprechen! 

Doct. Pfeffer. Was fagte id, Blod? 

Block. Nun, nicht daß Ihr Euch erinnert, denn Ihr habt 
für Slaufen ein Gedächtniß, nur daß Ihr Euch jchämt! Ale 
meine Frau Euch died Mal die Rechnung brachte — fie jeßt 

Ye alle Jahr einmal auf, aber tie hat, wie Ihr wißt, Nichts 
davon, al3 dag fie’! Schreiben nicht ganz, vergißt — da nahınt 
Ihr einen hohen Ton an, danktet ihr und mir in Worten, Die 
faft zu vornehm für Euch und und waren, für die lange Nachficht, 
und thatet einen feierlichen Schwur, daß Ihr nun Ernſt machen 

ss wolltet. Ich wurde Euch ordentlich gut, al3 ic) Eud) jo ver- 
nünftig jchwören hörte, meine Frau ſchmunzelte und zeigte Die 
Zähne, die fie nicht mehr hat, wir glaubten alle Beide — man 
ſollte ſich ohrfeigen, indem man es gejteht, denn woher ſollt 
Ihr Geld nehmen? Bärte ſcheeren wollt Ihr nicht, und vor 

& Krankheiten hüten die Leute auf dem Lande jich, und wenn ſie 
weiche befommen, jo bekümmern jich die Wenigiten um Cure 
neue Lehre, daß, wer jtürbe, ohne den Arzt gerufen zu haben, 

22° 
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von Gott als Selbſtmörder gerichtet werde — wir glaubten, 
daß Ihr gleich einen vollen Beutel hervor ziehen würdet! 

Doct. Pfeffer. That ich das nicht? 

Block. Thatet Ihr es je? Fragt no! Nun fehtet Ihr 
Euch an den Til, ſtütztet den Kopf und machtet ein mitleidiges ⸗ 
Geſicht. „Der Menſch hat mid) beleidigt, das iſt wahr — ſpracht 
hr, wie zu Euch jelbjt — aber ich will da3 vergejjen, ich will 
barmhderzig fein, denn was muß er jeßt nicht aushalten! Er 
iit drei Mal fo did, als ein Anderer, er leidet auch drei Mal 
jo viel Schmerz!" Meine rau ward neugierig und fragte Euch, 
wen Ihr meinte. „Den Richter Kilian in Walddorf, wen 
ſonſt?“ — Iſt der krank? — „Kran? Zum Sterben! ch 
jage Dir, Brigitte, wenn all’ die Creaturen, die fein Wanſt ver- 
ichlungen hat, wieder lebendig würden und von ihm ihr Fleiſch 
zurücd foderten, wenn die Kalekuten ſich über jeine rothe Naſe z 
bermadten, wenn die Hühner mit einander um feine Augäpfel 
fänpften, die Schweine und Ochſen um jein Eingeweide, es wäre 
Nichtd gegen die Dualen, die er jet erduldel. Und mas Das 
Schlimmſte ift, der Mann weiß, daß ich ein Chrijt Din, und 
traut mir doch nicht zu, daß ich verzeihen kann, er wagt nicht, = 
zu mir zu fchiden, weil er glaubt, daß ich ihm eine alte Efelei 
nachtrage, aber Hunderte würde er geben, wenn ich von jelbft 
käme!“ — So thut's doch! So geht doch! Eure Stiefeln find 
blanf, Euer Rod ijt gebürjtet! — Nun ſtandet Xhr auf, Hopftet 
ihr auf die Schulter und fpradht: ich ſchlug Dir noch nie Etwas = 
ab, Brigitte, ih will auch heute thun, was Du willſt, aber nun 
mad’ aud) feine Umftände und rüde mit einigen Thalern zur 
Reife heraus. Ich will mir gleich, wie ich anfomme, vom Richter 
das Doppelte wieder geben lafjen, Dein Mann kann nitgehen 
und es in Empfang nehmen; giebjt Du zwei Thaler, jo bekommſt 30 
Tu vier, giebjt Du vier, jo befommjt Du act, giebjt. Du einen, 
jo befommjt Tu freilihh nur zwei. — Sie ließ ſich loden und 
gab dag Geld, ih — 
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Dock. Pfeffer. Ih babe es mit vertrinfen helfen! 
Etwas Andere wolltet Ihr doch nicht jagen? Woher kommt 
Eud die Spätroth auf den Baden, diefe Nachfommerglut im 
ausgebrannten Ehmanns-Auge, diejer Betgloden-Baß, worin Ihr 

s mit mir zu reden wagt? O Undankbarleit, Du bift das frechſte 
Laſter! Aus meinem eignen Wein holt der ſich die Courage, 
die er braudt, um mir meine Menſchlichkeiten vorzumerfen. 
Hätt' ich ihn nicht mittrinken laſſen, er würde, wenn ich's ver— 
langt Hätte, feinen Rod ausgezogen und ihn zum Pfand für 

ıo meine Zeche hingegeben Haben. Sept fpricht er, wie ich’3 erit 
am jüngjten Tag zu hören hoffte! 

Blod. Sch merkte fchon gejtern Unrath. Gleich in's erite 
Wirthshaus hinein. Stunden lang geſeſſen. „Wollen wir nicht 
weiter?” „Laß den Kerl nur noch zappeln. Se grüßer die 

15 Roth, je willlommener der Retter.“ So ging's fort. Nun find 
wir jo Dicht vor Walddorf, daß wir die Eierfuchen, die Die Leute 
baden, jchon riechen können, und ich fürdhte, der Erſte, der ung 
friih und gejund entgegen fommt, ift der Richter. 

Doct. Pfeffer. Das iſt möglich. Aber weißt Du, wie 

so wir’3 dann machen? Ich stelle mich hinter einen Baum, Du 
gallft uber ihn her und jchlägit ihn halb todt. Sobald er für 
ein Kranfenlager von drei Monaten genug hat, tret’ ich hervor, 
verjage Dich und verbinde den Verwundeten. Dann babe id 
einen Patienten, und wir haben alle Beide Geld. Was meint Du? 

25 Blod. Ach Habe feine Antwort, die fo jchlecht iſt, daß 
ih fie auf eine jolhe Frage mwegwürfe. Was, wär’ ed nicht 
genug, daß ich mich krank ftellen muß, fo oft Ihr's verlangt, 
drei, vier Mal des Jahrs und mehr, damit Ihr Eudy hinter- 
drein mit meiner Herjtellung brüften fünnt? Glaubt Ihr, es 

so jei ein Spaß, jo vor den Leuten, die Einen bejuchen, zu ächzen 
und zu jtöhnen, wenn man Nicht fühlt, über Appetitlojigfeit 
zu flagen, wenn der Magen ji) vor Hunger umfehrt, ‚mit 
gefunden Zungen zu röcheln und jo weiter? Aber ich thu's auch 
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nicht wieder. Das letzte Mal hab’ ich genug gekriegt. Wollene 
Deden mitten im Sommer? Brobirt’3 ſelbſt! 

Doct. Pfeffer. Hör’, Blod! 

Block. Nun dutzt Ihr mid gar, als ob ich ein Junge 
wär’! Freilich, es iſt Eure Art, Beleidigungen dadurch zurud 5 
zu nehmen, daß Ihr fie verdoppelt. Ich werd’3 nie vergeſſen, 
daß Ihr dem Schulzen mit einem Lümmel antwortetet, als er 
für einen Schlingel Genugthuung verlangte, und daß Ihr auf 
den Lümmel einen Hundsvott folgen ließt, als er den Lümmel 
nicht verfchluden wollte! 10 

Doct. Pfeffer. Blod, Du jolljt mid) wieder dugen! Kann 
ih Dir einen größern Beweis meiner Freundſchaft geben? Du 
jollit mid) dutzen und mid) aud, wenn id nüchtern bin, unter 
den Arm fallen! 

Block. Ich bedanke mih! Davon hätt’ ich ſelbſt Den » 
meilten Schaden. Nun kommt doch wohl noch hin und wieder 
Einer zu Euch, und holt fi) ein Pulver gegen's Fieber. Sähen 
fie mic) mit Euch Arm in Arm geben, fie vertrauten Euch feine 
Kate mehr zum Kuriren an. Das glaubt mir, ich weiß, was 
ich gelte. Nein, auf der Straße bin ich bis zum jüngiten Tage » 
der Mann, der rejpectvoll den Hut vor Euch abzieht. Aber 
ſagt doch einmal, was wollt Ihr vorbringen, wenn wir wieder 
zu Haufe fommen? Denn das iſt's, was mir am meilten am 
Herzen liegt, 

Doct. Pfeffer. Wir Haben den Richter ſchon im Sarg * 
angetroffen. 

Block. Und wenn er in demjelben Augenblick vorbei reitet? 

Doct. Pfeffer. Dann iſt's ein Gefpenit zu Pferde! 


Bweite Scene. 
Benjamin critt auf und hält fi den Band). Au weh’, au meh’! » 
Das ijt ein Bauch! Läßt lieber die Eingeweide fahren, al den 
Stein! AudertHalb Tage fchlepp’ ich den Diamant nun ſchon 
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mit mir herum! Lebkuchen und Häringe hab’ ich durch einander 
gegejlen und einen Trunk frifher Milch darauf gefept. Nichts 
jhlägt an. Der Stein bleibt, wo er iſt, aber Bauchgrimmen 
befommt man, al® ob man gebären jollte, und eine ganze 
5 Armee auf einmal. Hab’ ich den Tod verfhludt? Soll das 
Kleinod mid) unter die Erde bringen? Ym legten Wirthshaus 
bejah ich mich im Spiegel. Ich Hätte ſchwören mögen, ich fähe 
einen Fremden, jo hatte der Schmerz mich mitgenommen. Au! 
Blod. Gotted Segen! Hört Ihr nicht? 


20 Doct. Pfeffer. Jammertöne! Aber vielleicht von einer 
freifenden Eidere, bei der noch fein Accoucheur einen Heller ver- 
dient hat. 


Blod. Nein, nein, dort jteht ein Menfch! 
Doct. Pfeffer. Wirklich? Nun ja! 
15 Block cur), Nur näher, Freund! 

Doct. Pfeffer. Warum? Das ijt Einer von denen, die 
erit recht Frank werden, wenn jie den Arzt fommen jehen, weil 
die Rechnung ihnen einfällt. 

Blod. Ihr könnt nicht wiſſen, was ihm fehlt. Die Noth 

ↄ20 verändert Alles. 

Doct. Pfeifer. Zahnweh! Cine Kolif! Uebel, die jede 
alte Zettel vertreiben, die man durch Fliederthee, durch einen 
heißen Stein, in die Flucht fchlagen kann! ine ordentliche 
Krankheit giebt ſich auch wohl mit einem Schacherjuden ab! 

25 Block. Alfo auch hierbei fommt’3 auf den Rang an? 

Doet. Pfeffer. Schäm' Di! Drittehalb Jahre laſſ' ich's 
mir nun fchon bei Tir im Haufe gefallen, und noch nicht jo 
viel hajt Du gelernt? Gejundheit! Nun ja, die kann man 
umſonſt haben! Man grabe, man efie ſchwarzes Brot, man 

zo faufe Waſſer und verderbe fi) den Magen nicht öfterer, als 
man auf eine Hochzeit fommt, da3 Heißt drei Mal im Ganzen, 
das erjte Mal, wenn man jelbjt Hochzeit macht, das ziveite 
und dritte Mal, wenn man dem Sohn und dem Enkel Die 
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Hochzeit außrichtet. Das giebt Gadaver, wie von Leder, Fraß 
für Jahrhunderte, den felbit das Grab nicht ohne Beihilfe von 
ungelöjchtem Kalk verbauen fann. Aber eine Krankheit, eine 
veipectable, die Einem was zu denfen giebt, Einem den Patienten 
unter den Händen megitiehlt und drei Facultäten auf einmal 
betrügt, die Theologie um eine Seele, die Jurisprudenz ums 
Tejtament und die Medicin um ein Leben, ja jolc eine Krank— 
beit macht ji mit dem Möbel nicht gemein, die jieht ſich nad) 
vollen Bechern um, nad) indianischen Vogelneitern und arabijcen 
EZpecereien, die verlangt Taufjendthaler-Sünden, die iſt zu rar, io 
zu theuer für’ Gejchmeiß! 

Benjamin. Au ich’! 

Doct. Pfeffer. Schweig, Jude, oder fomm heran! Feder 
Kranke ijt eine Beleidigung für den Arzt, wie jeder Sünder 
für den Prieſter. 15 

Benjamin (nätert fih, zu Bloch. Wer ift der Mann? 

Nod. Ein Doctor, wer follt’ es ſonſt fein! 

Doct. Pfeffer. Was fehlt Dir? Kannſt Du Einem die 
Hand nicht reichen, daß man Deinen Puls fühlt? Zunge 
heraus! Du haft den edlen Muskel nit zum Wimmern er » 
halten, fondern um ihn außzuftreden! Ein wahrer Recrut. 
Kennt fein einzige® Manöver! Zunge eingezogen! Fühlft Dus 
denn nicht, daß ſich ein geiles Fliegenpaar darauf niederläst, 
um Unzucht zu treiben? Aufgeſchaut! Antwort! Wo hapert's? 

Benjamin. Herr, ih habe einen Stein verſchluckt, und * 
muß Sterben, wenn mir nicht bald geholfen wird! 

Doct. Pfeifer. Einen Stein? Was für einen Stein? 

Benjamin. Was für einen Stein? Was meint hr 
damit? Einen Stein von der gemeinjten Art, von der aller- 
gemeiniten! Ihr denkt wohl gar an Ebdeljteine? Ein Kiefel, » | 
ih ſchwör' es Euch zu, ein nichtönupiger. Kiefell Doch nein 
ich will ehrlich jein, bejchwören kann ich's nicht, daß es ein 
Kiefel war. Möglicherweije ein Quarz 
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Doct. Pfeffer. Wie kam man dazu, den Kieſel zu ver⸗ 
ſchlingen? 
Benjamin. Wie? Wie? Au weh'! Das — das will ich 
Euch ſagen, ausführlich, genau, ſobald Eure Kunſt mich wieder 
s von dem Stein befreit hat. 
Doct. Pfeffer. Ein ſonderbarer Caſus! 
Benjamin. Sonderbar? Wie ſo? Daß ich nicht wüßte! 
Man frühſtückt, man iſt hungrig, ſehr hungrig, man läßt ein 
Stück Brot fallen, man bückt ſich darnach, hebt's auf, ver— 
so ſchlingt's unbeſehens, denn man lieſ't zugleich die Todesanzeige 
eines geliebten Freundes in der Zeitung, und ſiehe da, der 
Stein, der Einem bei'm Bücken zwiſchen die Finger gerieth, 
wird mit verſchluckt, vielleicht, wer kann's jo genau willen, ein 
Baar Stednadeln obendrein! 

15 Doct. Pfeffer su Btod. Der Jude wird mir verdächtig! 
(zu Benjamin) Woher das blaue Auge? Mit auf die Welt gebradht, 
nicht wahr ? 

Benjamin. Giebt’3 hier herum nicht Bäume genug, ſich 
daran zu jtoßen, wenn man bajtig rennt? 

20 Doct. Pfeffer. O ja! aber warum rennt man jo haitig, 
daß man, wenn man vielleicht ein Dieb iſt, ſich ſelbſt für den 
Steckbrief zeichnet? 

Benjamin. Barum? für fidp Ich will mich lieber vor 
der Thür eined Gefängniffes zum Ausruhen niederjegen und 

35 zur Unterhaltung einen Strid drehen, als dem noch drei 
Fragen beantiworten! Gu Doctor Pfeifer) Ihr glaubt wohl, daß 
Jemand hinter mir her war? Gerade umgefehrt, ic) war hinter 
Einem Her, und bei Gott, wenn ich an den Böfewicht denke, 
jo fühl’ ich meinen Schmerz nicht mehr! Schelm, Schelm, Du 

30 ſollſt mir nicht entgehen! (@r ſtellt fih, als ob er Jemand verfolgen wolle.) 

Doct. Pfeffer. So entfommt man einem ehemaligen 
Senior nicht! (su Boa) Haltet den Burschen einmal fejt! 
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Hochzeit augrichtet. Das giebt Cadaver, wie von Leder, Fraß 
für Jahrhunderte, den jelbit das Grab nicht ohne Beihülfe von 
ungelöjchtem Kalt verdauen fann. Aber eine Krankheit, eine 
veipectable, die Einem was zu denfen giebt, Einem den Patienten 
unter den Händen wegitiehlt und drei Facultäten auf einmal 
betrügt, die Theologie un eine Eeele, die Jurisprudenz um’s 
Tejtament und die Medicin um ein Leben, ja ſolch eine Krank— 
heit macht ſich mit dem Pöbel nicht gemein, die ſieht ſich nad) 
vollen Bechern um, nad) indianischen Vogelneitern und arabijchen 
ESpecereien, die verlangt Taufendthaler-Sünden, die iſt zu rar, 10 
zu theuer für's Geſchmeiß! 

Benjamin. Au weh’! 

Doct. Pfeifer. Schweig, Jude, oder fomm heran! Seder 
Kranke ijt eine Beleidigung für den Arzt, wie jeder Sünder 
für den Prieſter. 15 

Benjamin (näyert fih, su Bloch. Wer ijt der Mann? 

Block. Ein Doctor, wer follt' e3 junjt fein! 

Doct. Pieter. Was fehlt Dir? Kannit Du Einem Die 
Hand nit reihen, daß man Deinen Puls fühlt? Zunge 
heraus! Du haft den edlen Muskel nicht zum Wimmern er- >, 
halten, fondern um ihn außzuftreden! Ein wahrer Recrut! 
Kennt fein einzige? Manöver! Zunge eingezogen! Fühlit Du's 
denn nicht, daß fich ein geiles Fliegenpaar darauf niederläßt, 
um Unzucht zu treiben? Aufgejchaut! Antwort! Wo hapert's? 

Benjamin. Herr, ich habe einen Stein verjchludt, und »s 
muß jterben, wenn mir nicht bald geholfen wird! 

Doet. Pfeffer. Einen Stein? Was für einen Stein? 

Benjamin. Was für einen Stein? Was meint hr 
damit? Einen Stein von der gemeinjten Art, von der aller- 
gemeinften! hr denkt wohl gar an Edeljteine? Ein Kieſel, o 
ich ſchwör' es Euch zu, ein nichtönußiger. Kiefell Doch nein, 
ih will ehrlich jein, bejchwören kann ich's nicht, daß es ein 
Stiefel war. Mlöglicherweije ein Duarz. 


a 
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Doct. Pfeffer. Wie kam man dazu, den Kieſel zu ver— 
ſchlingen? 

Benjamin. Wie? Wie? Au weh'! Das — das will ich 
Euch ſagen, ausführlich, genau, ſobald Eure Kunſt mich wieder 

5 von dem Stein befreit hat. 

Doct. Bieter. Ein fonderbarer Caſus! 

Benjamin. Sonderbar? Wie jo? Daß ich nicht müßte! 
Man frühftükt, man it hungrig, fehr hungrig, man läßt ein 
Stück Brot fallen, man büdt ſich darnach, hebt's auf, ver— 

0 ſchlingt's unbejchend, denn man lief't zugleih die Todesanzeige 
eined geliebten Freunde® in der Yeitung, und jiehe da, der 
Stein, der Einem beim Büden zwijchen die Finger gerieth, 
wird mit verichluct, vielleiht, wer kann's jo genau wiffen, ein 
Baar Stednadeln obendrein! 

15 Doct. Pfeffer su Bloch. Der Jude wird mir verdächtig! 
(zu Benjamin) Moher das blaue Auge? Mit auf die Welt gebradit, 
nicht wahr ? 

Benjamin. Giebt's hier herum nicht Bäume genug, ſich 
daran zu jtoßen, wenn man hajtig rennt ? 

20 Doct. Pfeffer. D ja! aber warum rennt man fo hajtig, 
daß man, wenn man vielleicht ein Dieb iſt, ſich ſelbſt für den 
Steckbrief zeichnet? 

Benjamin. Barum? «für fig) Ich will mid) lieber vor 
der Thür eines Gefängniſſes zum Ausruhen niederjegen und 

35 zur Unterhaltung einen Strid drehen, als dem noch drei 
Fragen beantworten! (su Doctor Pfeffer) Ihr glaubt wohl, daß 
Semand hinter mir her war? Gerade umgekehrt, ich war hinter 
Einem her, und bei Gott, wenn ich an den Böſewicht denke, 
jo fühl’ ich meinen Schmerz nicht mehr! Schelm, Schelm, Du 

30 jollit mir nicht entgehen ! (Er ſtellt fi, al8 ob er Jemand verfolgen wolle.) 

Doct. Pfeifer. So entfommt man einem ehemaligen 
Senior nicht! (u Bloch Haltet den Burfchen einmal feit! 
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Blod (legt die Hand an Benjamin). 
Benjamin (reißt fih 108 und eilt fort, bleibt aber plötzlich ſtehen, denn) 


Dritte Scene. 


Jacob (tritt ihm entgegen). 

Dock. Pfeifer su Bloch. Schämt Euch, ein Rieſe, wie Zhr, 5 
läßt einen Zwerg, wie den, entwijchen ? 

Block. Nun vergrößert Ihr mich doc offenbar nur, um 
mich zu verkleinern! 

Sacob. Zieh da, der Zude! Nun bin ich ein Mörder, 
jobald man ein Vaterunjer betet. Ob ich gleich über ihn herfalle? zo 
Daß id ein Narr wäre! Erſt will ich willen, wo der Stein 
blieb. Ich bin ein Schuft, wo ich ihn erjchlage, wenn er mir 
da3 nicht zuvor fagt! (su Beniamin) Heda! Was dünft Dir zu 
dieſem Knittel? Findeſt Du ihn did genug? 

Benjamin. Was wollt Ihr? Ich kenn' Euch nicht! (tar 25 
ſich Tas könnt’ ich faſt beſchwören. Ich jah nicht auf ihn, jondern 
nur auf den Diamant! 

Jacob ceritt näher). Kennſt mid) nicht? 

Benjamin. Tod! Doch! Bleibt nur, wo hr jeid, ich 
bejinne mich auf Euch! Vergebt, furzfichtig hat Gott mid) er: » 
ihaffen, mir ijt’3 begegnet, daß ich den eignen Bater für einen 
öremden hielt und ihn nach Herkunft und Geſchäft fragte. 

Jacob. Wo haft Tu meinen Stein? 

Benjamin. Ihr meint den Stein, den ich Euch für einen 
Thaler abfaufte? Den Hab’ ih an einen Drechäler gegeben, um = 
mir — id fagte es Euch — einen Stodfuopf daraus madyen 
zu lafjen, aber er ijt zerjprungen, mein Stod — Ihr ſeht's, 
der Beweis ift da — iſt noch immer ohne Knopf. Ihr Habt 
mid) angeführt, doch fag’ ich daS nicht, un e8 Euch vorzumersen, 
warum fah ich nicht bejjer zu! EN) 
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Sacob. Lug und Trug! Her mit dem Stein, oder — 
Sieht Du den Regenwurm hier, und jiehit Tu, wie ich ihn 
zertrete? Du ſahſt Dein eigned Schickſal! 

Benjamin. Sprecht doch nicht fo laut von dem Stein! 

s Es jind Leute in der Nähe, kann nicht der Eigenthümer darunter 
jein? Der Stein — nnn ja, er hat einen gewiffen Werth, 
es iſt — 

Jacob. Ein Edelſtein! 

Benjamin. Das nun wohl nicht, aber es giebt vielleicht 

10 noch außer Euch Leute in der Welt, die ihn dafür halten, wenn 
man verhütet, daß ſie ihn anders, als bei Zwielicht ſehen. Nun 
hört mich ruhig an. Aber Eins ſagt mir zuvor: glaubt Ihr, 
daß ein Menſch, wie ich, ein Gewiſſen hat, oder nicht? 

Jacob. Hund, Du haſt mich beſtohlen. Meinſt Du, ich 

15 werde Ja ſagen? 

Benjamin. Alſo Ihr ſagt Nein? Um ſo beſſer! Denn 
um ſo größer wird die Schaam ſein, die Ihr empfindet, wenn 
ich Euch nun gleich durch die That das Gegentheil beweiſe. 
Wißt Ihr, warum ich Euren Stein heimlich einſteckte? Nur, 

so weil ich Euch bereit ſah, ihn ganz unterm Werth weg zu 
ichleudern. hr fodertet hundert Thaler, Ihr hättet ihn auch 
für funfzig gegeben, könnt Ihr's läugnen? Ich trug Die 
Zumperei nicht bei mir, aber fchon jah ich von fern einen 
Anderen von unjeren Leuten auf Eure Hütte zufommen. Ich 

35 dachte: der Bauer wird den heranrufen, wie er Dich heran ge— 
rufen bat, und jein Kleinod ift für Dich, wie für ihn jelbit, 
verloren. Nein, rief id) au, das ſoll nicht gejchehen! Lieber 
willft Du jelbit einen jcheinbaren Diebjtahl begehen, als zulaffen, 
daB ein armer Mann durch den ärgiten Gaumer um fein ganzes 

so Lebensglück betrogen werde. Ach nahm den Stein und ging, 
Aber wißt Ihr, wie ich wieder zu fommen dachte? Zwei Säde 
voll Geld unter dem Arm. Heran ſchleichen wollt’ ich mid), 
mid unterm Fenſter verjteden und durd) die Scheiben eine 
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Handvoll nad) der anderen hineinwerfen. Dann wollt‘ id mid 
aufridten und vor Euch Hintreten, und Euch fragen, was id 
für ein Mann fei. Um diefe Ueberraſchung habt Ihr Eud) 
ſelbſt gebracht! 

Jacob. Wo’ jind die Geldſäcke? 5 

Benjamin. Hab’ ich denn den Stein fchon verkauft? Hab’ 
ih fchon Einen damit angeführt? 

Jacob. Tann her mit dem Stein! 

Benjamin. Wie Ihr wollt! (greift in die Taſche Was iſt 
da8? Ei, eben hatt’ ich ihn ja noch! au Jacob) Schaut Euch oo 
doch mal um, ob Ihr ihn nicht liegen ſeht! Verfluchter Schneider! 
Das find Taſchen! Won der Seite fam ich her! 

Jacob dreht fih um). 

Benjamin (jucht zu entipringen). 

Doct. Pfeffer (vertritt ihm den Weg). 5 

Kacob iu Benjamin. Was, Hund? Willit davon laufen 
und mir nicht einmal juchen helfen? «u Doctor Pfeffer, Tretet 
nicht jo viel hier herum! Mir ift hier durch den Juden ein 
Edelitein verloren gegangen. 

Dock. Pfeffer. Glaubit Du's dem Juden? v 

Jacob. Nun Ihr mich ſo gefragt habt, nicht mehr! 

Block. Noch eben bat der Jude den Doctor. um Hülfe— 
weil er einen Stein verjchludt babe. Wenn er Euch aljo einen 
Edeljtein jtahl, jo trägt er ihn ganz gewiß im Bauch! 

Jacob. Im Bau? u 
Doct. Pfeffer. Uber Bauer, e3 ijt nicht recht glaublid, 
daß Du Beliger von Edeljteinen biſt. | 

Jacob. Nein, Herr, das ift wahr. Geht's mir dod) jelbit 
jo, wie follt' es Euch anderd gehen? Wenn ich mich vom Kopf 
bis zu den Füßen betrachte, fommen mir jo viele Zweifel, do 
ich Löcher in meinem Rod und Riſſe in meinen Stiefeln bemerke 
Aber dann ſag' ich mir wieder, was ich mir gleich jagte: wenn 
der Stein wirklich feinen Werth hätte, würde der Jude ihn 
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geſtohlen haben? Nun hör' ich ſogar, daß er ihn verſchlungen 
hat. Ich bitt' Euch: wird er Quarze und Kieſel verſchlingen? 
Doct. Pfeffer. Das iſt wahr. So nimm den Kerl bei'm 
Kragen und ſchlepp' ihn vor den Richter. Ich begleite Dich. 
5 Jacob. Das will ich thun! su Benjamin, Marid), Spiß- 
bube! (Er zießt ein Mefier Heraus.) Vor mir bhergejchritten, wie ein 
Recrut vor dem Korporal. Und bei der erſten verdächtigen 
Bewegung, die Tu madjit, fährt Dir die Klinge in's Genick! 
Ja! Und fingen follit Du unterwegd, Lieder jollit Du fingen, 
20 luſtige oder traurige, wie Du willſt, damit Tu feine Zeit Haft, 
Lügen zu jpinnen! 
Doct. Pfeffer. Du erzählit mir, während wir gehen, wie 
Du zu dem Stein gefommen bijt! (ne ab) 


Vierte Dcene. 
15 Der Brinz und der Graf treten auf. 
Der Graf. Eine ſolche Leidenschaft, gnädigiter Herr — 
Der Prinz. Sit die unglüdlichjte, die ſich denken läßt! 
Wollteſt Tu das nicht jagen? Gut. Ich gebe es zu. Aber 
wozu führt dieß? Nenn's Glüd, nenn’s Unglüd, nenn's Krankheit, 
- » nenn’3 Gejundheit, gleich viel, aber hilf den, den Du für un: 
glücklich Hältjt, mache den gejund, der Dir krank erfcheint! 
Der Graf. So plöglic, jo unerwartet — 
Der Prinz. Es thut mir leid, daß ih Dir Etwas gejagt 
babe! Hätt' ich Doch Lieber einen Baum zu meinem Vertrauten 
»erwählt. Er hätte mir fein Wort geantivortet. Wie herrlich! 
Dann hätt’ ich doch auch dad nicht zu Hören befommen, was 
mir in tiefiter Seele zuwider, und womit mein liebjter Freund 
jo freigebig iſt. Nicht diefe gründlichen Einwände, die jich auf 
tauſend Weil’3 und Darum’3 jtügen, und die doch an der Sade 
so nicht das Geringite verändern. Er Hätte eben jo ernithaft 
geblickt, wie Du, er hätte jein Haupt vielleicht eben jo gravitätiich 
gejchüttelt. Aber, wenn ic) mir den Kopf an jeinem Stamm 





350 Der Diamant. 14 





einſtoßen wollte, ſo würde er nicht zurückweichen. Ob Du mir 
Dein Schwert leihen würdeſt, um dieſem gepreßten, glühenden 
Herzen Luft zu machen, das iſt noch die Frage. 

Der Graf. Sie mißkennen mid, gnädigiter Herr. | 

Der Prinz. Ja, liebfter Walter? Alfo Du haft en 5 
Mittel? Du weißt, wie mir zu helfen it? Sprich! Blide 
nicht länger finjter! Hab’ ich Dich beleidigt? Did — Did 
will ic) gern um Verzeihung bitten! 

Der Graf. Ich finne — 

Der Prinz. Laß Dich nicht ftören! Soll ih Did) allein lafjen? 1x 

Der Graf. Ich jinne umfonft, wollt’ ich jagen. Alles, 
was geichehen Fonnte, ijt gefchehen! 

Der Prinz. Alles? Allee? Dies Alles, Du weißt es, 
bat zu Nichts geführt. Was ift Dein Alles, wenn es Nicht 
ft! O Walter, hättet Du die Unglüdliche gejehen, wie ich tie 15 
ſah, Du würdeſt jede Faſer Deines Gehirns jo lange anitrengen, 
bis fie rifje oder Dir diente! Aber hab’ id) Dir aud) Alles 
gefagt? Berbarg id Dir Nichts? Weißt Tu, was ich weiß? 

Der Graf. Ic weiß, daß fie wahnjinnig ijt! 

Der Prinz. Wahnfinnig! Hu! Weld ein ſchaudriges » 
Wort! Nein, Walter, Draud)’ e8 nicht, die Wort! Wahnfinnige! 
Tas jind düſt're Menjchen mit verwilderten Gejichtern! Ich 
jehe die Eden, wo fie fauern. Aber jie! Nein, nein, das ijt 
fein Wahnſinn! 

Der Graf. Zei es, was ed fei, e8 ijt nicht, was es fein foll. »; 

Der Prinz. Gott! Gott! Sie kann jterben, indem wir 
reden! Nun, falter, jänmiger Freund, vor Deinen Chren wieder- 
bole ich den Schwur, den ich im Innerſten meiner Seele that: 
wenn fie jtirbt, jo bin ich der Erjte, der nach ihr jtirbt, mein 
ſchnelles Schwert joll dann felbit den überholen, der ſchon im » 
Todesfampf vöchelt. O, der Schwur iſt thörigt! Es it, ala 
ob ih ſchwüre, daß ih an einem Stoß durch's Herz wirklich 
iterben wolle. 
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Der Graf. Gnädigſter Herr, ich ehre Ihren Schmerz und 
trage ihn, wie den meinigen, aber urtheilen Sie Selbſt: was 
bleibt und zu thun übrig? Der Diamant iſt ſpurlos ver- 
ſchwunden, die PBrincefiin glaubt, fie muß ſterben — 

5 Der Prinz. Sie muß fterben? DO, ich ahnte es wohl, 
daß Du nicht Alled mwußteft! Giebt's doc ein Unglüd, jo groß, 
daß man nicht darüber jpricht, weil man meint, es könne Keinem 
unbefannt fein, Ieder müſſe es mit fühlen, wie einen Stich 
durch die Welt! Seit geftern glaubt fie, daß ſie geſtorben ijt! 

10 Der Graf. Unmöglich! 

Der Prinz. Die ganze Nacht Hatte fie, wie gewöhnlich, 
aufrecht in ihrem Bette geſeſſen, und jtill und lächelnd vor fich 
hingeblidt, wie ein Kind, das in eine fchöne Blume hinein fchaut. 
Dann, mit Anbruch des Morgens, war fie ermüdet zurüd ge= 

ss tunfen. Uber auf einmal richtet ſie ſich ängſtlich auf, fpricht: 
noch nicht! noch nicht! und ruft nad) ihrer Mutter. Die Königin 
ericheint. Schnell, Mutter, fchnell! ruft fie ihr entgegen. Ich 
wußte wohl, daß id) nicht ſterben würde, bevor id) einen Troſt 
für Dich erjonnen hätte! Jetzt Hab’ ich den, und meine Stunde 

it da! Die Königin eilt auf fie zu und jchließt jie in ihre 
Arme. Die Augen fallen ihr zu, ſie reißt fie wieder auf und 
kämpft mit dem Schlaf, als ob fie mit dem Tod zu fämpfen 
glaubte. Tod die erjhöpfte Natur erliegt, die Mutter lehnt 
jie leife zurüd, noch im Schlaf bewegt fie die Lippen. Lange, 

»5 lange hatte jie nicht mehr gejchlafen, man hoffte Alles von diejer 
tiefen, erquidiiden Ruhe. Schrediiche Täufchung! Gegen den 
Abend erwadte fie. „Endlih! Endlih! — rief ſie aus — 0, 
der Weg tft weit!” Dann jchaute fie mit Verminderung auf 
ihre Umgebung. „Sah ich denn dag Alles nicht jchon da unten 

so auf jenem Stern, den ſie die Erde nennen, oder jchwimmt e3 
mir nur nocd vor den Augen und verhüllt mir den Glanz des 
Himmel3?* So fprad) fie leiſe vor ſich Hin. Die Königin trat 
in die Thür. „O, Dich kenn’ ich wohl — rief jte ihr entgegen 
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— Du bijt meine Mutter, mie jchön, daß das liebite Bild da3 
erite iſt, welches mir bier erſcheint!“ Thränen traten der 
Königin in die Augen. „So ſieht meine arme Mutter wohl 
jetzt aus — ſprach die Kranke — hat jie mid) denn nicht ver: 
jtanden, als ich jie tröjtete?* Nun warf fie ſich auf die Kniee- 
und betete, dann ſtand fie wieder auf und ſprach: „ich habe 
Gott angefleht, daß er meiner Mutter mein Bild vorführen 
möge, wie mir das ihrige, ich will lächeln, damit auch ſie lächle, 
wenn jie mih im Traum erblidt und jteht, wie glüdlid id 
bin!” Nun lächelte jie, als ob fie entzüdt wäre. Genug, jew 
glaubt ſich geitorben, und was dad Entjeglichite ijt, jie nimmt 
niht Speife und Trank mehr zu jich! 

Der Graf. Das läßt ja jelbit für den Yall, daß der 
Diamant wieder entdedt würde, faum noch Hoffnung zu! 

Der Prinz. Da ſind die Werzte Gott Lob anderer u 
Meinung. Sie glauben, daB der Anblid des Steind eine 
augenblidliche Krifis herbei führen wird. Und warum follten 
die Wahngebilde nicht ſchwinden, jobald ihre Quelle verjtopft iit? 
Nur darum handelt ſich's, wie man den Stein auftreiben ſoll. 

Der Graf. Ter Stein wird fi) finden. Tas Königliche » 
Mandat, das dem Bringer, jtatt Strafe, eine halbe Million 
jichert, bürgt mir dafür. Vielleicht ijt er ſchon da. Wir follten 
an den Hof zurüd fehren! 

Der Prinz, Wer hält es aus, dem gränzenlojen Elend 
im Gefühl jeiner Ohnmacht fort und fort gegenüber zu ftehen ss 
dad Liebite, dad Theuerjte Hinjchwinden zu jehen und fich immer 
zu wiederholen: Du fannjt Nichts thun! BD, ich werde rajend 
wenn ich mir denfe, daß das holdjeligite Weſen der Erde vielleiht 
eine3 janmervollen Todes jterben muß, weil irgend ein ängſtlicher 
Geizhals nicht früh genug mit fich fertig werden fann, ob ers- 
dem Wort eines Königs trauen dürfe oder nicht. Nein, Walter, 
an den Hof fehre id) erit dann zurüd, wenn dad höchſte Ent: 
zücken oder Die tiefite Verzweiflung mid) ruft. Bis dahin wollen 
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wir jtreifen, reiten. Tu meintejt geitern, der Zufall allein könne 
helfen. Wohlan, ich will mir einbilden, der Zufall fei um ein 
Werkzeug verlegen und ſuche mich, wie ich ihn! Eeide a6) 


Dritter Art. 


Erſte Bcene. 
Gerichtsſtube. Richter Kilian. Jörg. 


Kilian. Es bleibt dabei, Jörg. Ihr ſchickt Euren Zungen 
regelmäßig zur Schule, oder — 

Jörg. Oder — 

a0 Kilian. Oder ed giebt mas! 

Jörg. Ich thu' es aber dody nicht! 

Kilian. Jörg, ich verwundre mich. Ihr ſeid in allen 
Dingen ſo folgſam, daß Ihr für Einen durch's Feuer lauft, 
und Euch nicht einmal die Sohlen bezahlen laßt. Und gerade 

ı5 hierin jo halzjtarrig! Wenn Euer Junge Euch bei der Arbeit 
helfen könnte, jo wollt’ ich's noch begreifen und ein Auge 
zudrüden, aber den ganzen Tag liegt der Maulaff an der Land— 
ftraße, und nedt fi, da es an andern Spiellameraden fehlt, 
mit den Hunden, die vorüberlaufen. Es ift eine Schande! 


2 Jörg. Herr Richter Kilian, es iſt aber doch ein heimlicher 
Menichenverjtand dabei! 
Kilian. Den mögt’ ic, fennen lernen! 
Jörg. Ei was! Der Junge joll nicht klüger werden, als 
fein Vater if. Er it mir Schon jebt zu Hug Mn feinem 
2; Bäder: oder Schuhmacher-Schild kann ich mit ihm vorübergehen, 
er lieft herunter, ıwa3 darauf jteht, al3 ob's Nicht3 wäre, und 
macht mich jchaamroth. Laſſ' idy ihm noch weiter fommen, jo 
verliert er zulegt allen Reſpect vor mir. 
Hebbel, Werte L 23 


6 
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Kilian. Dummheit! Es bleibt bei dem, was ich ſagte! 

Jörg. Und auch bei dem, was ich ſagte. Das Schulgeld 
bezahl' ich, nach, wie vor, und eſſe nur alle vierzehn Tage Fleiſch, 
um es zuſammen zu bringen. Aber haben will ich Nichts dafür, 
dazu hab’ ich den Jungen nicht gezeugt, daß ich) mich vor ihms 
\hämen will. (as) 


Bweite Bcene. 


Kilian (auein. Das ift nun das dritte Mal, daß ich ben 
Menſchen ermahne. Es Hilft Nichte, man muß ihm anders 
fommen. Morgen mag's noch hingehen, denn er ift noch einen m 
Tag für mid) mit dem Heumachen bejchäftigt, aber übermorgen 
jchmeiß’ ich ihn in's Loch. ES ſaß ohnehin ſchon lange Keiner 
mehr darin, und die Raten werden gar zu übermüthig, wenn 
man ihnen nicht dann und wann zeigt, daß das Gefängniß nidt 
für fie allein da ift. Der alte Kaſten wird feinen Cigenfinn n 
bald brechen, e& giebt feinen befiern in der Welt, man braudt 
die Mifjethäter nur hinein zu feßen, fo befennen jie Alles, 
bloß um wieder heraus zu fommen, bevor er zufammen bridt 
und Sie erſchlägt. Man bringe mir Räuber, Mörder, die 
ärgiten Frevler: ich verbürge mich, daß fie in ſich gehen werden, » 
jobald der Wind aus Nordoſt bläft. Darum lafi' ich auch 
Nichts daran repariren, feine Fuge zuitreichen, feinen Dachziegel 
einhängen. Er framt unter Papieren) Ei, ei, Kilian, Du hait ia 
das neue Mandat noch nicht gelefen! (Er nimmt's und ttept:) König: 


fihe Majejtät vermijfen einen Diamant; wer ihn wieders 


liefert — — (Er wirft's fort.) Was quäl’ ich meine alten aus 
gedienten Augen! Auf dem Lande giebt’3 feine Diamanten: 
Tiebe, denn ed giebt feine Diamantens$tenner, mid aus: 
genommen, und id; bin niemal® in der Königlichen Schatz— 


fammer geweſen, aljo habe ich auch Nichts darans gejtohlen.» 


(Er ſieht noch einmal in's Mandat) Mean foll forjchen, paſſen — (Er 
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wirft’8 wieder von fi.) Ich könnte höchſtens die Elitern und Staar=- 
mäße herunter jchießen lafjen, die etwa vorüber fliegen, Die 
jollen ja zuweilen Edeljteine und Kleinodien im Schnabel bei 


ſich führen. 
Britte Scene. 


Schlüter tritt ein). Herr Richter — 

Kilian. Giebt’3 Budel vor der Thür, die zu bläuen find? 
Herein damit! Er joll mir darüber her, und fo lange, biß es 
ihm reizender däucht, geprügelt zu werden, als zu prügeln! 

10 Scläter (as). 

Kilian. Der liegt den ganzen Tag in meinem Haufe 
herum, und um feine Faulheit zu verdeden, jtellt er ſich, als 
ob ihn der Dienjt beſchäftige. Mich joll der Teufel holen, wo 
ich nicht manchen Vagabonden durchwackeln ließ, bloß um ihm 

156 eine ungelegene Motion zu machen! Der Kerl fieht mir bei 
Allem auf die Finger! Man fann feinen Mittagsfchlaf halten, 
er weiß auf die Minute, wie lange er gedauert hat! 


©: 


Bierte Bcene. 
Benjamin. Jacob. Doct. Pfeffer. Blod und Schlüter (treten ein). 


20 Benjamin. Endlich bin id) am rechten Ort! 

Doct. Pfeffer. Was fällt dem Juden ein? 

Benjamin. Herr Richter, wem jteht daß erite Wort zu, 
dem Kläger oder dem Berklagten, dem Angeber oder dem Dieb? 

Kilian, Dem Kläger, dem Angeber, wen jonjt? 

25 Benjamin. Nun, der bin ich! 

Jacob. Du? 

Benjamin. Ich, Bauer, ih! Hier fürdtet man ji) 
nicht mehr vor gezogenen Mefjern, hier hat man Muth, denn 
man hat Schuß, hier wird man jprechen, wie man muß, ohne 

so Furcht, ohne Anfehen der Perjon. Und alfo trete ic) vor, ic, 
23” 
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Benjamin, Salomond Sohn, und erkläre, daß Ddiejer Bauer, 
den ich nicht zu nennen weiß, einen Tiamanten geitohlen hat: 
er jelbjt wird am beiten wiſſen, wem! 

Jacob. Nun, Jude, Di ſoll — 

Benjamin. Balle nur die Fäuſte, Bauer — Du fiehlt, 
hier dugt man wieder, wenn man gedutzt wird — verdrehe die 
Augen und zeig” die Zähne! Die Unfchuld lächelt und zupft 
ſich (Er thut's.) die Manſchetten zurecht, denn ſie hat an Nichts 
zu denken, feine Ränfe zu Ipinnen, feine Zügen zu erjinnen, 
aber dad böfe Gewiflen, man fieht'3 an Dir, ift, wie ein ſpaniſch » 
Tliegenpflafter, das zu ziehen beginnt, es verzerrt die Gefichter. 

Jacob. Herr Richter — 

Benjamin. Bauer, laß mid) jprechen! ch meiß, was 
Du jagen will. Du willit jagen, ich habe Dir den Diamant 
geitohlen! 15 

Jacob. Ga, Schuft! 

Benjamin. Und das, Herr Richter, fagt der Menfch nicht 
ohne allen Grund. Uber ich frage, ob Derjenige, der bei einem 
Bettler den reinjten Diamant antrifft, und diefen Diamant, be 
vor er bei Seite gebracht, vergraben oder aus dem Lande geſchafft æ 
wird, zu fich ftedt, um damit auf’ Gericht zu eilen, ich frage, 
ob ein Solcher den Diamant jtiehlt. Nein? Nun, dann hab’ 
auch ich den Diamant nicht geitohlen, jondern eine That ver- 
richtet, die um jo edler ijt, je leichter fie verfannt und gemiß— 
deutet werden fann. (su Doctor Pfeffer) Ich ſprach zu Euch von einem »; 
Kiejel, nicht? Wenn Ihr Herr Richter Kilian wärt, jo mürde 
das ein arges PVerbredden fein! Aber nicht dem Unbekannten, 
den troß ſeines Rocks der Schag reizen und zu Mord umd 
Todſchlag verloden Fonnte, nur der Obrigkeit, bin ic) Wahrheit 
ſchuldig. (su Jacob) Sch fagte zu Dir, ich hätte den Diamant ver: w 
loren, niht? Warum that ih das wohl? Nur, um nidt vor 
der Zeit jtumm gemadt, um nicht auf dem Wege zum Geridt 
erichlagen zu werden. et will ich's verkünden, wo id den 


nr 
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Tiamant verborgen habe. Hier, in meinem inneriten (Eingeweibe. 
Fa, Herr Richter, jo weit ging ich in meinem Eifer für's Recht. 
Ich fürdhtete, der Dieb mögte mir nacjeilen und mir den Stein “ 
wieder abjagen, darum verichlang ich ihn, denn ich wollte lieber 
fterben, als eine That unverrichtet laffen, die mir zur ewmigen 
Ehre gereichen muß. Lohn begehre id) nicht, nur dad Zeugniß, 
daß ich ein ehrlider Mann bin, und noch etwas mehr. 

Doct. Pfeffer. Bravo, Jude! So erfährit Du's am 

Schnelliten, ob der Richter ein Eſel it! 

10 Kilian. Ein Diamant? (Er ergreift das Mandat.) Da kommt 
eine Sache, wie man fie gerade braucht, um Sinn und Veritand 
zu verlieren. (u Benjamin) Was für ein Diamant? St er groß 
oder Klein? 

Jacob. Klein. Sehr Klein. 

15 Benjamin. Groß, jehr groß! Herr Richter, Ihr bemerft 
doch, wie der Bauer lügt, Alles verdreht? Der Tiamant iſt 
größer, als ein Tauben-Ei, und er nennt ihn Hein. 

Jacob. Nun, ich denke, eine Taube ijt noch fehr Kein, 
dann kann ein Tauben-Ei doch wohl nicht groß jein? 

w Kilian (fieht in's Mandar. Wie ein Tauben-Ei. Da ſteht's. 
zu Jacob) Bauer, wie biſt Du zu dem Diamant gekommen? 

Jacob. Durch meine Barmherzigkeit! Nur durch meine 
Barmberzigfeit! 
Kilian. Wie? 
es Jacob. Ich nahm einen alten, kranken Soldaten bei mir 
auf. Der ſtarb, und in ſeiner Taſche fand ſich der Stein! 
Doct. Pfeffer. Du warfſt den Diamant erſt aus dem 
Fenſter, nicht, weil es kein Thaler war? 
Jacob. Ich? Nein, meine Frau. So einfältig iſt nur 

„ein Weibsbild. 

Doct. Pfeffer. Richtig. Dazu warſt Du viel zu geſcheidt. 
Aber Du ließeſt den Juden mit Deinem Stein allein und gingſt 
nach dem Schoppen, um Eier zu ſuchen, wie? 


> 
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Jacob. Ja wohl, und es war ein Glüd, daß ich's that. 
Wäre dad Huhn nicht dazwiſchen geflommen, oder wäre der Jude 
bis zu meiner Zurücfunft geblieben und hätte auf den Diamant 
jort und fort, wie er fchon zu thun anfing, verächtliche Blide 
geworfen, jo hätt’ ich das Bischen Vertrauen, da3 ich zu meinem 
Schatz gefaßt Hatte, als er mir einen Thaler dafür bot, im 
weniger, ald fünf Minuten wieder verloren, und dann hätt’ er 
ihn gewiß für den Thaler erhalten! 

Benjamin. Iſt das mahr? O ich — 

Doct. Pfeffer (su Atltam. Ich ſtellte Die zwei Fragen nur, 
damit Ihr gleich erkennen mögt, welchen Menſchen Ihr vor 
Euch habt. Ihr ſeht, er iſt keiner Lüge fähig! 

Jacob igereis. Keiner Lüge fähig? Dann wär' ih ja 
wohl rückwärts gewachſen, jtatt vorwärts! Schon ald Kind 
fonnt’ ich fo gut lügen, al8 ein Anderer. (nad einer Vauſe) Es Hopft 
Jemand an die Thür! Nun? Klopft wirfli Jemand? War's 
feine Lüge? Seiner Züge fähig! 

Doct. Pfeffer (su Aitian). Ihr hört, wie er ſich vertheidigt! 

Kilian (tür fi). Hier wär’ nun die Gelegenheit, jih ein 
gnädigites Handfchreiben des Königd zu verdienen, dag Einen 
wegen Dienſt-Eifers belobte, und dad man im Bilitenzimmer 
unter Glas und Rahmen aufhängen könnte. Dann hätte man 
allerhöchſten Orts einen Stein im Bret und braudte ſich nicht 
jo vor Fehlern zu ſcheuen. (aut) Sm Mandat fteht ausdrücklich, 
dag man auf jeden Diamant aufmerkjam fein und ihn einjenden 
joll. Ob's der rechte ift, oder nicht, Fümmert mich gar nicht. 

Benjamin. Herr Richter, wem wird geglaubt ? 

Kilian. Dir! 

Benjamin (min ihm die Sand küſſen). Im Namen der Wahrheit! 

Kilian. Verſteh mid recht. Ich glaube Dir, daß Tu 
dem Bauer den Diamant gejtohlen haft. Weiter Nicht. Aber 
nun fragt es fi, ob Du ihn gutwillig wieder herausgeben 
willjt, oder ob man Gewalt gebrauchen muß. 


20 


25 


A⸗ 
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Benjamin. Ob id) will? Erſt frage man, ob ich kann. 
Der Stein fibt mir jo feit im Eingemweide, wie das Eingeweide 
im Leib. Der Doctor mag verfchreiben, was ihm beliebt, er 
wird nicht rüden, ich habe Alles verjucht. Sch ſoll doch wohl 

s nicht den Bauer um jein Meffer bitten und mir den Leib damit 
aufreißen ? 

Kilian. Wenn, wie Du felbit jagjt, nicht Anderes übrig 
bleibt, jo werde ih Dir dieß allerdings gebieten! 

Benjamin. Aber id) werde nicht gehorchen. 

10 Kilian (u Doctor Bfeffen. Für dieſen Fall nimmt das 
Gericht im Voraus Eure gefhidte Hand in Anfprud). 

Doct. Pfeffer (est Inſtrumente Hervor). Ich bin bereit ! 

Sacob. Herr Richter, fo große Eile hat's nicht. Freilich 
hab’ ich nicht viel zu broden und zu beißen, aber ich bin das 

as Hungern gewohnt, und ob das ein Paar Tage länger Dauert, 
oder nicht, macht nicht viel aus. Hätt' ich den Spigbuben nicht 
wieder getroffen, fo hätt’ ich ihn gewiß todtgeichlagen, denn ich 
hatte es ihm geſchworen, aber num er wieder da iſt, und mein 
Diamant mit ihm, nun mögt’ ich doch nicht, daß er, wie der 

»o Hund der Edelfrau, der den Ring verichludt Hatte, gefchlachtet 
würde. 

Kilian. Bild’ Dir nicht ein, daß man ſich Deinetivegen 
jo in Schweiß jet! Man thut's, weil man für feinen eignen 
Hals fürdhten muß, wenn man fäumt. (su Doct. Pfeffer) Left 

ss einmal! (Cr reiht ihm das Mandat.) 

Doct. Pfeffer ern. Leben und Wohlfahrt allerhödjter 
Perſonen hängt davon ab, daß der vermißte Diamant auf's 
Schnellite wieder herbei gejchafft werde. In weſſen Händen er 
ich auch befinde, wer ihn einliefert, erhält eine halbe Million 

sound ihm wird ſelbſt für den Fall des erwieſenen offenbaren 
Betrugd oder Diebſtahls völlige Amnejtie zugefichert. (Er fegt ab. 
Eine halbe Million! Ei, Jude, jo viel fchleppte wohl nod) 
Keiner im Bauche mit fi) herum! 
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Jacob. Eine halbe Million? Daß Dich! Mit Erlaubniß! 
Er ſedt feinen Hut auf.) Ich Din Hier der erſte Mann! Wenn mid 
jo viel Geld nur nicht zum Narren macht! Ich will mir einen 
Bormund beitellen lafjen, noch ehe ich’S befomme. Ja, und dem 


Bormund wieder einen VBormund, damit er mich nicht betrügt, s | 


und jo fort. Aber einen gefhidten Menſchen will ic) mir aud) 
halten, der mid) im vornehmen Leben unterweift. Was foll 
Einer mit einer halben Willion anfangen, der nur von Rind- 
fleiich und gelben Rüben weiß, daß fie gut fhmeden! Das jind 
Tummpheiten, würde meine frau jagen! Ich will mid jegen, .. 
als ob ich betrunfen wäre. «Er fept fi.) 

Benjamin. Nimm den Hut nur wieder ab und verbeuge 
Did vor mir! Wie fteht im Mandat? Wer ihn in Händen 
hat und ihn bringt, der erhält die halbe Million! Nun, der 
bin ih! Kann ich Dir jeßt noch einen Gefallen damit ermeifen, ı: 
wenn ich's unverbliimt befenne, daß ich Dir den Diamant ftahl? 
Ich bin bereit dazu, jeit ich weiß, daß dieſer Tiebftahl im 
Voraus verziehen ift! 

Kilian tür ig). Wer ihn liefert? Nun, wer wird ihn 
liefern, als ih? Aus meiner Hand geht der Diamant in dei » 
Könige Hand, aus des Königs Hand in meine die halbe Million. 
Und weil ich doch einmal alt bin, fo will ih den Bauer zu 
meinem Erben einjegen. Damit, den? ich, Tann er zufrieden 
jein. Und mein Gewifjen aud). 

Dort. Pfeffer au vloch. Wie viel bin ih Euch ſchuldig? — 
Rechnet's zujammen und multiplicirt die Summe nit Zehn. 
Rechnungen, Die nicht in die Taufende gehen, werde ich nicht 
weiter acceptiren. Wer an mich zu fodern bat, gebe fid die 
Mühe, dem Poſten eine oder zwei Nullen, anzuhängen, wenn er 
nit ignorirt werden will. ceties Deinen Tabad3beutel mit dem s- 
weißen Knopf hajt Tu doch bei Dir? 

Blod. Was joll der und was fällt Euch ein? ieige 


den Reutel) 
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Kilian Gu Doct. Pfeffer. Ihr laf't noch nicht Alles. Weiter! 
Die Hauptſache fommt exit! 

Sacob. Noch eine Hauptjache ? 

Doct. Pfeifer (lieſty. Allen obrigkeitlihen Perjonen des 

5 Reichs wird die genauefte Nachforichung zur Pflicht gemacht. 
Wer auch nur die geringjte Spur des Diamanten entdedt, hat 
darüber auf's Schleunigite Bericht zu erftatten und fie eifrigit 
zu verfolgen. Und zwar bei Verluſt ſeines Kopfs! 

Kilian. Bei Verluft jeined Kopf3? Steht das da? Dann 

10 muß man dem Juden gleich an den Leib! 

Doct. Pfeifer. Allerdingd. Ohne Umijtände. 

Kilian. Aber wird’3 der Jude überleben? Wer jteht 
Einem dafür ein? " 

Doct. Pfeffer. Ich nicht! qur ſich Er muß daran! 

15 Benjamin. Ich itehe dafür ein, daß ich jterbe. Wer 
verantivortet den Mord? 

Kilian. Wenn der Stein nun nicht der rechte wäre — 

Benjamin. Der rechte? Der rechte ift’3 auf feinen 
Hal! Aber wenn’? nun nicht einmal ein echter wäre? Wer 

so bürgt Euch dafür? ch nicht. Teierlich nehme ic) Alles zu— 
rüd, was ich zu Gunſten des Stein: gefagt habe. Sc habe 
ihn, wie der Bauer weiß, faum eine Secunde bejehen. In jo 
furzer Beit kann ſelbſt der Kenner über einen jo fchiwierigen 
Punct feine Gewißheit erlangen. Mein Menjchenleben ijt aber 

35 auf jeden Fall ein echte. 

Kilian. Ob nicht erjt gelindere Mittel — 

Doct. Pfeffer. Der Sude hat felbit erklärt, daß ſie bei 
ihm nicht anjchlagen. Im Uebrigen: ich bin feine obrigfeitliche 
Perjon, mein Kopf ift. außer dem Spiel. Wär’ ich jedoch in 

3o Eurer Stelle, jo würde id) lieber taujend Webereilungs- als 
eine Unterlajjungd-Sünde begehen! 

Kilian. Das iſt wahr. Nun, dort Steht der Jude! 
Schneidet! Grabt nad, aber nicht tiefer, als Ihr müßt! 
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Benjamin. Wird das Ernſt? DO verflucht und drei Mal 
verflucht jei Derjenige, der mir zuerit gejagt Bat, daß der Dia⸗ 
mant der koſtbarſte Edelſtein iſt. Giebt's denn fein Mittel 
mehr, mich zu retten? Ich will dem Doctor die Inſtrumente 
itehlen. In der linken Tafche fiben fie! (macht fi an Doct. Pfeffer; 5 

Doct. Pfeffer au vioch. Löſe den Knopf vom Tabacks⸗ 
beutel ab und jtede mir ihn heimlich zu. Er iſt ungefähr von 
der Größe und Geſtalt ded Diamanten, wie id) mir ihn voritelle. 

Block. Was finnt Ihr? 

Doct. Pfeffer. Den Knopf geb’ ich jpäter für den Stein » 
aud, den ich aus des Juden Bauch herausgeſchnitten Habe. 
Dann geh' ich mit dem echten Diamant an den Hof, und die 
halbe Million iſt mein. Du haſt hier hoffentlich Niemanden 
Taback präſentirt! 

Benjamin (mit den Inſtrumenten). Da ſind ſie. Aber wohin 15 
damit? Zum Berfchluden find fie zu groß. Dort ſtehen des 
Richters Stiefel. In die hinein will ich jie jeden. Dann mag 
man bei mir juchen, jo fange man will. 

Block (su Doct. Pfeffer). Wird der Jude nicht widerjprechen? 

Doct. Pfeffer. Der Jude Friegt fein Theil! % 

Block. Habt Ihr denn gar fein Gewilfen ? 

Doct. Pfeifer. O ja, das Gewiſſen iſt mir ſtatt eines 
Weibes, e3 redet mir in Alles hinein, aber ih bin der Mann 
und thu', was ich will. 

Block. Außer dem Juden iſt der Bauer noch da! * 

Doct. Pfeffer. Zum Maul-Aufſperren! Uebrigens hab' 
ich den Einfaltspinſel lieb gewonnen, und wenn ich, wie ich es 
dann thun werde, mit meiner halben Million in prächtiger 
Equipage das Land verlaſſe, um meinen erſten Ausflug durch 
Europa anzutreten, fo kann er, wenn er will, als Bedienter * 
hinten aufjtehen, während Du, als mein Freund und Kuticher, 
auf dem Bock paradirjt! 
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Blod. Da werd’ ich mas zu jehen friegen! Es iſt doch 
gut, daß wir diefe Reife gemacht haben! 

Kilian isu Benjamtn. Ziehſt Du's vur, die Operation ſelbſt 
zu übernehmen? Ein Mefjer jteht zu Dienjten! 

5 Benjamin. Hu! 

Kilian. Sch hab's Dir offerirt. Nun, Doctor ? 

Doct. Pfeffer. Gleich. (Er greift in die Taſche, Was iſt 
da3? Eben hatt’ ih die Inſtrumente noch — nun find fie 
fort? Giebt's Hier Diebe? Gu Benjamin Her damit, Schuft, 

10 Du halt Sie! Er durdiudt ihn. 

Benjamin. So iſt's recht. Verlangt von mir Alles auf 
einmal: den Diamant, der gejucht wird, den Bauch, der auf- 
zufchneiden it, und jogar dag Mefjer, womit das geichehen joll. 

Doct. Pfeifer. Ih finde jie nicht. Und id) hab’ ſie 

15 Doch died Mal ganz gewiß nicht verfegt. (u Bloch Du haſt jie 
doch nit aus nichtswürdigem Mitleid auf die Seite gebradt ? 
— Nun, dad giebt eine Stunde Aufenthalt. Der Chirurg im 
nächiten Dorf wird mir ſchon aushelfen. 

Jacob (u Benjamin. In einer Stunde lafjen fich viele 

» Vaterunfer beten! 

Kilian (sm SıHlüten. Führ' er den Menſchen in's Gefäng- 
niß ab! Und mit Kopf und Itragen — Er veriteht! 

Schlüter. Ach will ihn feithalten, wie ein Mädel den 
Tiebiten. So. (Cr umarmt Benjamin.) 

3 (Alle ab) 





Bierter Art. 


Erſte Scene. 
Dorfgefängniß. Anbrud der Nadıt. 
Benjamin figt im Hintergrund. Schlüter geht auf und ab. 
30 Schlüter (tür ſich. Cine halbe Million! Unb wer ben 
Stein bringt, befommt fie. Sch denke, wenn der König nicht 
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einmal den Raub, den man an ihm jelbit beging, ahnden will, 
jo wird er den Raub, den man an einem Juden und Bauern 
beging, noch weniger ahnden. Mein lieber Schlüter — wird 
er jagen, und wird den Stein in die Taſche ſtecken und Die 


Tajche zufnöpfen — hier hat Er fein Geld, und es foll mir : 


lieb fein, wenn Er es mit Gefundheit verzehrt. 

Benjamin. Die Glode ſchlägt ſchon wieder! 

Schlüter. Ich wollte, ich Fünnte den Juden jo weit 
bringen, daß er fih aufhinge. Dann öffnete ich ihm auf 
Schlachter-Manier den Bauch und machte mich mit dem Stein 
auf den Weg. Aber dad müßte fchnell gejchehen, denn der 
Doctor wird bald kommen. Sch könnt' ihn auch jelbit auf- 
hängen, doch er mürde jchreien, und der Richter wohnt gleich 
neben an. (su Benjamin) Jude, wer wird denn jo unvderniinftig 
jein und feufzen? Kannſt Du Dein Bischen Wind nicht beſſer 
nüßen? Antworte mir ja nicht, fo lange Tu jpridit, Fannit 
Du nit — Du verjtehjt mid! 

Benjamin. Alles hilft Nichts! 

Schlüter. Vielleicht biſt Du gefaßt, Hait Did in Dein 
Cchidjal ergeben. Nun, was will's denn aud) bedeuten? Es 
ift ein Hühner-Schickſal, Du ftirbit den Taubentod. Aber, aber, 
ed ijt doch ein Unterichied. Der Taube wird das Meijer raſch 
durch's Herz gejagt, dann giebt's nod ein Bischen Augen-®er- 
drehen, ein letztes Auffchnappen, und Alles ift aud. Du Da: 
gegen wirſt nur um jo langjamer fterben, weil der Doctor 
verfuchen wird, ob er Dih nit — für den Galgen — am 
Leben erhalten kann. Wahrhaftig, ich bekomm' ein ordentliches 
Mitleid mit Dir, wenn ic) mir dies Schneiden und Zerfeßen 
vorſtelle. Schaudert's Did) nit? Sch ſeh' Di ſchon über 
und über blutig! 

Benjamin. Schweigt jtill! 

Schlüter. Erempel hat man, daß Mijjethäter, denen ein 
fürdhterlicher Tod bevorftand, dem lauernden Henker noch im 


S 
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Gefängniß ein Schnippchen fchlugen, indem fie ji mit ihrem 
Halstuch die Kehle zufchnürten. Bei Dir ift man diejer Gefahr 
nicht ausgeſetzt, Du trägit eine Binde. Aber dort im Winkel 
liegt ein Strid, und am Balken jigt ein Halen. Es kann mir 
s den Dienft koſten, wenn ich Dih allein lafje und den Strid 
nit mit mir nehme, denn Du wirft ihn mißbraudyen, oder 
Du bit der Hafe aller Hajen, der felbft mit brennendem 
Schwanz nit in's Waſſer zu fpringen wagt. Nun, ich war 
eher ein Menſch, als ein Gefängnigmwärter, und ein Menſch 
10 werd’ ich bleiben, wenn ich auch aufhöre, Gefängnißwärter zu 
jein! (geht, kehrt aber wieder um) Das Hängen iſt, wie fie fagen, 
fogar eine angenehme Sache, ich Habe auch ſelbſt mal Einen 
aufhängen jehen, der, ſtatt zu fchreien und zu Iamentiren, luſtig 
die Beine bewegte, ald ob er in Gedanken den legten Walzer 
tanzte. Nun, ich wünſche viel Vergnügen! (ab 


ng 
9 


Zweite Bcene. 

Benjamin ranein. So hängt denn all mein Heil jept an 
einem Strid. (Er nimmt den Strick, Da iſt er. (Er macht einen 
smoten.) So wie diefer Knoten zugezogen ilt, find alle andern 

so gelöjt. Thu ich's? Ich jah einmal, daß einem Todten ber 
Bauch aufgejchnitten ward, und dachte, jo todt könne der Menſch 
gar nicht fein, daß er dad nicht fühlte. Alſo! Dort figt der 
Hafen! Vielleicht kann ich ihn nicht abreichen. Er verſucht's.) 
O — ja! Neu ijt er auch, ald wäre er nur meinetwegen ein= 

2; gefchlagen' Der Balken freilich ift murmitichig, Doch was thut's? 
Wenn er bricht, fo zerjchmettert er mich, und der Tod ijt mir 
in dieſem Fall fo gewiß, wie in dem andern, daß er hält! 
Aber — jollte der Doctor wirklich den Muth haben, einen 
Menſchen bei Iebendigem Leibe zu ſchlachten? Ich kann’ mir 

so nicht vorftellen! Und wenn — — Soll id, um ihm die Ge— 
wiſſensbiſſe zu erjparen, mich felbft mit dem Mord beladen ? 
Tab ih ein Narr wäre! 
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Britte Scene. 

Schlüter (tritt wieder ein, in ber Hand ein langes Mefier). 

Benjamin (pringt fgeu zurat. Was foll dad Mefjer? 

Schlüter. Hängit Du noch nicht? (far ſich Ich konnt 
ed denken, wir wollen's anderd verjuchen! (aut) ch wollte s 
Did damit Losjchneiden. | 

Benjamin. Losſsſchneiden? Und erſt gebt Ihr mir felbit 
den böfen Gedanten ein? | 

Schlüter. Mir fam ein befierer. Was meint Du, wenn 
ih Dich entwifchen Tieße ? fl 

Benjamin. Dann thätet Ihr etwas — | 

Schlüter. Was mir felbjt den Hals often würde, das 
ſiehſt Du ein, nicht wahr? 

Benjamin. Thut's! Thut's! Wißt Ihr was? Ich 
will Gewalt brauchen! Ich will Euch anfallen, jo zum Schein, u 
als ob id) in der Deöperation übernatürliche Kräfte bekommen 
und Euch überwältigt hätte. (Er vatt Schlüter.) Nun, Ihr müßt 
nit jo feſt jtehen, wie ein jteinerner Roland. Wo ift der 
Strid? Ich will Eu) damit binden! Dann zerfraß’ id) Euch 
noch das Gejicht, reif’ Eudy Haare aus und mache mich davon. % 
Bin ich fort, jo fangt Ihr zu jchreien an, dunfel iſt's, ich will 
mir jchon durchhelfen ! 

Schlüter. So geht's nit. Ach laſſ' Dich laufen, aber 
ih geh’ mit. Komm! 

Benjamin. hr jeid — (ur fich Ob mein Vater dem % 
jeinigen irgendwo aus der Patſche geholfen hat, oder ob er ſchon 
auf meine fünftige halbe Million jpeculirt? 

Schlüter. Aus der Hinterthür hinaus! (Er öffnet fe. 
Schnell! (Beide ab) 
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Bierte Scene. 

Richter Kilian, Doct. Pfeffer, Blod und Jacob (treten ein). 
Doct. Pfeffer. Aber, Herr Richter, könnt Ihr auch Blut jehen? 
Kilian. Wenn’! nur Ps mein eigenes it: ja! 

ö Doct. Pfeffer var ſich. Er darf nicht hier bleiben, ich muß 
freie Hand haben. (u Kilian) Traut Ihr Euch aud) jo viel zu? 
Kilian. Es wird ih finden. Ich kann ja immer nod) 
hinausgehen. 
Doct. Pfeffer. Ich wünfche nur, daß jeder Störung ber 
s Operation möglichft vorgebeugt werde, darum mögte id) am 
ftiebften mit meinem Bedienten allein jein. 
Blod. Euer Bedienter? 
Doct. Pfeffer. O Ejel! Was Du nicht biſt, kannſt Du 
werden! Wirſt Du nicht gern bei mir in Dienit geben, wenn 
ısih Millionair bin? (u Kilian) Dem Menjchen mit dem Mild- 
gejichte fieht’3 Niemand an, was er vertragen kann. Der wäre 
in Ho8pitäfern und auf Schlachtfeldern unbezahlbar. Seinen 
eigenen Bater hat er feciren ſehen und dabei gefrühjtüdt. Und 
doch hatte der Alte jih nur aus Aerger über den Sohn ertränft. 
20 Block. Nicht mehr, oder ich breche los! 
Jacob. Ich muß mich doch über die Herren wundern! 
Doct. Pfeffer. Warum? 
Jacob. Ich habe gute Augen, Naſe und Ohren, aber 
den Juden kann ich hier ſo wenig ſehen, als hören oder riechen. 
25 Dock. Pfeffer. Was iſt das? 
Kilian. O, es giebt hier noch ein heimlich Kammerlein. 
In das wird ihn der Wärter hineingeſteckt und ihn aus Lange— 
weile gezwungen haben, ſchwarzen Peter mit ihm zu ſpielen. 
Hundert Mal hab' ich's verboten, weil die Menſchen nicht zu 
so Gedanken kommen, ſo lange fie die verfluchten Karten in der 
Hand halten, aber immer wird's auf's Neue wieder verſucht. 
Er ruft) Schlüter! Keine Antwort? Unbeſorgt, Herr Doctor. 
Ich weiß, was das bedeutet. Drei AB und einen König! Ich 
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will den Trumpf dazu geben! Schlüter! (Er will in den Hintergrmb.; 
Ich bin verloren. Bier jteht die Thür auf. 

Jacob. ort, nicht wahr? Weg, wie der Sperling, wenn 
der Bube gerade die Mütze abzieht, um fie nach ihm zu werfen. 
O, ih Dummkopf, id) Dummkopf! Was gingen mich anderer s 
Leute Schaafe an! 

Block. Schaafe? 

Jacob. Ich wanderte, wie ein Nachtwächter, mit meinem 
Knittel um’d Gefängniß herum, und ließ feine Thür aus den 
Augen, da trieb ein fleiner Knabe Schaafe vorbei. Die Schaafe » 
liefen links und rechts, bier in einen Kohlgarten hinein, dort 
in den Weizen, der Knabe weinte und fchrie, er wußte jich nicht 
zu helfen, da dachte ich: als Du Hein warſt, ijt ed Dir mit 
Schaafen oft auch jo ergangen! und ohne mid) viel zu beſinnen, 
fprang ic) herzu. Verfluchter Greiner! Der Beiltand, den id ıs 
Dir feiftete, Eoftet mir eine halbe Million! 

Block (auf Kiltan deuten.) Der alte Mann fällt um! 

Jacob. Das würde jich beſſer für mich fchiden, als für 
ihn! O, hätt! ih mir nur im Voraus Etwas darauf geben 
laſſen! Was meint Ihr, wenn ih den Richter um zehn Thaler » 
angeſprochen hätte, würde er Ja gejagt haben? 

Block. Gewiß! 

Jacob. Nun, dann wollt' ich, hier wär’ Einer, der mid 
auspeitſchte. Dieſe zehn Thaler ärgern mid) mehr, als all da3 
übrige Geld. ss 

Doct. Pfeffer (der inzwiſchen mit einer Kerze in alle Eden geleuchtet 
Hat). Einen Schnaps! 


Bünfte Scene. 
Jörg (türzt Herein). Herr Richter Kilian! Herr Richter Kilian: 
Kilian (richtet fih auf. Was giebt’? (Er fegt ſich wieder 3 
Das verlohnt ſich auch wohl der Mühe, dieſes Ejeld wegen au? 
der Ohnmacht zu erwachen. Niemand hat das Recht, mich zu 
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erweden, als der mir die Nachricht bringt, daß der Jude wieder 
da iſt. qar ſich Dei Verluft des Kopie! 
Jörg. Ei, um den Juden Handelt ſich's ja eben. Bor: 
nehme Herren jind draußen und fragen nad) ihm. Ich habe 
sjie zu Euch gewiefen. Der Eine ift ein Prinz, trägt einen 
Degen. Den Anderen hab’ id gar nicht recht angefehen, ich 
fann nicht dafür ftehen, daß es nicht der König felbft iſt! 
Kilian werwir. Wa? Was? Wo iſt die Thür? Mir 
ſchwimmt's vor den Augen! | 
10 Jacob (su Jörg. Ein Prinz? (Er nimmt den Hut ad) Man 
ſchämt fich faft, daß man nicht auch den Kopf abnehmen kann! 
Jörg. Freilich! 


Svechsſste Scene. 
Der Prinz und der Graf (treten ein). 

s- Der Graf. Kann denn Niemand Seiner Durdlaudt 
feuchten? Wo ijt der Richter? 

‚Kilian (su Doct. Steffen. Zehn Thaler Demjenigen, der ſich 
jür den Richter ausgeben will! 

Doct. Pfeffer. Hört’ ich recht? Zwanzig Thaler? 

20 Der Graf. Kann Keiner antivorten? 

Kilian Gu Doct. Bfeften. Zwanzig Thaler! 

Doct. Pfeffer critt vor. Durchlaucht verzeihen. Nur der 
Reſpect machte mid) bisher jtumm. Ich bin der Richter. 

Block. Jeſus! Nein, ich kenn’ ihn nicht mehr! Sch Hab’ 

35 ihn nie gejehen! 

Der Prinz. Wir hören, daß hier am Ort ein Jude ergriffen 
ift, der den Diamant, den der König vermißt, bei fich führt. 
Wo ift der Jude? Iſt es der da, der jich fo ängitlich zu ver- 
itedfen jucht? (Er deutet auf Lilian.) 

30 Kilian. Durchlaucht haben gewiß in allen Dingen recht, 
dennod muß ich mich erfühnen, zu behaupten, daß ich diejer 
Jude nicht bin. 

Hebbel, Werte 1. 24 
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Doct. Pfeffer. Der Jude, wenn Ew. Durchlaucht zu ver⸗ 
geben geruhen, iſt nicht mehr hier. 

Der Prinz. Gleichviel. Aber der Diamant? 

Doct. Pfeffer (tansfam). Iſt, mo der Jude iſt! 

Der Prinz. Ihr habt den Juden mit feinem Stein jo- > 
glei nach der Reſidenz bringen laſſen? Das lob' ih. Die 
höchſte Eile war nöthig. 

Kilten tür ih. Das hätt’ ich thun können! Dann wär 
ih außer Verantwortlichkeit gewejen. Warum fagte mir da3 
Keiner! Doc, jo geht's immer, wenn man feinen Berjtand in » 
fremden Köpfen ftehen bat. Man befommt die Binjen nur 
jelten in guten Rathichlägen zu Hauſe. 

Doct. Pfeffer. Wie glüdlich würde dies Lob aus jo hohem 
Munde mich machen, wenn ich's mir aneignen dürfte! Aber — — 
(Heftig au Blod, Jörg nnd Jacobb Nun, Schurken, wad fäumt ‘hr ss 
noh? aum Bringen) Durchlaucht verzeihen, daB ich die Leute an 
ihre Pflicht erinnere, fie jtehen jo bejtürzt und verwirrt, weil ſies 
noh gar nicht fasten Fünnen, daß fie einen Prinzen vor ji 
jehen! (u den Anderen) Hab’ ih Euch nicht gejagt, daß Ihr mit 
Sadeln in den Wald hinaus folt? Wenn der Flüchtling nicht » 
wieder eingeholt wird, fo feid Ihr Schuld daran! 

Der Prinz. Flüchtling? Bon weldem Flüchtling iſt die 
Rede? Ich will nicht Hoffen — 

Doct.. Pfeffer qur ſich. Halb iſt's heraus! (um Prinzen 
Der Jude iſt entkommen. Es ſcheint, daß er den Gefängnig-s 
wärter beſtochen hat, denn dieſer iſt mit ihm verſchwunden. 

Der Prinz. Entkommen? Mit dem Diamant? Durch 
Eure Nachläſſigkeit? (legt Sand an den Degen) Was hält mid ab — 

Kilian (Hinter Kiefer). Dreizig, vierzig, funfzig Thaler! 

Der Graf (zugleich mit Kilian). Gnädigſter Herr, feine Ueber: » 
eilung! (zu Doet. Pfeffeyy War Euch dad Königliche Mandat 
unbekannt? 
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Doct. Pfeffer. Ich habe es in derjelben Stunde auswendig 
gelernt, wo ich es erhielt, auch glaube ich mich nicht Dagegen 
vergangen zu haben. Gejtern ging es bei mir ein, heute gegen 
Anbrud der Dämmerung fchleppt der Bauer, der dort in der 

s Ede jeinen Hut, wie eine Kaffee- Mühle, dreht, einen Juden 
vor’3 Gericht, von dem er behauptet, daß er ihm einen Diamant 
gejtohlen Habe. So fonderbar eine folhe Beihuldigung auch 
aus dem Munde eined Bauern Hingt, dem, wie Ew. Durchlaucht 
zu bemerfen geruhen, die Zehen aus den Stiefeln und die Ellen- 

» bogen aus den Aermeln hervor Fufen, jo nehme ich die Sache 
doch keineswegs leicht, ich jchreite fogleih zum Verhör, und 
befehle, als ich erfahre, daß der Jude den Stein verſchluckt hat 
und ihn nicht wieder von ſich geben fann, auf der Stelle dem 
Doctor Pfeffer, der Hier Iteht (Er zeigt auf Kitten.) und der ein ſehr 

ıs geichicdter Mann ift, dem Juden den Bauch zu öffnen. Der 
Toctor iſt bereit, aber er hat feine Inſtrumente nicht bei der 
Hand; er macht fich alfo auf den Weg, um fie zu holen, ich 
laſſe den Juden inzwifchen unter ficherer Bewachung in’3 Gefängniß 
bringen und ſetze mich zum Corpus juris nieder, um mid) zu 

so befehren, ob ich den Menſchen auch wohl der Gefahr der Tödtung 
bloß jtellen darf, bevor id) noch beſtimmt weiß, daß der Diamant, 
den er bei ji) trägt, mit dem, der geſucht wird, identisch ilt. 
Che noch eine Stunde verfließt, fommt der Doctor zurüd, id) 
eife mit ihn in's Gefängniß, aber, wie wir's betreten, finden 

es wir’3 leer, der Jude ijt fort und der Wärter mit ihm. 

Der Prinz. hr habt nachjegen laſſen? 

Doct. Pfeffer. Noch eben in Em. Durchlaucht Gegenwart 
wiederholte ich den Befehl, und wenn ich nicht die Ehre hätte, 
vor meinem Prinzen zu ftehen, jo würde ich ſelbſt längſt in den 

so Wald hinaus fein. Uebrigens wird der Jude ſchwerlich ſäumen, 
mit dem Diamant, fo jchnell er fann, in die Rejidenz zu eilen. - 
(Er weiß, daß er jtatt Strafe eine halbe Million empfängt, denn 
er fennt dad Mandat. 
24* 
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Der Graf. Tann ijt’8 allerdings wahrfcheinlid. 

Der Prinz. Dennoch wollen wir ihm nad. Kommen 
Sie, Graf! 

Der Graf. Wäre der Bauer nicht erjt zu befragen, mie 
er zu dem Diamant gelommen ijt? 

Doct. Pieter. Er will ihn von einem verftorbenen 
Soldaten erhalten haben. 

Der Prinz. Bon einem Soldaten? Da ſeh' ich eine 
Spur! Beſchrieb die Princefiin doch in dem Geift, von demiie 
ſprach, offenbar die Geitalt eineß verjtümmelten Soldaten. He, # 
Bauer! 

Jacob (u atltam. Wie nah’ darf man dem gnädigen Herrn 
mit Thranſtiefeln treten? 

Der Prinz (tritt auf Jacob zu). Ein Soldat gab Dir den 
Stein? 15 

Jacob. Eigentlich gab er mir ihn nicht, fondern ic nahm 
ihn mir, als er todt war, das heißt, meine Frau that's. 

Der Prinz. Was war das für ein Soldat? Sag’ mit 
wie er ausſah! 

Jacob. Ja, wenn ich's nur recht made. Wo ſoll ih 
anfangen? üben beiim Kopf, oder unten bei dem hölzernen 
Bein? 

Der Yrinz. Cr hatte einen Stelzjuß? Tas trifft ſchon 
zu. Meter! 

Jacob. Weiter? Sa, da jtehen wir. Sch wollte, Durd-s 
laucht frugten mid) ander®, das heißt genauer, nach Naſe, Mund, 
Tbren und dergleichen. 

Der Prinz, War er groß oder Hein? 

Jacob. Klein? Schredlich groß! Der Tijchler, der ben 
Zurg machte, bat jein Maaf. * 

Der Prinz. Wie war er jont? 

Jacob. Nun, er war idhen, wie ein Menſch, nur daß man 
idn auch wodl für ein Geipenit balten konnte, jo todtenbleich war 
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jein Gejicht und jo hohle jtechende Augen faßen darin. ch 
fuhr ordentlich zujammen, als ih an jenem Abend aus der Thür 
trat und ihn davor jtehen fah. In gefunden Tagen mag er 
wohl anders audgefehen haben. 
5 Der Graf. Woher kam er? 
Jacob. Weiß nit. Vom Sprechen war er fein Freund. 
Nicht3 von Woher und Wohin. Ach zeigte ihm mein Bett, er 
legte ſich jtillfchmeigend hinein und kehrte fich gegen die Wand. 
Ich Habe feinen Laut aus jeinem Munde vernommen, fein: ich 
10 danf Euch, Jacob, daR Ihr mir das Lager abtretet und Euch 
auf Stroh behelft, nicht einntal ein Stüd vom Baterunjer. Er 
wußte wohl, daß es bald mit ihm vorbei ſei, darum machte er 
feine Umstände, ich hab's ihm nicht verdacht. Als er im Sarg 
(ag, jah er beiler aus, als da er noch lebte. Freilich Hatte ich 
5 ihn vorher rafirt. 
Der Graf. Er war wohl jtumm? 
Jacob. Stumm? Wäre meine rau hier, jo würde ſie 
Nein jagen. Fu der hat er Allerlei geredet. Wir würden mehr 
bei ihm finden, als wir dächten! Dabei hat er auf den Stein 
20 gezeigt und gefagt, die Tochter des Königs hätt’ ihm den gegeben. 
Der Prinz. Die Tochter des Königs? 
Jacob. So fprad er zu meiner Frau und meine Frau 
zu mir! 
Der Graf (sum Bringen). Ich mögte eine Bermuthung wagen. 
35 Der arme kranke Soldat, der den Tod im Angeſicht trug, Hat 
jich in den Königlichen Garten zu fchleichen gewußt, er ift vor 
die einjame Princejjin Hingetreten, und Hat jie, überzeugt, daß 
feine Sammergejtalt mehr Mitleid einflößen müfje, als ungeſchickte 
Worte, mit jtummen Geberden um ein Almojen angefleht. Die 
so Brinceifin, in der Dämmerungsſtunde tief in ihre Phantafien 
verjenft, hat in dem jterbenden, vielleicht mwahnjinnigen Ver— 
jtümmelten den Geijt, deſſen Erſcheinung jie täglich, ja ſtündlich 
in fiebrifcher Erregtheit entgegen jah, zu erbliden geglaubt, und 
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Der Graf. Tann iſt's allerdingd wahrſcheinlich. 

Der Prinz. Dennoch wollen wir ihm nad. Kommen 
Sie, Graf! 

Der Graf. Wäre der Bauer nicht erjt zu befragen, wie 
er zu dem Diamant gekommen ift? 

Doct. Pfeffer. Er mill ihn von einem verjtorbenen 
Soldaten erhalten haben. 

Der Prinz. Bon einem Soldaten? Da ſeh' ich eine 
Spur! Beſchrieb die Princefiin doch in dem Geilt, von dem tie 
ſprach, offenbar die Geſtalt eines verjtümmelten Soldaten. He, ® 
Bauer! 

Jacob (su zittam. Wie nah’ darf man dem gnädigen Herrn 
mit Thranitiefeln treten? 

Der Prinz (tritt auf Jacob zu. Ein Soldat gab Dir den 
Stein? B 

Jacob. Eigentlich gab er mir ihn nicht, fondern id nahm 
ihn mir, als er todt war, das beißt, meine Frau that's. 

Der Prinz. Was war das für ein Soldat? Sag’ mir 
wie er ausjah! 

Sacob. Sa, wern ich's nur recht made. Wo foll ih» 
anfangen? Oben bei'm Kopf, oder unten bei dem hölzernen | 
Bein? 

Der Prinz. Er hatte einen Stelzfuß? Das trifft ſchon 
zu. Meiter! 

Sacob. Weiter? a, da jtehen wir. Ich wollte, Durd: » 
laucht frugten mid) anders, das heißt genauer, nach Naje, Mund, 
Ohren und dergleichen. 

Der Prinz. War er groß oder klein? 

Jacob. Klein? Schrecklich groß! Der Tifchler, der den 
Sarg madte, hat jein Maaß. s 

Der Prinz. Wie war er ſonſt? 

Jacob. Nun, er war ſchon, wie ein Menſch, nur daß man 
ihn auch wohl für ein Gejpenft halten konnte, fo todtenbleich war 
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ſein Gejicht und jo hohle ftechende Augen faßen darin. Ich 
fuhr ordentlich zufammen, als ich an jenem Abend aus der Thür 
trat und ihn Davor jtehen ſah. In gefunden Tagen mag er 
wohl anders ausgefehen haben. 
5 Der Graf. Woher fam er? 
Jacob. Wei nicht. Vom Sprechen war er fein Freund. 
Nicht3 von Woher und Wohin. Ich zeigte ihm mein Bett, er 
legte jich jtillfchweigend hinein und fehrte fich gegen die Wand. 
Ich Habe feinen Laut aus jeinem Munde vernommen, fein: ich 
10 danf Euch, Jacob, daß Ihr mir daß Lager abtretet und Euch 
auf Stroh beheljt, nicht einmal ein Stüd vom Baterunfer. Er 
wußte wohl, daß es bald mit ihm vorbei fei, darum madte er 
feine Umjtände, ich hab's ihm nicht verdacht. Als er im Sarg 
lag, jah er beſſer aus, als da er noch lebte. Freilich hatte ich 
is ihn vorher ralirt. 
Der Graf. Er war wohl jtumm ? 
Jacob. Stumm? Wäre meine Frau hier, jo würde fie 
Nein jagen. Zu der hat er Allerlei geredet. Wir würden mehr 
bei ihm finden, als wir dächten! Dabei bat er auf den Stein 
20 gezeigt und gefagt, die Tochter des Königs hätt’ ihm den gegeben. 
Der Prinz. Die Tochter ded Königs? 
Jacob. So fprad) er zu meiner Frau und meine Frau 
zu mir! 
Der Graf vum Bringen). Sch mögte eine VBermuthung wagen. 
»s Der arme franfe Soldat, der den Tod im Angejicht trug, hat 
jih in den Königlichen Garten zu fchleichen gewußt, er ijt vor 
die einjame Princejfin Hingetreten, und hat jie, überzeugt, daß 
jeine Sammergejtalt mehr Mitleid einflößen müfje, als ungejchidte 
Worte, mit jtummen Geberden um ein Almofen angefleht. Die 
so Brincejjin, in der Dämmerungsſtunde tief in ihre Phantafien 
verfenft, hat in dem jterbenden, vielleiht wahnjinnigen Ver— 
jtümmelten den Geijt, deſſen Erſcheinung ſie täglich, ja ſtündlich 
in fiebrifcher Erregtheit entgegen ſah, zu erbliden geglaubt, und 
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ihm den Diamant, den er ihr abzufodern fchien, mit Schauder 
und Entjepen zugeworfen; dann iſt jie, im inneriten Grunde 
ihre8 Dajeind erjchüttert, bewußtlos zurüdgejunfen, und der 
Menſch hat ſich jtill entfernt. Iſt er doch fogar dem Bauer 
wie ein Gejpenft vorgefommen; wie jollte er ihr — sı 

Der Prinz. So its! So muß es jein! Denn nur je 
wird der Wahnſinn vollfommen. O Welt, Welt! Bijt Du denn 
etwa Andres, ald die hohle Blafe, Die dad Nicht? empor trieb, 
da es fich, Fröltelnd, zum erjten Mal jchüttelte? Schau’ mir 
nicht jo jtarr in's Geſicht, Walter, ich könnte Dir jegt den Kopf: 
herunter jchlagen und mir einbilden, das gejchehe bloß in der 
Einbildung. Nein! Nein! Da fchafft die Natur ein Weſen, 
das feinen Fehler hat, als den, daß ed zu volllommen iſt, day 
ed der Welt nicht bedarf und all fein Leben aus ſich jelbt, aus 
der unergründlichen Tiefe jeined Ichs hervor ſpinnt, und dieſem — 
Wefen tritt eine Fratze, ein lächerliche® Zerrbild feines eignen 
Todestraumd, in den Weg, und vor ber Fratze muß es ver: 
gehen! 

Der Graf. Gnädiger Herr — 

Der Prinz. Ja! Ja! Fort. Wa8 vergeudb’ ich die Seele = 
in Wurten! (as, von den Übrigen gefolgt) 

Jacob (im Abgehen). Sch Triege die Schläge und ein Anderer 
ſchrei! Macht der Prinz nicht ein Gejicht, als ob er jtatt 
meiner die halbe Million eingebüßt Hätte? Sch ärgere id 
über ihn! (ab 3 


= 


Fünfter Art. 


Erſte Bcene. 
Bald. 
Benjamin und Schlüter treten auf. 
Benjamin. Br! Wie dunkel! Ich war noch nie zur⸗ 
Nacht in einen Walde. Was war dad für ein Geräuſch? 
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Schlüter. Vermuthlich eine Eule. Die hat einen fchweren 
Flug. Liebſt Du die Finjterniß nicht, Jude? | 

Benjamin. Heute jhon, denn fie verbirgt und. Wilde 
Thiere giebt’3 hier ja nicht! 

ö Schlüter. Das mildeite ijt der Haje, und auch den trifft 
man nur alle Jubeljahr. Bet und find jo viele Jäger angeftellt, 
daß der Eine faum abdrüden kann, ohne den Andern zu treffen. 

Benjamin. Gott gebe, daß und Keiner davon bemerfe. 
Er könnte uns für Wildjchügen halten und los brennen! 

20 Schlüter. Das wär jo unmöglich nicht, bejonderd nachher, 
wenn der Mond aufgeht. 

Benjamin. Ya! Das Mondliht ift nur dazu da, daß 
man ſich dabet verfieht. 
Schlüter (tür ig). Wenn man fo in der Nacht geht, fo 

s fallt Einem all das Böſe ein, das fchon im Dunkeln verübt 
ward, und da fommt ed Einem vor; ald ob das, was man jelbit, 
al3 ein einzelner Menjch, verüben könne, reine Lumperei dagegen 
jei. Sch mollte, der Jude reizte mich, daß ich in Wuth käme. 
(lau) Holla, Kamerad, warum entfernt Du Dich von mir? 

20 Benjamin. Thw ich daS? Ich meinte, ih ginge auf 
Euch zu. (für ſich Wär’ ich ihn doch erſt los! 

Schlüter. Gieb mir die Hand. 
Benjamin. Zum Abſchied? Da ift fie! Recht habt hr, 
es ijt bejler, daß wir uns trennen, Einer fchlägt fich leichter 
es Durch, als Zwei. Schade, daß es fo finjter iſt, und daß ich hier 
nicht Papier und Dinte habe, ſonſt jtellt’ ich Euch auf der Stelle 
einen Wechſel über hundert Thaler aus, zahlbar den Tag nad) 
meiner Zurüdfunft vom Hof. Alfo einjtweilen meinen innigiten 
Dank, und der Teufel joll mich holen, wenn ic) Euch jemals 
3 die Hand wieder reihe — | 
Schlüter. Was? 
Benjamin. Ohne Euch Etwas hinein zu drüden! hr 
laßt mich ja nicht außreden! 
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Schlüter. Hundert Thaler! Du bift beicheiden! 

Benjamin. Wie meint Ihr das? 

Schlüter. Du fchlägft Did und Dein Leben nicht hoch 
an. Dır glaubit ja doch, dab ich e8 Dir geſchenkt habe, nicht wahr ? 

Benjamin. D, mein Freund, verfennt mi nit! Mit s 
jenen hundert Thalern wollte ic ja bloß Euren Kindern — 
Ihr Habt doc welde? — eine Heine Freude machen. Euch 
ſelbſt konnt’ ich fie freilich nicht anbieten wollen. Wie dankbar 
ih bin, hat nod) Keiner meiner Wohlthäter erfahren, denn wie 
ſollt' ich mein Gemüth zeigen, hatt’ ich dDocd den Diamant noch 10 
nicht. Aber nun ſoll's gejchehen! Bei meinem Vater will ich 
anfangen, zwar ijt er todt, doch id will ihm ein Denkmal 
jegen, daß Jeder, der ed erblidt, fi) verwundern foll, wenn er 
näher Hinzu tritt und fieht, daß fein Anderer, al der einäugige 
Salamon darunter fliegt. Und was Euch betrifft, nun, aus z 
Euch will ich einen Mann maden, gegen den ich felbit ein 
Bettler bin. 

Schlüter für ſich. Nun iſt's Zeit. Warum ſprech' ich 
leiſe? cam) Wir find mitten im Walde. Hier bring’ ich's 
zu (Ende. Er zieht fein Meffer.) Komm! ” 

Benjamin. Zu Ende? Was wollt Ihr? 

Schlüter. Wehr! Did! Ich bin ein einzelner Mann, 
Du biſt au Einer. Zähl' Deine Gliedmaßen nah! Wenn 
ih einen Arm mehr haben follte, als Du, jo will ich den um 
gebraucht laſſen, denn es gilt ehrliden Kampf. 28 

Benjamin. Ihr ſcherzt, Ihr müßt ſcherzen. Wenn Ihr 
nieinen Tod wolltet, warum hättet Ihr mich befreit! 

Schlüter. Um den Diamanten zu bekommen! O Jude, 
wie dumm warſt Du, daß Du mit mir gingſt! Konnteſt Du 
Dir wirklich einbilden, daß ich meinen Hals daran ſetzen würde, » 
den Deinigen zu reiten? Weißt Du auch, Hund, daß Du mid 
durch diejen Gedanfen beleidigt hajt? 

Benjamin. Beleidigt ? 
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Schlüter. a, beleidigt! Mußteſt Du eitler Ged nicht 
denfen, ich hielte mid, für geringer, als Dich, ehe Du mir das 
zutrauen konnteſt? Für geringer, als einen ſolchen Hallunken? 
Der die Armuth ſelbſt beſtahl? Der Bauer iſt mein Vetter, 

s denn er iſt ein Bettler, wie ich, ich zieh’ dies Meſſer als Ver- 
wanbter: wehr' Tich! 

Denjamin. Ach will mich aber nicht wehren! 

Schlüter. Thu’, oder thu's nicht, es ift einerlei. Beides 
madt meinen Grimm größer. Wenn Du’s thuft, jo empört 

jo mich Dein Troß, wenn Du's nicht thuſt, Deine Erbärmlichkeit. 
für fi) Bauer, der Himmel ift mein Zeuge, daß ich die halbe 
Million redlih mit Dir theilen will; fo bekommſt Du doch ein 
Viertel, wenn ich diefen davon gehen ließe, befämjt Du gar 
Nichts. wu Beniamin Nun, Schuft? Willit Du Di) wehren, 

ıs oder nicht? (fr ſich Er joll mir den erjten Schlag geben, 
damit ich ſpäter bejchwören fan, daß er angefangen hat. «u 
Senjamin) Weißt Du nicht, daß Einer, der nicht um jich Haut, 
wenn man ihn angreift, vor Gericht jo betrachtet wird, als ob 
er ſelbſt in's Prügeln und Morden eingewilligt hätte? «er 

so giebt fi einige Chrfeigen) So, das ilt das bejte Mittel, ſich in Hitze 
zu bringen. (u Benjamin, Samen die von Dir? Hatteſt Du 
meine rechte Hand verführt, jich gegen meine Chren zu empören? 
Ich will's jo anjehen! Der Mond geht auf, ſag' ihm gute 
Nacht! Er dringt mit dem Meſſer auf Benjamin ein.) 

» Benjamin. Einen Augenblid! Einen Augenblidl! Mir 
wird fonderbar zu Muthe, ich glaube — Haltet mir die Stirn 
oder erlaubt, daß id) fie gegen einen Baum lehne! 

Schlüter. Ya? Mir iſt's recht! Oder denkſt Du vielleicht 
zu entipringen? Wohl! füsrt Benjamin zu einem Baum) Drei 

5 Schritte geb’ ih Dir vor, und der Erfolg iſt ein Gotteurtheil! 
tritt etwas von ihm weg) Nein? Co jag’ Vivat, wenn's gelingt! 
für ih) Und wenn's nicht gelingt? Mean könnte hochmüthig 
werden, man fühlt, daß man auch jein Gewiſſen hat. Thorheit! 
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Iſt der Kerl nicht ſelbſt Schuld daran, daß man in ihm nicht 
mehr einen Menſchen ſieht, in dem eine Seele ſitzt, ſondern 
nur noch einen ledernen Sack, in dem ein geſtohl'ner Diamant 
ſteckt? Doch, wer weiß! Die Todesangſt — — 

Benjamin (ſqreit). Vivat! 5 

Schlüter. Ich gratulire. 

Benjamin (mit dem Stein. Da! 

Schlüter. Iſt das der Stein? 

Benjamin. Seht Ahr nicht, wie er im Dunkeln funfelt? 

Schlüter. Bedante Did! Ich ſchenke Dir dad Leben! » 

Benjamin. Das heißt, Ahr erfpart Euch jelbit die 
Mordthat! 

Schlüter. Leb' wohl! can 


Bweite Bcene. 


Benjamin (auein. Iſt das der Stein? Eſel! Weiß den = 
Diamant nicht vom Kieſel zu unterfcheiden und geht doc mit 
ihm davon! Was iſt mir nun das Leben! Bei Gott, ich wollte, 
ic) hätte mid von ihm umbringen lafjen, dann müßt‘ er doch 
wieder daran glauben und hätte Nichts von feinem Reichthum! 
War ich je verjucht, Hand an mich jelbjt zu legen, jo bin ichs » 
jet! Hätt’ ich fein Meſſer, ih würd's brauchen, damit er al? 
Mörder verfolgt wirde! (Man Hört Geräuſch und fieht Zadeln.) Was 
it da8 für Lärm? Mitten in der Nacht? 


Britte Bcene. 
Der Prinz, der Graf, Doct. Pfeffer, Richter Kilian, Blod, x 
Jacob und Jörg treten auf. 
Jacob (ipringt auf Benjamin zu. Da hab’ ich fie! Da hab’ 
id) meine halbe Million! 
Benjamin (entfpringt und ftellt ſich hinter Kilian). Hier’ ſteh' ich, 
wie hinter einem Baum! v⸗ 
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Jacob. Hier iſt's nicht geheuer. In einer und derjelben 
Minute ſieht man Etwas und jteht’3 nid). 

Der Prinz. Weiter! 

Kilian (wendet fich Baftig; er ſieht Benjamin und padt ihn). Der 

5 Jude, Durchlaucdht, der Jude! 

Der Prinz. Leuchtet dem Menfchen in's Geſicht! Iſt's 
der rechte? 

Doct. Pfeffer (thut's). Guten Abend, Benjamin! Er ift’s. 

Der Prinz. Schließt einen Kreis! Die Fadeln herbei! 

10 (Es geſchieht, Und nun, Doctor, an’? Werk! (dies legte zu Kilian) 

Kilian. Sch? 

Der Prinz. Wer jonjt? 

Der Graf. Würde der Qude nicht befier, jo wie er 
Dajteht, nach der Reſidenz abgeführt? 

15 Der Prinz. Nein. Das gäbe nur neue HZögerungen, neue 

Bedenfklichkeiten! (su Kiıtanm Schnell! 

Kilian. IH — ich ließ die Inſtrumente zurüd. 

Doct. Pfeffer tsieht fie Hervor). Da find fie, Herr Doctor, id) 
bemerkte Eure Vergeplichkeit und jtedte jte zu mir! 

20 Kilian (su Doct. Pfeffer). Plagt Euch der Teufel? Ich kann 
feinen kalekutiſchen Hahn trandiren und jollte einem Menſchen 
den Leib aufichneiden? Nein, darauf laſſ' ich mich nicht ein! 

Doct. Pfeffer. Stellt Euch nur, ald ob Ihr daran gehen 
mwolltet, dann fallt in Ohnmadt. 

35 Kilian. Dabei maht man die Augen zu, nicht wahr? 

Doct. Pfeffer. Allerding?. 

Kilian. Schlägt auch mit Fäuſten um ji? 

Doct. Pfeffer. Bewahre! hr laßt die Arme nieder 
Hängen, wie die Todten. 

20 Kilian. Wenn ih mir nur Nichts entzwer falle! Ctaut: 
Man Halte den Juden fejt und entfleide ihn! 

Jacob. Ich Hab’ ihn ſchon fange bei'm Stragen! 
Kilian. So wollen wir denn an die Operation gehen! 
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Denjamin. ch proteftire! Ich protejtire! 

Doct. Pfeffer. Beichnitt'ner Vroteftant, wir glauben’s Tir! 

Benjamin. ch protejtire gegen Alles, und zunächit gegen 
einen jolden Doctor. Das it ja gar fein Doctor, das iſt ja 
der Richter ! 5 

Doct. Pfeffer. Die Todesangjt macht den Menfchen ver- 
rüdt. (u Benjamin) Iſt jener Baum da nit Dein Vater? 

Benjamin. Berrüdt? Was? Ich bin nicht verrüdt! 
Meinen eignen Widerſacher ruf’ ic) zum Zeugen auf! Sag’ an, 
Bauer, iſt diefer Dann, der fich jegt für einen Doctor ausgiebt, » 
nicht der Richter, bei dem Du mich verflagteit? Und iſt der 
Andere mit der Schmarre über die Naje nicht der Doctor? 

Jacob. Wenn id) antworten muß, jo muß ih auch Ja 
jagen. 

Der Graf (zitian und Doct. Pfeffer firierend,. Was ijt das? Man ss 
hätte ji vor den Augen Seiner Durchlaucht einen jo jonder- 
baren Betrug erlaubt? 

Kilian (tür fi). Ich ſpreche nicht zuerjt. Der Doctor iſt 
pfiffig für ein ganzes Regiment, und Doch wett’ ich, er merft 
nicht, warum ich jebt jchweige. ” 

Doct. Pfeffer. Wir find Beide ohne Zweifel ſtrafbar, 
aber doch nicht jo jehr, als es fcheinen mag. Diejer arme, 
alte Mann, der Richter, verlor den Kopf, ald er in einem und 
demjelben Augenblid die Flucht de Juden und die Ankunft 
Em. Durchlaucht erfuhr. Jupiter kann es jelbft unmöglich willen, * 
wie viel Schreck fein Donnerfeil einjlößt; fo kann aud) ein Prinz 
e3 ſich ſchwerlich vorftellen, wie geringen Leuten zu Muthe wird, 
wenn er von der Höhe der Majeität einmal zu ihnen hernieder 
iteigt.. Der alte Mann war im Begriff, fi ein Leides an- 
zuthun; ich weiß nicht recht, (u Kilian) wolltet Ihr in's Waller x 
gehen, oder — 

Kilian. In's Waſſer! qur fig) Wie jcharf der Doctor 
ſieht! Sch dachte wirkflih an den tiefen Teich hinter meinem 
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Garten, in dem fi) vor Jahren der Schulmeijter ertränfte, als 
er dem Pfarrer eine Ohrfeige gegeben hatte. 

Doct. Pfeffer. Da erbarmte es mich fein, ich glaubte, es 
jei meine Pflicht, einen Selbjtmord zu verhüten und gab mid) 

s auf jein flehentliche8 Bitten für den Richter aud. Wenn das 
ein Verbrechen war, jo war es eins gegen die Fiſche. Denen 
raubte ich ihre Beute und zwar eine höchſt anſehnliche. 

Der Prinz. Sei hier Richter oder Doctor, wer will, nur 
Daß, wer Doctor ijt, nicht länger jäume! 
10 Doct. Pfeffer. Stredt den Juden am Boden Hin! 
Block (u Jorgh. Nun werden wir zu fehen kriegen, ob ein 
Menſch inwendig wirklich, wie ein Schwein außfieht! 
Benjamin. Durchlauchtigſter Herr, allergnädigiter Prinz, 
Erbarmen, Erbarmen! Ich babe den Diamant nicht mehr im 
ıs Leibe, ich habe ihn von mir gegeben! 
Doct. Pfeffer. So gieb ihn her! 
Benjamin. Ad, der Gefängnigwärter hat ihn mir geraubt. 
Der böfe Menſch ftellte fich, als ob er mich aus Mitleid befreie, 
aber als wir mitten im Walde waren, fiel er mich mörderijch 
so an, und die Angjt, die fein blinkendes Mefjer mir durch die 
Glieder jagte, bewirkte das auf einmal, was alle Mittel, deren 
ich mich vorher bediente, nicht hatten bewirken können. 
Kilian. DaB iſt eine neue Lüge. 
Benjamin. Eine Lüge? Zehn Gelehrte mögen kommen 
es und den fürditerlichiten Eid zufammenjegen, ich will ihn ſchwören 
und nicht einmal jtottern. 
Doct. Pfeffer. Ew. Durchlaucht haben zu befehlen. 
Der Prinz. Ich befahl bereitd. Was fragt Ihr noch? 
Doct. Pfeffer (legt Hand an Benjamin). 

80 Benjamin reist fih Io. O Schickſal, verfluchtes Schidjal, 
biit denn Du allein außer aller Verantwortlichfeit und darfit 
thun, was Du willſt? Iſt es nicht genug, daß ich den Diamant 
verlor, muß id nun auch noch fterben, weil dieje glauben, daß 
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ih ihn noch beige? O, daß ich wieder Bauchgrimmen befüme, 
wie vorher! Dann würd’ ich doc die Stiche und Schnitte nicht 
jo fühlen! Lder, daß ich verrüdt würde und mir einbildete, 
ih ſei ein Stüd Holz, aus dem mit dem Schnip-Mefjer ein 
Bott Herausgegraben werden jolle! Verrückt? Mir däucht, ih 5 
bin es ſchon, denn der muß es wohl jein, der es zu werden 
wünjcht. Heidi und Hopjala! Gr fängt zu fingen und zu tanzen an.: 
Barum bin ich nicht unter Türken! Denen jind die Wahn- 
jinnigen beilig! 

Der Jäger (Hinter der Scene. Steh’ oder ich ſchieße! 10 

Benjamin (sätt im Zangen ein. Gilt dad mir? ich ftehe! 


Vierte Bcene. 


Schlüter (tritt eiltg auf und wirft fi zı Boden, glei darauf fällt ein 
Schuß). 

Der Jäger uritt au. So geht's. Die Rebhühner fliegen 1 
davon, aber wenn man auf einen Menſchen anlegt, trifft man, 
als ob man mit Freikugeln ſchöſſe. 

Kilien. Warum habt Ihr den Mann erjchofjen? 

Ser Jäger. Weil er ein Wildſchütz war. 

Benjamin. It Euch gut zu Muth, Jäger? » 

Der Jäger. Nicht jonderlid). 

Benjamin. Nicht wahr, das Blut fteht Euch immer vor 
Augen? 

Der Jäger. Mir ift, ald ob die Welt auf einmal roth 
angeitrichen wäre. F") 

Benjamin. Und Ihr wart fonjt gewiß immer oben 
hinaus, und fingt zu pfeifen an, wenn Euch der Gedanke an 
den lieben Gott einmal durch den Kopf lief, He? im Doct. Pfeffer: 
Nehmt ein Beijpiel! 

Block. Der wär ein Wildihüg geweſen? Er hat ja 
gar feine Büchſe. 
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Der Jäger. Seine Büchſe? Nun, dann — dann bin 
ih ein Mörder! | 

Jacob. Warum übereiltet Ihr Euch fo? 

Der Jäger. Um dem Förfter wenigſtens einen Wildſchützen 

s zu liefern, da ich fein Wild liefern fann. Das ift nothmwendig, 
wenn ich nicht brotlos werden will. In dem Bujc- Schleicher 
da glaubte ih meinen Mann zu finden — allmächtiger: Gott, 
nun iſt der Menſch ohne Büchfe! 

Doct. Pfeffer. Vielleicht hat er jie in’3 Gebüfch geworſen! 

10 Wer iſt's denn? Kennt ihn Niemand? (Der für todt baftegende 
Sclitter wird beleuchtet.) 

Benjamin tmirft fi bei Schlüter nieder). Ich bin gerettet! 
Haltet mir diejen Todten feit! Haltet ihn feft! 

Doct. Pfeifer. Das ift ja — 

»  Silian. Schlüter ilt’3, der Gejängnißmärter, der — De 
mortuis nil, nisi bene! Da er todt ift, fo mag er jtillfchweigend 
paffiren! Wär’ noch ein Funke Leben in ihm, fo follte er fo 
viel zu hören befommen, daß er gejtorben zu fein wünſchte. 

Benjamin. ch beitehe darauf, daß der Todte gepfändet 

so werde. Auf der Stelle! Er hat den Diamant! j 

Kilian. Man durdjude ihn! 

Jacob. Hand davon, Jude! Da3 fommt mir zu. (er 
macht fih an Schlüter.) 

Schlüter (ſteht auf). 

35 Jacob. Alle guten Geijter — 

Der Jäger au Schlüter). Ich dan Euch, daß hr ‚mir 
den Gefallen thut und wieder aufiteht, ohne bis zum jüngiten 
Tag zu warten, aber wie iſt's möglih? Ich Hatte ſcharf ge- 
laden! 

30 Schlüter. Ich trage ja den Wunderjtein bei mir! (bet 
Seite) Wenn bier ein Haje in der Nähe it, jo will ich ihn dag 
Seheimniß lehren. Er muß niederjtürzen, ehe der Schuß fällt, 
dann kann er nachher ebenfo gefund wieder aufjtehen, wie ic). 
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Blod. Alſo der Stein jhübt gegen Stih und Schuß? 

Schlüter. Seht Ihr in mir nicht den Beweis? 

Blod. Nun, dann wundert's mich nicht mehr, Daß der 
König feinetwegen da ganze Land durchſuchen läßt. Würdet 
Ihr nicht zittern, wenn der Jäger wieder lüde oder wenn ih s 
Euch mit einem Meſſer zu Leib ginge? 

Schlüter. Gewiß nicht. 

Blod. Wer hätte gedacht, daß es ſolche Steine gäbe! 
Nun will id) nie wieder zweifeln, wenn man mir etwas Un⸗ 
glaubliches erzählt. Ich fehe ja, daß Nicht unmöglich ift. » 

Schlüter (ur ſich. Wenn ed mit den übrigen Wunden 
des Steind eben jo }teht, mie mit diefem, jo it Alles wohl- 
beitellt! 

Kilian um SHlüten. Hallunke! 

Schlüter. Herr Richter, bier ift der Diamant! Wollt « 
Ihr mir verzeihen? Sonſt werf ich ihn, ehe Ihr mich davon 
abhalten könnt, in’® Gebüſch, und dann könnt Ihr lange fuchen! 

Kilian. Geb’ Er her! Ihm iſt verziehen. Sich wollte 
ja bloß fagen: Hallunfe, man muß Ihm Alles nachjehen. 

Schlüter. Da! ” 

Jacob ergreift den Diamant). Mir ber! Hurrah! Durch⸗ 
laucht! Herr Prinz! 

Der Prinz (tedt den Diamant zu ih). Zu Pferde! can 

Jacob. Aber meine halbe Million ? 

Der Graf. Folg’ und, Bauer. Du kannſt und nothwendig 2 
jein! Mein Reitknecht joll Dir fein Thier abtreten. (es) 

Jacob ifiegt fi im Kreife um. Nun? Wer ijt der Erite? 

Jörg. Was meint Ihr? 

Jacob. Der den Hut vor mir abzieht! 

Jörg. Ich Hab’ meinen nur in der Eil zu Haufe gelafjen, » 
ſonſt — 

Jaacob. Ich verſpreche Dir zehn Thaler für Deinen guten 
Willen. Und noch zehn follit Du befommen, wenn Du glei 
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zu meiner Frau gehen und ihr mein Glüd verkünden willft. 
Sie foll die Nafe jebt Höher tragen, fo wie ich, follit Du ihr 
fagen, und wenn fie Di zu familiarifch behandelt, jo jollit 
Du's ihr verweilen und ihr bedeuten, daß es ſich nicht jchickt, 
3 und an meinem Hund, den fie immer erjäufen wollte, weil er 
ihr zu viel fraß, joll ſie ſich nicht vergreifen, und wenn uns 
ein Bettler die Ehre anthut und bei und einjpricht, fo foll jie 
ihn nicht mit leerer Hand gehen laſſen, jondern ihn jo lange 
aufhalten, bis ich mit dem Geldjad da bin, und — — Sa, 
s den Spaß will id mir dody machen! All unſ'ren Bettel, Die 
alten mwadligten Tifche, die wurmjtichigen Stühle, ihren Winter- 
Kittel und was jich ſonſt findet, foll fie in einem Haufen vor 
der Thür auffchichten und wenn ich fomme und pfeife, ſoll ie 
Alles in Brand ſtecken! (ab. Joͤrg und der Jäger folgen ihm.) 
15 Doct. Pfeffer au Kittan). Funfzig Thaler find’s, nicht wahr? 
Kilian. Die verſprach ih Euch, wenn hr Euch für mid) 
ausgeben wolltet. | 
Doct. Pfeffer. Und hab’ ich das denn nicht gethan? 
Kilian. Im Anfang, ja. Aber Habt hr nachher nicht 
» \elbjt zum Prinzen gejagt, daß Ihr der Doctor wärt und id) 
der Richter? Nicht ohne Abficht ließ ich Euch zuerſt fprechen, 
als der Graf fragte. Keinen Heller befommt Xhr! (ab) 
Doct. Pfeifer. Das mollen wir doch jehen! folgt ihm 
mit Bloc) 
36 Schlüter (su Benjamin. Haft Du mir wirklid) den echten 
Stein gegeben? | 
Benjamin. Welch eine Frage! 
Schlüter. Ei was! Du ftehit mir viel zu ruhig da. 
Ich verjtehe mich nicht auf Diamanten, der Bauer Jacob eben 
„jo wenig und der bornehme Herr jtedte den Stein in Die 
ZTafche, ohne ihn auch nur anzujehen. Haft Du nicht, als ich 
Dich allein ließ, einen nichtsnutzigen Kiefel aufgerafft und mid 
damit angeführt ? 
Sebbel, Werte 1. 25 
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Benjamin. Wollt Ihr nit noch einmal das Meſſer 
ziehen? 

Schlüter. Ich hab's leider verloren, jonjt weiß ich nicht, 
was ich thäte. Ter ganze Handel fommt mir jeßt verdächtig 
vor. Erſt läufit Du anderthalb Tage herum und kannſt den > 
Stein nicht los werden und dann glückt's auf einmal. 

Kilian (hinter der Scene. Schlüter! Schlüter! Mo bleibt 
Er! Ter Doctor bringt mid um. Au weh! Sein Zögern 
koſtet mich ſchon einen Zahn! 

Schlüter au. Ich komme! gür ſich“ Das ijt ein Ölüd » 
für mid! Nun kann ich mir fo viel Verdienit um den Richter 
erwerben, daß er mir verzeihen muß. ch will ihm beifpringen 
— (amd Wo feid Ihr? Hört doch nicht zu fchreien auf, id 
fann Euch ſonſt ja nicht finden! (aittan ſchreit. — aber, ich will 
nicht zu fchnell da fein, damit die Gefahr, aus der ih ihn = 
errette, auch Etiwaß bedeute! (gu Benjamin im Abgehen) Hund, ich 
glaube, Du lachſt Hinter und Allen her! cab 

Benjamin (atein. Wär's noch nidt aus? Fürchterliche 
Gedanfen fommen mir. Mir it, als hört’ ich den Pöbel Hinter 
mir ber rufen: „Das iſt der Jude mit dem Diamant im Bau!“ » 
— Er fol ihn ja wieder von fich gegeben haben! — „Lug und 
Trug! Dad Hat er ſelbſt ausgebracht, um jeines Lebens jicher 
zu fein. Der Stein Hat fid) in feinem Eingeweide jo tief ver- 
frochen, daß er gar nicht wieder heraus Tann! Das ift die 
Wahrheit.” — Da nützt er ja jo wenig dem Juden felbit, al&:s 
Anderen! — „Rüben? Er quält den armen Teufel bis auf's 
Aeußerite, der Menſch hat in feinem Schmerz ſchon mehrmals 
Sand an fich ſelbſt gelegt, aber da3 will durdjgejeßt fein und 
er it zu feig'" — Dan jollte ihm zu Hülfe kommen! — „Das 
iſt aud mein Gedanfe! Wollen wir ihm aufpafjen und ihm den x 
Gefallen thun?“ (tm feinem natürtien Ton) Und nun — Hu, ich will 
mich jo lange in einem Gebüſch verbergen, bis die ganze Welt 
weiß, daß der Bauer mit feiner halben Million zurüdgefehrt 
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it! Aber dann — dann gehe id) aud) an den Hof. Was? 
Benjamin wäre ein Dieb? Ein gemeiner fchmugiger Dieb? 
Schäme Did, Menſch, daß Du Dich felbit jo niederträchtig ver- 
fennen konnteſt! Eine That haft Du ausgeführt, die in den 

s Sternen bejhlofjen war, die ausgeführt werden mußte, wenn 
die Princeſſin nicht eine jämmerlichen Todes fterben, wenn dem 
Königshauſe der bitterjte Verluſt erfpart werden follte! Hätteſt 
Tu die Hütte ded Bauern nicht betreten, Hätteft Du den Stein 
nicht, wie auf den Wink des Schickſals, inſtiuctmäßig zu Dir 

zu geſteckt und dem einfältigen Bejiger dadurch die Augen über 
den Werth jeineg Schatzes geöffnet, würde man ihm auf die 
Spur gefommen fein? Nimmermehr! Alſo — — (Er geht 
pfetfend ab.) 


Fünfte Bcene. 
Königliches Schloß. 
Morgen. Borzimmer der Brincefjin. Hof-Damen und Kavaliere. 
Erite Dame (su der zweiten, die aus bem innern Gemach kommt). 
Wie jteht’3 mit Ihrer Hoheit, der Princeſſin? 
Zweite Dame. Sie ruht noch im tiefen Schlaf auf dem 
» Divan, angefleidet, wie immer. 

Dritte Dame. Heute ijt nun ihr Geburtstag! 

Erfte Dame. Ja, der Himmel gebe feinen Segen zu 
dieſem Tage. Wir jollen fie heute, jobald fie erwacht, ganz fo 
behandeln, wie im vorigen Jahr, al3 ob inzwifchen gar feine 

2; Veränderung vorgegangen, al® ob fie (eiſe) gar nicht von 
Zinnen gewejen wäre. Die Öejchenfe liegen, wie damals, bereit, 
die Muſiker harren des Zeichens, wie damals, um, fobald fie 
jich regt, ihre Lieblingd-Melodie zu fpielen, Ihre Majeftät werden, 
wie Damals, erjcheinen, jo wie die Mufif verflingt. Wir vor 

so Allen follen uns leicht und unbefangen gegen fie betragen, ich 


weiß nicht, wie das zu machen it. 
25* 
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Dritte Dame. Mögte der Verſuch glüden! Iſt duch jetzt 
an unjerm Hof alle Freude ausgelöſcht! Athmen wir doch, mic 
unter'm Leichentuch. 

Erite Dame. Jedenfalls iſt e3 der enticheidende. Der 
Arzt bat erflärt, daß mit dem heutigen Tage jeine Hoffnung > 
jteht oder für immer fällt. 

Zweite Dame. Ich erwarte doch Etwas von dem Verfud). 
Denn feit geitern Abend, wo ich ihr, wie es mir befohlen war, 
die Krankheit ihrer Mutter mittheilte, iſt fie anders geworden. 
Ach will nicht gerade fagen, daß der Wahn, der fie befangen m 
hält, fie ganz verlafien Hätte Das nicht. Aber jie ward tiei 
nachdenklich und jeufzte, ihr Herz war getroffen, und fie fann 
unmöglich fortträumen, daß jie todt iſt und der Erde entrüdt, 
wenn ſie ſich von dem Stachel des Leben?, des Schmerzes, in 
ihrem Innerſten durchbohrt fühlt. Muß dad Einer, der fidh » 
für unverwundbar Hält, durch die erjte wirklicde Wunde von 
feinem Irrthum geheilt werden! 

Erfte Dame. Sprad fie Etwas? Antwortete jie Ihnen? 

Zweite Dame. Nein! Geſprochen hat fie jeit jenem Abend, 
wo jie die Königin, wie den Schemen ihrer jelbit anredete, » 
nicht wieder. 

Erfte Dame. Dann it auch Nichtd gewonnen. 

Dritte Dame. Wenn nur der Diamant gefunden würde! 

Zweite Dume. Davon, glaube ich, hängt Alles at. Mid 
wundert, daß die Aerzte einen jo bedenklichen Verſuch anzujtellen * 
wagen, bevor jie den Stein in Händen haben. 

Erfte Dame. Sie fürdhten vielleicht, daß er ſich niemals 
wieder finden wird. Unbegreiflih ift es auf jeden Fall, dab 
man ihm noch immer nicht auf die Spur gefommen ijt. Eine 
halbe Million und völlige Amneftie ijt ein fo hoher Preis, daß, so 
wie mid dünkt, fein Menſch, nur — ein Geiſt ihn verjchmähen 
fann. Faſt follte man annehmen, daß — (Ste unterbricht fie.) 
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Tritte Tame. Daß die Princefjin nicht geträumt, fondern 
Daß eine Höhere, eine geheimnigvolle Madıt ihr den Diamant 
wirklich abgefodert bat. Ich hab’ es auch ſchon gedadit. 

5 Zweite Dame. Das Volk, die Öeringeren, laffen fich diejen 
Gedanken wenigitend nicht nehmen. Man bringt, wie ich höre, 
im ganzen Yand den Verluſt des Steind mit dem Kometen, 
der ſich eben jeßt zu jehr unrechter Zeit am Himmel zeigt, in 
Verbindung. 

Erite Dame. Gut wäre es immer gemwejen, wenn die Sache 

so Vichy mehr hätte verheimlichen laſſen. Das ging vielleicht nicht an. 

Erfter Kavalier (sum zweiten, In der That, Niemand kann 

die Gelegenheit zu Auszeichnungen, wie jie ein Krieg darbietet, 

mehr wünjchen, wie id. Aber fatal, äußerſt fatal ijt es doch, 
daß der Nachbarſtaat und gerade jetzt Krieg ankündigt. 

15 Zweiter Kavalier. Auch der General ijt diejer Meinung. 
Ich Hörte ihn geitern mit der ihm eigenen Rückſichtsloſigkeit 
erklären, daß die Soldaten ohne Muth und Vertrauen fechten 
würden, weil jte den Sieg für unmöglich hielten. Ich bin 
vielleicht der Einzige, der eine Ausnahme macht, jeßte er Hinzu, 

3» und man nenne mich abergläubifch oder nicht, auch ic) wollte, 
der Tiamant wäre wieder da, bevor wir ausrücken. 

(Mufid 
Erjte Dame (su der zweiten. Sie ilt erwacht! Es gilt! 
(su der dritten) Fräulein, es liegt noch zu viel Angſt in Ihren Zügen! 
25 Dritte Dame. Ich geiteh’3, ich Liebe die Princefiin. 
Erite Dame. Meine Gnädige, jind Sie jo unglüdlic, 
Jemand zu fennen, der jte nicht liebt? 


Zechste Bcene. 
(Das Haupt-Gemad wird geöffnet. Dan fieht die Princeffin auf ihrer 
3 Dttomane figen. Kinder, ald Genien gekleidet, ftehen mit reichen Geſchenken 
um fie her. Die Mufil dauert eine Weile fort.) 


Die Hofmeifterin (Geraustretend). Meine Damen und Herren, 
Ihre Hoheit wollen empfangen. 
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Erite Dame im Hrmeingeten. In der That? 

Die Hofmeiiterin. Ich Habe ihr angejagt, daB der Hoi 
verfammelt jei, und ohne eine Antwort oder einen Wink ab- 
zumwarten, öffnen lajjen. 

Damen und Herren (gruppiren fih um bie Princeiiin, die Muit 5 | 
verftummt). 

Erfte Dame. Em. Hoheit geruhen, unſer Aller herzlichſte 
Glückswünſche zu Dero Geburtötag entgegen zu nehmen! 

Eriter Kavalier. Wir wagen, Ew. Hoheit auch die unjrigen 
in tiefjter Ergebenheit zu Süßen zu legen. Wir würden es ver: « 
juchen, unfern Empfindungen und Gedanken Worte zu geben, 
aber erft eben bat bier der heilige Mund der Muſik an die 
Seele geredet, da muß die menjchliche Lippe verjtummen. 

Die Princeffin (fieht fie ftarr an. Aengſtliche Paufer. 

Erfte Dame (auf eine Stickerei zeigend, die auf einem Tijchchen neben 15 
der Ditomane liegt). Wie reizend erdaht! Wie zart ausgeführt! 
(gu der zweiten Dame) Nicht ohne Abſicht Hat man die Stiderei 
hieher gelegt. Es war ihre legte Arbeit. (au) Ich glaube, 
Ihro Hoheit haben noch gejtern Abend daran geitidt! 

Dritte Dame. Dad haben Eie. A 

Die Vrinceffin (fteßt bald auf die Tamen, bald auf die Stiderei:. 

Erjte Dame. Bielleiht zum Geburtstags-Geſchenk für die 
allergnädigfte rau Mutter bejtinmt. Ihro Majeität befinden 
ich leider heut’? Morgen noch ſchlimmer, als gejtern Abend. 

Zweite Dame. Sonjt würden Sie gewiß die Erite hier 
gewejen fein. Sept müſſen Sie e8 abwarten, ob die Princeſſin 
Tochter fich zu Ihrem Strankenbett begeben werden, um Ihren 
Segen, Ihre Glückswünſche zu empfangen! 

Die Princeſſin (erhebt ſich, dann ſchilttelt ſie ungläubig den Stopi 
und fintt wieder zurüd). I 


* 
* 








* 
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Biebente Bcene. 
Der König, der Prinz und ber Graf (ireten ein). 

Der König. Wilhelmine, Ihr Vater wünſcht Ihnen Glück! 
Und da Sie auf den Diamant, den Sie vermißten, einigen Werth 

© zu legen fchienen, jo haben wir und Mühe gegeben, ihn wieder 
herbei zu jchaffen. Hier iſt er! 

Die Princeffin (erigütter). Der Diamant! (Ste erfaßt ihn. 
Er iſt's! «Ste ſteht ſtarr, Wo bin ih? Was iſt Wahrheit? Ich 
rede! Mein Chr vernimmt die Worte meine? Mundes! (Ste 

2: fieht von ungeführ in einen Zpiegel.) Ich ſehe mein Bild! Wo ſind 
die Flügel? 

Der Graf. Mir ſchwindelt. Nun gilt's. 

Der Prinz (legt die Hand an den Degen). Ich bin gefaßt! 

Der Graf. Gnädigſter Herr! (für ns Hätte ich dieſe 

15 unjelige Verbindung doch nie betrieben! Verflucht die Stunde, 
wo ich jie zuerſt anregte! 

Der König (sur Princeffin, kalt und gemeſſen). Ein verjtümmelter 
Soldat, frank, wahrfcheinlich zugleich wahnfinnig, hat ſich in den 
Hofgarten zu fchleichen gewußt, er hat die Ohnmacht, in die Sie 

30 fielen, weil die unheimliche Erſcheinung, die fo plöglich vor Ihnen 
itand, Sie erjchredte, benugt und den Stein geraubt. Von ihm 
ift der Stein dann an einen gemeinen Bauer gelommen; diefer 
Bauer ſteht draußen. Alles ijt Har, und wenn Ihnen durd) 
die Enthüllung ein Dienjt gejchah, jo haben Sie dem Prinzen 

35 dafür zu danken! 

Die Princeffin. Dem Prinzen! (Ste wirft fi wieder auf bie 
Ettomane und bededt ihr Gefiht mit den Händen.) 

Der König (sum Prinzen. Sie erröthet, fie ift wieder Weib, 
wir haben gejiegt! (Er giebt einem Stavalier einen Befehl, der Kavalier Ipricht 

30 mit einem Bebdienten, der Bediente geht ab.) 

Die Vrinceffin fi plödlich wieder erhebend). Entweicht! Ihr 
feid Schatten! DO, ih weiß! Nun liegt Ihr auf Erden in 
dumpfem Schlaf, und Eure Seelen drängen fich als dunfle 
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Phantome in den Lichtfreid hinein, dem fie noch nicht angehören, 
und fuchen die voran gegangenen jeligen Géiſter zu vermirren 
und zu bethören. Laßt ab von mir, oder wenn Euch verlangt, 
um mich zu fein, jo Habt den Muth, zu fterben, dann find wir 
auf eivig vereint! 5 

Der Prinz. Alles iſt aus! Er zieht den Degen gegen ſich ſelbſt.) 
Ich habe den Muth! 

Die Princeſfin. Ferdinand! Ferdinand! (Sie verhindert ihm, 
Warum th’ ich dieß? Warum fchauberte mid? Gott! Gott! 
Einen Stral! Um mid) und in mir ift Nacht! «Sie ergreift den 10 
Tiamant und blidt ihn ftarr an.) 

Der König. Faſſ' Di, Kind, Du warft krank, aber fobald 
Du dieß einfiehit, bit Du gefund! 


Achte Brene. 


(Jacob erſcheint mit dem vorhin abgegangenen Bedienten in der Thür.‘ 1 


Jacob sum Bedienten. Auf Eure Verantwortung! Was? 
Bin ich dazu gemacht, mit Künigen zu verfehren? Ich mögte 
bier im Schloß vor jedem Schrant und Tiih drei Kraßfüße 
machen, jo blanf und vornehm fehen jie aus; ich hätte Den 
Spiegel, in den ic), al® wir vorbeigingen, aus Berjehen hinein » 
fufte, um Verzeihung bitten mögen, meines ungewafchenen Bildes 
wegen; ich würde einen Stuhl, wie den da, eher jelbit auf den 
Nüden nehmen, als mich auf ihn niederfeßen, fo viel Refpect 
flößt er mir ein, und nun foll ih am hellen Morgen jo 
unverſchämt jein, und unrafirt und ungelämmt, wie id) bin, vor * 
die Königlichen Majejtäten Hintreten? Er bleibt ftefen.) So weit 
gutwillid. Wenn ich weiter foll, müßt Ihr Gewalt brauchen, 
damit ein Jeder ſieht, daß ich nicht von ſelbſt komme. 

Die Princeffin. Wer ijt der Menſch? 

Der König (mintt Jacob). Kommt heran! (zur Princeſſin) Es » 
it der Mann, in deſſen Händen jich bis jeht der Diamant 
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befand. (su Jacoo) Nun? «ur Princeſſtn) I ließ ihn rufen, 
weil meine Tochter über ihn lachen fol! 

Die Princeſfin (wiederholt langſam des sönige Worte). Das. iſt 
der Mann! 

5 Jacob (sum Bedienten, auf den Fußteppich zeigend). Nehmt den 
Teppich auf, daß ich ihn nicht beſchmutze, wenn ich gehorche. 
Doch ich ſehe, das könnt Ihr gar nicht, ohne Euer geſticktes 
Kleid zu verderben. Ihr ſeid mir ein ſchöner Bedienter! Wäre 
ich Euer Herr, ich würde mich hüten, Euch Etwas zu befehlen. 

10 Wenn Ihr einen Dienſt verrichtet, ſo iſt's um den Rock 
geſchehen. 

Die Princeſfin ıniey. Das iſt der Mann! 
Der Graf (tür ſich. Sie fonımt zu jih. An der Realität 
dieſes Bauern muß wohl jede fire Idee ſich zerſtoßen! 

15 Jacob tür ſich. Jetzt fällt mir's ein, wozu ich gerufen bin. 
Sch joll mich bedanken. Nun, das kann die Majeität für die 
halbe Million doch auch wohl verlangen. Tür weld einen Eſel 
wird fie mich halten, daß ich fo lange zög're. Wüßt' ich nur, 
wer König it, daß ic) mich nicht an den Veriehrten wende und 

»o mich lächerlich made. Hier ift der König nicht jo leicht heraus 
zu finden, wie im Slartenjpiel. Doch, der wird’3 wohl jein, 
der mid) vorhin rief. Er nähert fi eilig und ungeihidt dem König.) 
Sch bedanke mic, Majeftät! Zwar hab’ ih daS Geld nod 
nicht, aber ich bedanke mid), als ob ich's ſchon hätte, und id) bin 

»s erbötig, alle Tage zu kommen und mich zu bedanken. Wenn 
idy mid) zuerjt weigerte, jo war's nur, weil ich noch nicht begriff, 
was ich hier follte. 

Der König. Nicht wahr, Princeſſin, er hat wenig von 
einem Geiſt? 

30 Die Princeffin. O, mein Vater! 

Jacob (der inzwiſchen einen Thaler aus der Taſche gezogen hat und abs 
wechjelnd den König und den Thaler betrachtet Hat). Die Wette hätt’ ich 
verloren! 
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Der König. Was für eine Wette, Freund? 

Jacob. Ich ſaß einmal, als ich noch unverheirathet war, 
in einem Krug und zog einen Thaler hervor. Den legte ich 
vor mid) auf den Tiſch und jagte zum Wirth: dies Bild Seiner 
Majeſtät kann nicht vichtig fein, denn die Sirone fehlt. Ders 
Wirth jtritt Dagegen und behauptete, ein König trüge die Krone 
niemals jelbit, fondern ließe ſie jich immer durch den ſtärkſten 
Zoldaten vortragen, denn ſie fei viel zu ſchwer. Ich ſtritt 
wieder gegen den Wirth, der Wirth wollte fich auch nicht geben 
und meinte, wenn das Bild faljch jet, jo müſſe auch der Thaler 20 
falfh fein und dann ſei ich ſelbſt faljch, weil ich falſches Geld 
ausgäbe. Zuletzt wetteten wir, hätten wir das nicht gethan, fo 
würden wir und nod) geprügelt haben. Nun fehe ich, der Dann 
hat's beſſer gewußt, als ich, denn von einer Krone werd’ id 
hier wirklich Nichts gewahr. B 

Der König. Sept geh und laß Dir Dein Geld auszahlen. 

Jacob. Eine Gnade mögt’ ic) mir aber doch noch aus— 
bitten, nämlich) die, mir fo viel von dem Gelde abzuziehen, als 
nöthig iſt, um den allerihöniten Ring für die Brinceijin Tochter 
zu faufen. Ohne Umjtände! Sie hat ihn wohl verdient, und © 
tie follte ihn befommen, wenn jie auch gar nicht jo ſparſame, 
dünne Finger hätte, wie jie hat, jondern derbe Arbeit3flauen, 
wie die meinigen. Sie ilt ed ja doch ganz gewiß, die dem 
Soldaten den Diamant gab, wahrſcheinlich hat der Menſch ſich 
nicht einmal bedankt, denn vom Reden war er fein Freund, da * 
will ich’S denn duch den Ring in feinem Namen thun. (im 
Abgehen, Bitte, meine Perſon nicht übel zu nehmen! (a6) 

Der König. Prinz, reichen Sie Ihrer Braut den Arm, 
die Königin ift krank, wir fünnen fie nicht zu fchnell mieder 
gelund machen. «Ale ſchicen fi sum Abgehen an.) ” 


Finis. 














Anhang. 


1. 
Schluss der „Judith“ in der Theaterbearbeitung M Th B*. 
66, 6-81, 12. 


O Feigheit, die fich fir Größe hält! Aber, nun durchſchau' ich Did! 
Ich ſeh' ed Har, Du haft groß gethan gegen die Deinigen, Du hajt das 
Ungeheuerjte gelobt, und die Thoren haben an Did) geglaubt Und 
jegt, da Teine Seele fih furchiſam krümmt, weil zum erjten Mal ein 
Dann vor Dir fteht; jet, wo Dir vor der inneren Vernichtung feine 
Rettung mehr bleibt, als in der gränzenlofeiten Verehrung Deines 
natiirlihen Feindes: jetzt fuchjt Du den Strom, der Dich ſchon ergriffen 
hat, feig und elend zu widerfireben, jeßt arbeiteft Du in allen Tiefen 
Deine? Weſens, mich zu einer Selbft:Erniedrigung zu verleiten, damit 
10 es Dir nur gelinge, Did) aus den Staube wieder aufzurichten! Nicht 
wahr, wenn ich Di in Bande fchlagen, wenn ih Tich martern und 
tödten ließe — das wär ein Triumph für Di! Noh im Sterben 
würdeſt Du Dir einreden, daß nur Deine Großmuth zwilchen Did) und 
die Ausführung Deiner That getreten fei, und aud bei Deinem Bolt 
würdet Du durch Deinen Tod gerechtfertigt fein! Du mich ermorden? 
Ha, und wenn Du mir Ichon Gift in den Wein gejchüttet hättelt — 
durch einen einzigen Blid wollt’ ih Di) zwingen, daß Du ſelbſt den 
Becher leerteſt! 

Indith (verwirrt, für ſich. Achior Hat Recht. Es iſt Keiner in der 

so Welt, ala Holofernes! 
Holofernes. Stütze Did auf mih, Judith! Du ſchwankſt? 
Sie tritt zurüd) Es ftand ſchon einmal, da ich jchlief, ein Mörder vor 
meinen Bett. Aber, ftatt ſtill und feit zum Werk zu jchreiten, flehte er 
mit fchlaffen Lippen und Happernden Zähnen zu all feinen Göttern 
3 un Kraft. Sein lautes Gebet wedte mich auf, und als er, auf feine 
Knie jtürzend, mich um Vergebung bat, macht” ich ihn zu meinem 
Leibwächter. Ich that wohl daran, er lieh jpäter fein Xeben für mich! 


& 


Das 
© 
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Judith für fi. Ich mug — ih will — pfui über mid in 
Zeit und Ewigkeit, wenn ich nicht fann! 

Holofernes ıfaßt ihre Hand). Siehe, Judith, wenn ein Größerer » 
vor mir ftände, Einer, von dem ich, troß meines inneren Grimmes, mir 
fager müßte: er ijt mehr, wie Tu! und diefen Größeren gäbe ein Zujall 
in meine Hand — id) ſchwör's bei meiner Seele — ih würde mid 
ſcheuen, ihm aud nur ein Haar zu frümmen, denn das ift Die einzige 
Sünde, die ich fenne, daß das Kleine fich gegen dad Große zu empören = 
und die Welt um ihre Krone zu betrügnen wagt. Hab’ ich doch vor 
Nebucad Necar mich gebeugt, bi? er fett ward. (ehr ernſt) Könnt’ ich 
ein Weib fürdjten, fo wird’ ich Dich zur Mutter meines Sohnes machen, 
dann wärjt Tu felbft in Deinen Gedanlen gebunden. Tod, Tu bift 
frei, denn noch find die fünf Tage nicht ganz abgelaufen. Aber, wenn «0 
Tu nun bis morgen nicht hältjt, was Tu gelobt haft, welche Straie 
fegejt Du Tir? 

Judith iſchneu). Dann will ich vor Dir niederfallen, und Dich 
anbeten, wie ich den Gott meiner Väter angebetet habe. 

Holofernes. Morgen wird Bethulien mein, fo oder jo. Ich 4 
hab’ ein Kriegsneß um die Stadt herum gezogen, das ich nur zuzuziehen 
brauche. (Er ſchnallt fein Schwert ab.) Nun will ich ſchlafen. Selbſt ben: 
Schlaf gebiet‘ id. Ein Soldat, wie ich, kann auf Nichts warten. Bon 
der Höhe der Lebenswoge tauch' ich, fo ſchnell ih will, in die jtille, 
dunkle Tiefe hinab, wo man neue Kraft zum Echwimmen jammelt. so 
(Er gebt ab in fein Schlafgemah. Judith gebt, ald ob fie auch abginge, nad ber 
anderen Seite der Bühne, dann bleibt fie ftehen, langſam Tchrt fie bis ouf die Mitte 
des Theaters zurück) 

Holoferneg (wendet ſich noch einmal zuräd). Tu zögerſt? Willſt Du 
meinen Wächter machen? Dort liegt mein Schwert! 55 

Judith. Dept fteh’ ih am Abgrund, wie mein Traum es mır 
zeigte. Aber, wenn ich mich nun im Schwindel hinunter ftürze, wirft 
Tu auch da fein, Gott meiner Bäter? wirft Du mich auffangen in 
feiten, fichren Armen? Wirſt Tu mich ruben lafjen an Deiner Brujr, 
damit ich im tiefen, tiefen Schlaf vergefie, was ich gethan habe, — 
wehe mir, was ich noch nicht gethan habe! 

O, mir ift, wie Einem, der in finjterer, finfterer Nacht einen Schuß 
thun fol. Er kennt da8 Biel nicht, aber fein Leben, fein Alles iſt 
daran gelnüpft, daß er es treffe. - Ihm zittert die Hand, er ſchließt die 
Augen, die ihn doch Nichts fehen laffen, er drüdt ab! Und laut auf: 6 
ichreiend ftürzt vielleicht das Liebfte, Theuerfte, da8 er nimmer verlegen 
wollte, zu Boden. 
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Gott, Gott, was ift da8? Wir ijt, als könnt’ ich den Holofernes 

nicht tödten, ohne mich felbft mit zu 1ödten! Als müßte der Pfeil, 

70 den ih au; ihn abdrüde, zurlidprallen und mir in die Brujt fahren. 

Wie im Wirbel drehe ich mich um ihn herum, und wie hoch ih mich 
aufrichte — ich kann nicht über ihn hinweg ſchauen! 

Und warum ſoll ich ihn nicht ehren, warum nicht? Mir däucht, 
er hat Recht, es giebt in der Welt nicht Bös und Gut, es giebt nur 

75 Groß und Klein! Du ſelbſt, der Tu in Wolken thronſt, erſcheinſt nur 
in Donner und Blitz, Du reißeft die Tiefen der Erbe auf, daß ver- 
heerende Flammen hervorbrechen und ganze Städte verzehren, Du läſſeſt 
die Waſſer aus umnerfchöpfliden Brunnen daher hraufen und die Be: 
ichlechter der Menfchen vertilgen. Er — er iit, wie Du! 

Bu (Sie fillrzt auf die Knie.) 

Gott, Gott, was ſagt' ih? Vergieb! Vergieb! Iſt denn durd 
ihn mein Innerſtes in Feſſeln gelegt, daB ich denken umd reden muß, 
wie er gebeut? (Sie jpringt auf) Er muß fort, fort! Er hat mid zum 
Abfall von meinem Gott gebradjt — nur, wenn ich ihn tödte, fanıı mein 

85 Gott mir vergeben! Er muß fort! Denn ich fühl’s, daß mein Herz, 
mein verfluchte® Herz ihn lieben lernen könnte. Er muß fort, —- fo fei 
mit mir, Sehovah! (Sie öffnet die Thür-Gardine zum Schlafgemadh. Dan fieh: 
Holofernes fehlafen. Zu fernen Hänpten hängt fein Schwert.) Er ſchläft. Mid 
überläuft's. Darf ich ihn tödten, wenn er fchläft? Hua, Thörin, und 

s kannſt Du ihn tödten, wenn er wacht? Hör auf zu denfen! Wie 
Wetterleuchten fliegt's über fein Angeficht, bald wird ein Gedantenblig 
durch den Echlaf hindurch zünden und ihn erweden, dann iſt's zu Tpät, 
dann wird Bethulien zermalmt von feinem Grimm, und Du — Du 
mußt, wern feine Hände nod) vom Blut der Deinigen roth find, vor ihnı 

95 fnieen und ihn anbeten, denn aljo halt Du's gelobt. Er regt Sid. 
Willſt Du zögern, bi er — —. Bete, Mirza, bete, jet thu' ich's! 

(Sie ſturzt in die Kammer. Dir Gardine ſchließt fi.) 

Mirza. Du bijt über ihr, Bott! Verlaß fie nicht! Ich zweifelte 

bisher, aber ich zweifle nicht mehr. Ste wird’3 vollbringen. 
100 (Man hört in der Gerne Mufit und kriegeriſches Geſchrei.) 

Wehe, wehe! Was ift das? Es wird laut im Lager! Wenn 
Einer bier eindringt, fo find wir verloren. 

(Mufit und Geſchrei wilder und näher) 

Hör id) niht Cymbeln? Berrügt mid mein Chr? Wären's die 

ıos Unf’rigen? 

Kämmerer (frärzt herein). SHolofernes! Erwach'! SHolofernes! 
Wir jind überfallen und Deine Krieger ftehen beftürzt, denn fie ver- 
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mifien Dein Angefiht! Und die Feinde vajen, wie reißende Thiere, die 
hungrig find. 

Judith lerſcheint mit dem Schwert in ber Kammerthür, fie iſt verwir, 110 
btide ſtarr). Ruhig! Ruhig! Ich Hab’ die Welt in’d Herz geftochen, 
und ich traf fie gut! Hort hinaus in die Nacht, ob das Al nidt 
aus einander fpringt, ob die Eterne nicht durch einander taumeln, ob 
der Himmel nicht birſ't, wie eine affende Runde! Die Erde wantt 
unter meinen Füßen, gleich wird fie fih aufthun und mich verfählingen. 115 

(Ste fteht, von jet an, wie leblos und ftarrt bie Erde an.) 

Känmerer (blict in die Kammer Hinein und ftürzt fort mit dem Geicdhrei‘. 

Flieht! Flieht, Afiyrer! Holofernes liegt ermordet in feinem Blute! 
(Das Belt füllt ſich mit eiudringenden Ebräern; Achior voran.) 

Achior. Was war das? Was ift hier geſchehen? 12 

Mirza (deutet auf Judity und die Sammer). Sehet hin! 

Achior. Holofernes enthauptet! (ihaudernd) Und durch eines 
Weibes Hand? (Er niet nieder.) Groß bift Du, Gott Iſraels, und es 
ift fein Gott außer Dir! (Er erHebt fich.) 

Ephraim (ftürit herein. Die Feinde find in wilder Flucht. Ein 125 
Kämmerer lief entfegt durch's Lager und fchrie den Tod des Holoferne: 
aus. Einer der Haupileute hieb ihn zornig nieder, aber e3 half Nichts, 
die Soldaten riefen: Wehe! aus And warfen ihre Schwerter weg. Es 
ift, als ob unlihtbare Heerſchaaren fie nad) allen Seiten zerjtreuen. 

Ahior. Auf! auf! Ihnen nah! Was wir mit Verzweiflung zo 
begannen, wollen wir nit Muth und Tapferkeit vollenden. Wahrlich, 
wir zogen nur aus, um ben Zod zu finden. Wer dachte an ben Eieg? 
(Er will abgeben, Ephraim umb viele Andere wollen ihm folgen. Man hört @eidrei 
jieht in der Ferne brennende Belte u. ſ. w. Briefter umd Aelteſte treten im feierlichen. 

Zug auf.) 135 

Der Neltefte (nahdem er einen Blid in die Kammer that). Judith hat 
ihr Volk befreit. Wäre Holofernes noch am Leben, Keiner von uns 
würde ihm entrinnen. Ihr Name werde gepriefen! 

Bolt. Heil! Judith Heil! 

Ju dith (tritt, wie aus Erftarrung gewedt, mit ihrem Schwert unter fie.) 140 
PBreijet den Herrn! Der Herr hat's gethan, nicht ich. (Sie erhebt das Schwert.) 
Ich bin, wie dies Schwert. Es gehörte dem Holoferned an, es follte 
ihn ſchützen, und es hat ihn getödtet! 

Der oberfte Briefter. Jauchze Volt der Verheißung! Alle 
Deine Feinde werden vor Dir zu Schanden, denn aus Deinem Schoo 185 
joll Einer hervorgehen, vor dem Himmel und Erde ſich beugen! 

Alle Heil! Judith Heil! 

Der Borbang fällt. 








j0 
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„Weggefallenes aus der Geuoveva.“ 


Art 3. 


Genoveva. 
Mid) weckte aus dem Schlaf ein Donnerſchlag, 
Ein einziger, nur um jo jchredlicher, 
Als ihm fein zweiter folgte. Ich ſtand auf 
Und öffnete das Fenfter. Unten jtieg 
Der Rhein, dumpfbraujend, meinem bangen Blick 
Entgegen, fajt unglaublich war e3 mir, 
Daß ich ihn je im leichten Kahn befuhr. 
Bon oben ſah'n die Eterne, roth wie Blut, 
Auf mich herab, es war dad erjte Mal, 
Daß mir ded Himmeld Antlig ſchrecklich jchien. 
Dazwiſchen mand) erjticter Blitz. Und kalt, 
Ein Nichts, unheimlich-furchtbar doch belebt, 
Strih mir der Sturm vorbei! — 


Dafelbf. 


Golo. 
Ich hörte einſt ein wunderbares Stück. 
Ein Frevler brach zur Nacht in's Gotteshaus 
Und wollte ſtehlen. Doch das Mark gefror 
Ihm in den Knochen, als er dem Altar 
Sich nahte, deſſen Schätze ihn gereizt. 
Denn drohend ſah'n ihn alle Heil'gen an, 
Es war, als ob des Heilands Wunden ihm 
Ihr Blut entgegen ſpritzten und der Kranz 
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Bon Edeliteinen um Maria Haupt 

Schoß dunkle Blige. Schaudernd jaltete 

Er jeine Hände, ftatt zu frechen Raub 

Sie auszujtreden; bald doch lat’ er auf, 

Trat vor die ew'ge Lampe bin und jprad: 

Did) löſch' ich aus, dann ſeh' ich Nichts und thu's. 
Er blies und blies. Nllein das jtille Licht 
Erloſch nicht, jondern ward zum Ylammenitral, 
Der leckend-ſchweifend fein Gewand ergriff 

Und ihn verzehrte. — 


Golo. 

Ein Liebe mich! zu ihr, 
Wär das nicht fo, als fagteit du zum Stern: 
Tauch' Did in Schlamm, damit der Stralenkranz 
Erliicht, der mich fo blendet, und ih Ti 
Pertreten kann, jobald ed mir gefällt! 
Melch eine Antivort gäbe wohl der Stern? 
Ein fchweigendes Verdoppeln jedes Strals, 
Bis ich, von ihm beleuchtet, wie noch nie, 
Dem Balilisfen gleich, zu taubem Stein 
Eritarrte vor der eignen Mißgeitalt. 
Tas iſt's. Geſteh's Dir ein. Denn wollte fie, 
Sp wär die Sünd' vollbracht, eh’ noch gedadit. 
Und wie der Schwimmer in dem Schooß des Meer? 
Den Blitz verladht, jo würde Gottes Zorn 
In diefer Rolluft Abgrund mid umjonit 
3u treffen juchen, immer tiefer nur 
Würd’ ich mid) tauchen, und des Donnerd Hall 
Wär’, wie Muſik mir für mein Hochzeitfeit. 
Ihr Elemente, die Jahrtaujende 
Um einen Augenblick der Seligfeit 
Sich abgelämpft, erfaßt ihn, er it da — 
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So würd’ id) rufen — und wenn Gott fich jeht 
Dur die Vernichtung Eurer Welt für das 
Geheimniß, glücdlich ohne ihn zu fein, 

An Euch zu rächen jucht, was kümmert’ Euch, 
Ihr jeid am Biel, fie braucht nicht mehr zu jteh’n! 


Golo. 

Mörder jelbft, 
Wenn jie gemorbdet, kehren, wie man fagt, 
Ten Todten um, daß jie die Wunde nicht 
Mehr jehn, den Blutmund, der jie ſtumm verflucht, 
Und plündern fchaudernd. Steiner jieht der That, 
Wenn fie vollbracht ift, frech in's Angeficht. 
Tod diefen Hefenreit der Menjchlichkeit, 
Worin die Strafe ſchon beginnt und nicht 
Die Tugend erjt verröchelt, rechnet nur 
Die allerichlimmite Heuchelei ſich an. 
Mic ſchüttelt's jeßt, doch jo nur, ıwie der Wind 


Den Schierling fehüttelt, der in Blüthe ſteht, 


Dann fällt der Schmuck zu Boden und er ſieht 
Im Sumpf, an dem er wächſ't, ſein wahres Bild. 
Sch ging bisher in einem bunten Rod, 

In einer Larve, die mir prächtig jtand, 

Doch am Altar des Emwig-Schweigenden 

Bring’ ich als allerlegted Opfer nod) 

Die Maske dar, die vor mir felbit mic) Darg, 
Dann wend’ ich mich und fehre nie zurüd. 
Mach’ nie den Teufel, der ein Meßgewand 

In die Kapelle jchenft, durch eine That, 

Die, weil jie ihm nicht aus den Innern kommt, 
Nicht gut, noch böfe it, die Welt verwirrt. 
Sprech’ nie von Selbjtveracdhtung mehr, als ob 
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Dies ſchnöde Selbſtverachten nicht zugleich 

Noch ein Sich Achten wäre, ein Aſyl 

Der Eitelfeit, worin fie ſicher wohnt. 5 
Nein! Nein! Bon nun an jtreb' ich nad) dem Punkt, 
Wo jede beßre Negung Hochmuth mir 

Und nur da3 Böjelte Natur nody fcheint, 

Und dann erjt, wenn an einer Mijlethat, 

An einer ungeheuren, meine Kraft 

Berichellt, verzweifle ich und ftehle mic), 

Erſchöpft bis auf den Kern, in's Grab hinein. 


Art 4. 


Golo, 

— o Lüge, Lüge, wie entflieh’ id Dir! 
Du ſtiehlſt Di nit nur in mein Wort und Thun, 
Du ſtiehlſt Did) in mein Denken jelbit hinein, * 
Und dieß, was iſt es, als der Stoff des Seins, 
Dem Wort und That Geſtalt und Form verſchafft. 
O Abgrund, bodenlos! Bin ich nicht bloß 
Vergiftet? bin ich ſelbſt Gift? Zeug' ich Gift? | 
Hör’ auf, mein Geift! Hör auf! Was heißt das nun? @ 
Es heißt: verläugne Did! Die Wahrheit will 
Heraus! Berfchlude fie und hülle Dich 
In Lüge ein, indem Du Lüge fchiltit! 





Golo. 


Ich bin das eiternde Geſchwür der Welt, 
Sie ijt gejund, jobald ich mid) durchitech'. Ze 
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Golo. 
In ihrer ſchlimmſten Zeit! Ich ſehe ſie 


Im Schmerz ſich windend, in dem bangen Schmerz 
Des erſten Fluchs, dem unbarmherz'gen Zoll, 
Womit die Mutter, ſeit der Menſch das Recht 
Verlor auf's Daſein, für ihr Kind bezahlt! 


Golo. 
Durch ſeines Herzens Flammen hätt' er ſie 
Vor mir geſchützt, durch Glut, der meinen gleich, 
Wo aber iſt das Feuer, das ſich trennt 
Bon ſeinem Stoff und dennoch nicht erlifcht? 
Siegfried. 
Sie war in Gott gebunden, nicht durch mid). 


Art. 


Golo. 

Dan jagt 
Das Leben jteigt im Preis, wie's fällt im Werth, 
Und der nur wirft es leicht weg, der daran 
Was weg zu werfen bat. Das find’ ich nicht. 
Ich ſchätze jet nur dad am Leben noch, 
Daß e3, fein eigned Widerjpiel, den Tod 
Ertrogen und ſich felbjt vernichten kann. 
Doch, diefer Troft ift eitel. Denn die Kraft 
Des Tödtens jeht im Dafein eine Kraft 
Voraus, die über Tod und Leben thront, 
Und immer bleibt ein Reft, ein dunkler Knäul, 
Den man vergebend abzumideln fucht. 
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Golo. 


Und mit dem Sturm, der dumpf vorüber raujct, 
Entflieht mein Geiſt und zauf’t mit ihm die Welt, n 
Bid in die Glut, die fie verzehren foll, 
Ich einjt mit beiden Baden blajen darf. 


Du wirft dem innern Dämon, der Dir ſchon 
Nachtwandelnd durch die Bruft jchleicht, nicht entgeh'n. 
— id) fühl" es tief, 18 
Daß ih auf fie von fern nur bliden foll, 
Nur jo, wie Feuer auf das Waſſer blickt, 
Das wohl von Kühlung träumen, aber nicht 
Da3 milde Element umarmen darf, 
Denn die Vereinigung iſt Beider Tod. 10 


Was Einer werden kann, 
Das ijt er ſchon, zum Wenigiten vor Gott, 
Und Alles das, was in der Wurzel itedt, 
Muß aud, heraus, und jtirbt nur in der Frucht. 


3. 
„Genoveva-Broden.‘ 
[1] „Was Einer werden Tann, das ijt er fchon.“ Gott 


wird nicht auf die Sünden fündiger Individuen gegen einander 
das enticheidende Gewicht Tegen, fondern nur auf die Sünden 
gegen die Idee ſelbſt, und da find wirkliche und bloß mögliche 
völlig Eins. ° 











Anbang 3. 405 


(21 Wer nicht die Kraft hat, wahr zu fein, hat auch nicht 
die Kraft, an eined Anderen Wahrheit zu glauben. 


[s] Der Menſch darf ich felbit tödten, denn er hat Die 
Fähigkeit dazu, und diefe Fähigkeit ohne dad Recht des Gebrauchs 
so wäre ein Meberfluß. 


[s] Das übrig bleibende Gute im Schlechten iſt der Punct, 
an dem die Strafe jich feithäfelt. 


fsj Unſer Leben iſt der aufzudende Schmerz einer Wunde. 


fs) Mir it zu Muth, als hätte ich Die Welt ausgefpieen 
1, und müßte jie nun wieder einjchluden. 


[7] Das Leben it nur ein Augen-Veffnen und Wieder- 
Schließen. Tarauf fommt’3 an, was man in der fleinen Mittel- 
pauſe jieht. 


[8] „Gott verſteckt jich Hinter das, was wir lieben.“ „Man 
3 follte Jeden jo lieben, wie er Gott liebt.” 


pe] Es iſt ein ſtetes Abfchiednehmen, 
Es iſt ein ſtetes Wiederjehen! 
[107 Ein Herz überfüllt von Seligkeit, wie ein Auge von Licht. 


[11] ragen: Betteln! — Der Traum ijt die Pforte des 
ss Werdenden zum Seienden. - - 


fi] Das Ewige muß jo vom Beitlihen träumen, wie das 
Beitlihe vom Ewigen! 


[ss] Ein Athmen über mir, ald ob's mich einziehen will. 
— 21] Alles Leben ijt Raub de Einen am Andern. — 
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fıs] Einer jtedt die Kapelle in Brand und die Flamme be- » 
leuchtet das Heiligenbild und er betet’3 an. — ss) Der Menid) 
darf tödten, denn er muß felbit den Tod erleiden. — [17] Tie 
Freude ift ein Wunderpogel, der und nur darum entflieht, weil 
er uns in die Heimath loden fol. — /asj Schönheit ift inneres 
Licht, Herausgetreten. — [19] Strafen heißt das Gefühl der Schuld s 
überbieten. — [20] Die Schönheit de Leibe3 ward der Seele 
zur Nacheiferung vorgejtellt. — [2:1] Der Menſch muß jo viel 
werth fein, wie feine Gedanfen. — 
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Judith. 


Von der „Judith“ bat sich keine Handschrift erhalten. Elise 
Lensing besass Hebbels erste Manuscripte, doch soll sie Judith, 
Genoveva und Diamant verbrannt haben, wie der Dichter bei seiner 
Reise nach Hamburg 1851 erfuhr (Tgb. ITS. 35°). Als er aber im 
April 1857 nach Elises Tod wieder in Hamburg war, erzählten ihm 
Bekannte der Verstorbenen die unerhörtesten Dinge über das Ehe- 
paar Ney, bei dem Elise bis zu ihrem Ende gewohnt batte. Hebbel 
schreibt seiner Frau am 26. April I£57 (Nachlese II S. 67f): Id 
balte es jetzt für wahrjcheinlich, dab die Manuscripte der Judith u. f. w., 
die fie für verbrennt ausgab, alle noch eriftiren, und zwar in den 
Händen der Mabme Ney, doch werde ich mich jchiwerlich weiter darum 
füimmern. Nachforschungen von meiner Seite blieben erfolglos. Die 
Handschriften des „Diamant“ haben sich aber erhalten. 


Drucke. 
E' Zudirh. | Ein Trauerpiel [sic] in drei Acten | von | Sriedric) 
Hebbel. | — | (Al Manufcript gedrudt.) | — | 1840. | 2 Blatt und 56 


paginierte Seiten 8°. Der Druck war am 16. Februar 1840 fertig 
(Nachlese I S. 88); das einzige, mir bekannt gewordene Exemplar 
besitzt das Goethe-Schiller-Archiv. In E'! sind die Personen- 
namen vor den Reden nur das erste Mal ausgedruckt, sonst, um 
Raum zu sparen, abgekürzt; die Orthograpbie ist ganz inconsequent, 
so stehen neben einander: fein und jeyn; beim Pronomen Majuskel 
neben Minuskel: Ihr und ihr, Euer und euer; neben der Hebbel 
allein geläufgen Form mogte, das gewöhnliche modte u. s. w. Auf 
dem zweiten Blatte findet sich folgendes 


Dormwort. 

Die Anordnung der Scenen, die ich, der Raum-Erſparniß wegen, 
in dem gedrudten Manufcript nit angeben fonnte, habe ich den ver- 
ehrlichen Bühnen=Directionen überlaflen zu dürfen geglaubt. Das 
Coitiin und Anderes der Art vorzufchreiben, habe ich eben jo wenig 
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nothwendig finden können; daß bier nur die freie orientaliiche Be 
Meidung und Tecorirung am Bla ift, und dab Afiyrier und Ebräer 
durch ihre Tracht auf eine leicht in die Augen fallende Weiſe unter: 
fchieden werben müſſen, verjteht fi} von felbft; im llebrigen halte id 
dafür, daß zu große Treue, und Wengftlichkeit in ſolchen Dingen die 
Illuſion eher jtört, als befördert, indem die Aufmerkjamteit dadurch 
auf fremdartige Begenftände geleitet und von der Hauptſache abgezogen 
wird. Beſonders bei dem vorliegenden Drama mögte bie der Yall 
jein. Es iſt feine von den Wachskerzen, welche die Boeten zumeilen 
anzünden, um irgend einen Vorgang, ober einen hiſtoriſchen Character, 
der ihnen dunkel fcheint, um Nichts und wieder Nichts zu beleuchten. 
Die Poefie bat, ber Geſchichte gegenüber, eine andere Aufgabe, als die 
ber Sräberverzierung und der Zrangfiguration; fie foll ihre Kraft nicht 
an Kupferſtiche und Vignetten vergeuden, fie fol das Zeitliche nicht ewig 
maden, das und völlig Abgeitorbene nicht durd) dad Medium der Form 
in ein geipenjtiiched Leben zurüd galvanifiren wollen. Nicht wegen 
ihrer Seufzer und ihres Jammers foll ung der Dichter die neroniichen 
Menfhenfadeln früherer Jahrhunderte, die ein graufamer Blitz des 
Schickſals in Brand fledte, vorführen; nur wegen bes düjterrothen Lichts, 
womit fie ein Labyrinth, in das fih aud) unfer Zub hinein verirren 
fönnte, erhellten. Das Factum, daß ein verſchlagenes Weib vor Zeiten 
einem Helden den Kopf abſchlug, ließ mich gleichgültig, ja es empörte 
mich in der Art, wie die Bibel e8 zum Theil erzählt. Aber ich wollte 
in Bezug auf den zwifchen den Geſchlechtern anhängigen großen Proceß 
den Unterfchied zwiihen dem echten, urfprünglichen Handeln und dem 
bloßen Sich-Selbſt-Herausfordern in einem Bilde zeichnen, und jene alte 
Fabel, die ich faſt vergefien hatte und die mir in der Münchner Gallerie 
vor einem Gemälde des Giulio Romano einmal an einem trüben 
Novembermorgen wieder lebendig wurde, bot ſich mir als Anlehnungs- 
punct dar. Auch reizte mid) nebenbei im Holofernes die Darftellung 
einer jener ungeheuerlihen Zudividualitäten, die, weil die Civiliſation 
die Rabelihnur, wodurd fie mit der Natur zujammenbingen, noch nit 
durchichnitten Hatte, fid) mit dem AN fajt no ala Eins fühlten, und, 
aus einem dumpfen Polytheismus in die frevelhafteite Ausſchweifung des 
Monotheismus jtürzend, jeden ihrer Gedanken ihren Eelbit als Zuwachs 
vindicirten und Alles, was fie ahnten, zu fein glaubten. Diefe Baar 
Bemerkungen über das, was ich beabfichtigte, ſchienen mir als Finger- 
zeige für die Aufführung nicht überflüſſig, deshalb hielt ich fte nicht 


zurüd, 
F. 9. 
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Nach E! wurde zwischen dem 25. März und 4. Inli 1841 in 
2500 Exemplaren bei H. G. Voigt die Buchausgabe gedruckt: 

E* Judith. | Eine Tragödie in fünf Acten | von | Friedrich Hebbel. | 
— | Bun erften Mal aufgeflihrt auf dem Königlichen Hof-Theater | in 
Berlin am 6. Juli 1840. | — | Hamburg, | bei Hoffmanı und Campe. 
| 1841. | 2 Blatt und 136 Seiten Text, dazu 1 Seite Druckfehler. 8°, 

Auch in E° sind die Personenuamen wie in E! behandelt, was 
natürlich nicht beibehalten wurde. Der Druck ist noch weniger 
sorgfältig als in E'. so dafs Hebbel seiner Liste von 12 Druckfehlern 
die Bemerkung hinzufügte: Noch geringere 3. 3. Buchſtaben⸗ und 
Interpunctionsfehler find nicht angezeichnet. Besonders die Inter- 
punction konnte nach EZ! verbessert werden. 

Zu dem für E* geplanten Vorwort findet sich nur im Tgb. vom 
Februar 1841 (1 S. 236) eine Skizze: 

Zum Borwortder Judith: Schiller mußte, wie jeder Gedanken⸗ 
Dichter, der Statt des fanften, runden Kreiſes bie jcharfe Facette 
bringt. von feiner Zeit überfhäßt werben, aber ebenfo nothwendig 
mußten ſich auch nad) und nad die tiefbegrünbeten Kunſturtheile, Die 
Göthe ftill, Tied, Schlegel, Jean Paul laut über ihn ausfprachen, von 
felbjt geltend maden. Unterjchied des Verdienft3 um Cultur und 
Kunſt; wonadh zur Zeit der weiter vorgerückten Nationalbildung ein 
aroßer Dichter un Erjtere weit weniger fich verdient wachen Tann, als 
ein früherer Meiner Dichter. — Jedes echte Kunſtwerk ift ein geheimniß⸗ 
volles, vieldeutiges, in gewiſſem Einne unergründfihes Symbol. Se 
mehr nun eine Dichtung aus dem bloßen Gedanken hervor ging, je 
weniger ift fie dieß, um jo cher wird fie aljo veritanden und aufgefaßt, 
um fo fiherer aber aud) bald ausgeſchöpft und als unbraudhbare Mufchel, 
die ihre Perle bergab, bei Eeite geworfen. Der fogenannte Lehrdichter 
liefert gar ftatt des Räthſels, das und allein interefjirt, die nadte, kahle 
Auflöfung. Dichten heißt nicht Yeben-Entziffern, fondern Leben-Schaffen! 
Uhlands Herzog Ernſt: Statt der Treue jelbit, Declamationen über fie. 

Eine weitere Ausgabe kam bei Hebbels Lebzeiten nicht mehr 
zu Stande, wohl aber dachte der Dichter an eine gründliche Über- 
arbeitung für die geplante Gesammtausgabe seiner Werke, an 
deren Abschluss ibn der Tod verhinderte. Spuren dieser endgiltigen 
Gestalt haben sich erhalten in 

P 15 handschriftlichen Zetteln verschiedenen Formats, die E' 
beigebunden sind. Diese Aenderungen konnten in den Text selbst- 
verständlich nicht aufgenommen werden, da sie keineswegs den 
ganzen Umfang dessen enthalten, was Hebbel umgestalten wollte. 
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Er hatte, wie wir aus den Andentungen in P selbst entnehmen, 
die Absicht, die religiösen Motive stärker zu betonen,‘ Mirza, die 
nebenbei etwas bochgestimmt werden sollte, Bibelverse, die Messias- 
Verheissung und Ahnliches in den Mund zu legen; desgleichen sollte 
Judith selbst zu ihren persönlichen sexuellen Beweggründen der 
blutigen That einen religiösen Stachel erhalten. Die Angaben von 
P wurden deshalb an den betreffenden Stellen im Apparat vermerkt, 
während der Text E*? wiedergiebt. Für die Datierung von P ge- 
winnen wir einen Anhaltspunct; auf dem einen Zettel steht nämlich: 
„ad Holofernes. 

Jeder Feldherr ift ein geborner Erdgeift. 

„Kenn’ ich nicht Berge, Flüſſe und Straßen befier, wie Alle ?“ 
[Rückseite:] 

Banderer und Bogel in der Wüſte. _ 

Hol.: Die Berge ind Meer werfen.) E3 heißt, Einer Bat ſie 
heraus geivorjen; wer fie wieder hinein wirft, hat ben befiegt. 

Auf einem anderen, dessen Papier mit einer ganzen Reihe 
dieser Blätter stimmt, lesen wir: 

ad Judith. 

Hol. ald Räuber, Jeden, der gegen ihn ausgeſchickt wird, erichlägt 

er. (Jugend.) 
" ad Betbulien. 

Das mit Wandrer und Vogel in der Wüſte. 

Mit diesen beiden Angaben kann nur das Motiv seines Epi- 
gramms „Wüstenbild‘“ gemeint sein. Die Entstehungszeit kennen 
wir zwar nicht, den ersten mir bekannten Druck bietet Schads 
Musenalmanach für 1853, S.54 Es widerspräche allen Beobachtungen, 
wenn wir annähmen, Hebbel habe das bereits dichterisch verarbeitete 
Motiv noch einmal benutzen wollen; wohl aber sehen wir wiederholt, 
dass er aus Abschnitzeln seiner Dramen Motive in die Epigramme 
rettete. Geschah das auch hier, so gehören die Überarbeitungs- 
versuche der Judith, die wir in P besitzen, schon vor das Jahr 1852. 
Etwas weiter aber lassen sich die Grenzen einschränken, wenn wir die 


Theaterbearbeitungen 


in Betracht ziehen. Leider besitzen wir Hebbels Briefe an die 
Schauspielerin Crelinger in Berlin fast nur so weit, als er sie selbst 


ı) Vgl. Tgb. II S. 156 vom Herbst 1846: Die. Berge nehmen 
und das Meer damit ausfüllen. 
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seinen Tagebüchern einverleibte, trotzdem wissen wir, dass er für 
die erste Äufführung am Berliner Hoftheater gewisse Änderungen 
vornahn (vgl. Tgb. vom 4. März 1810 I. 8. 202), um „etwas 
Gutes schlecht zu machen“, und so klingen einzelne Reden gauz 
Hebbelisch. Allerdings erbat er in einem Briefe vom 30. Juli 
1840 an den Grafen von Bedern (Nachlese I S. 126) für die ge- 
plante Hamburger Aufführung das Soufflierbuch der „in Berlin 
getroffenen Einrichtung“, von deren Zweckmässigkeit er überzeugt 
ist; damit ist aber nicht gesagt, dass er ihr ganz ferne stehe, 
und in einem ungedruckten Theil seines nicht abgeschickten Briefes 
vom 28. April 1840 an Tieck schreibt er ausdrücklich die Ver- 
änderungen in einigen Theilen und insbesondere die Milderung des 
Colorits an mehreren Stellen sich selbst zu. Als man dann in 
Wien endlich daran ging, die „Judith“ am Hofburgtheater zu 
ggeben, legte Hebbel die Haınburger Bearbeitung zu Grunde (Tgb. II 
S. 313f) und schrieb in das Soufflierbuch eigenhändig eine ganze 
Reihe von Zusätzen und Verbesserungen. Diese Bearbeitung für 
die Aufführung vom 1. Februar 1849 in Wien muss er nach Berlin 
geschickt haben, als dort aus Anlass von Christine Hebbels Gast- 
spiel im Juli 1851 eine neue Darstellung der „Judith‘“ vorbereitet 
wurde. In dieser Bearbeitung begegnet an einer Stelle eine 
Änderung, die im Wiener Soufflierbuch noch fehlt, aber in P zu 
tinden ist. Wir dürfen deshalb die in P erhaltenen Fragmente in 
die Jahre 1849-1851 setzen. 


Schon diese Beobachtungen ergeben, dass man an der Tbheater- 
bearbeitung nicht vorübergehen dürfe; dazu kommt aber weiter, 
dass Hebbel Verschiedenes aus ihr in das Litteraturwerk aufnehmen 
wollte, wie P darthut. Deshalb werden im Folgenden die wichtigsten 
und characteristischaten Änderungen verzeichnet, wenn auch 
Unbedeutendes, nur der Theatercensur zu Liebe Gewähltes oder 
die nachträglichen Kürzungen ausser Acht bleiben. 


Der Stand unserer Überlieferung ist aber keineswegs einfach, 
weil uns die ursprüngliche Berliner Theaterfassung nicht mehr 
ganz vorliegt. Dank der Güte Max Grubes konnte ich das Dirigier- 
und das Soufflierbuch des Berliner Kgl. Schauspielhauses bequem 
benutzen. Dabei liess sich Folgendes feststellen: bei der ersten 
Berliner Aufführung wurde E' zu Grunde gelegt, aber der Schluss 
geändert. Die ursprüngliche Besetzung ist im Soufflierbuch bei- 
geschrieben. 
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Judith... 2 2 20220200... Mad. Crelinger. 
Holofernes . . . . H. Grus. 

Ahas, Hauptmann des Holofernes . . „ Freund. 
Achior, Hauptmann der Moabiter. . ,„ Hendrichs. 


Ephraim „ Devrient. 
Ammon „ Waltz. 
Hosea » Wiehl. 

„ Weils. 
zoom Bürger in Bethulien . „ Hartm ann. 


Daniel „ Seidelmann. 
Samaja „ Franz. 
Ben „ Michaelis. 
Aeltester in Bethulien . . „ Atawinsky. 
Ein Oberpriester. . . . .. „ Mickler. 


Gesandter von Mesopotamien . 2. „ Krüger. 
Gesandter von Lybin. . - - - . „ Liebnitz. 


Erster \ Pri | „ Ziesche. 
Zweiter riester . " „ Döring. 
Ein Kämmerer . . . . 2 2.2. Heinrich. 


Mirze, Judiths Magd . . . . .. Mad. Valentin. 
Delia, Frau des Samaja . . . - ©  „  Komitsch. 
Sata 2. 2 2 2 2 ee 2 2 2 eu. Werner. 
Erster H. Fischer. 


Zweiter \ Hauptmann des Holofernes | „ Seidelmann Il. 


Erster , „ Wauer II. 
Zweiter | Krieger ’ „ Müller. 
Ein Bote ee 2020200 9. Bethge. 
Ein Trabant . . . Stürmer. 


Für die Auffübrung vom " Jahre 1851 wurden beide Hand- 
schriften genau durchcorrigiert und mit einem neuen Schluss ver- 
sehen; die Besetzung mit Frau Hebbel und Herrn Rott in den 
Hauptrollen ist im Soufflierbuch angeführt. Diese Aenderungen 
sind entweder auf Rasur oder auf den ursprünglich leeren Rück- 
seiten der einzelnen Blätter oder endlich auf eingelegten Blättern 
anderen Papiers niedergeschrieben und sofort auch durch die nene 
Schrift zu erkennen. Sie stimmen genau mit jenen Änderungen, 
die Hebbel z. Th. eigenhändig ins Wiener Soufflierbuch eingetragen 
hat, können also keine selbständige Beachtung verlangen. Das 
Titelblatt erhielt die Bezeichnung: „Neue Bearbeitung“. Ich nenne 
im Folgenden: 
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Th die Wiener Bearbeitung für 1349, die als Quartband von 
Abschreiberband mit Hebbels Verbesserungen und Zusätzen im 
Archiv des Hofburgtheaters erhalten ist und mir durch Paul 
Schlentber freundlichst zugänglich gemacht wurde. Das von 
Hebbel Herrührende ist im Apparat bezeichnet: A in Th. 

B ist die Berliner Bearbeitung, die im Dirigier- und 
Soufflierbuch genau übereinstimmt. So weit es möglich ist, 
unterscheide ich: 

Bi als die ursprüngliche Fassung von 1840, 

B® als die umgeänderte Fassung von 1851, die am 6. und 
8. April 1876 neu einstudirt mit Clara Ziegler und Berndal 
in den Hauptrollen wieder gegeben wurde. Erst Max Grube 
wagte, die Litteraturfassung der „Judith“ mit verständnis- 
vollen Strichen darzustellen (19. April 1896, seitber noch vier- 
mal). B! muss wenigstens z. Th. auf Hebbel zurückgehen, 
für B°?, das fast durchaus mit 7% übereinstimmt, ist er ganz 
verantwortlich. Zwischen B! und 7% nimmt eine Mittel- 
stellung ein: 

M das Soufflierbuch des Hamburger Stadttheaters, das mir 
von den Directoren nach Lemberg geschickt wurde. Es ist ein 
Quartband von 183 Seiten, in dem an verschiedenen Stellen Hebbel 
eigenhändige Zusätze machte (bezeichnet: k in M). Der Text 
stimmt, soweit wir sehen können, mit BD! überein, bietet wieder- 
holt die Möglichkeit, das in B' nicht mehr sicher zu Erkennende 
festzustellen, leitet aber bereits zu 7% hinüber. Der Schluss ist 
in M schon so, wie daun in 7A und B°, also hat ihn Hebbel 
für die Hamburger Aufführung selbständig ausgearbeitet. Viel- 
fach ist durch spätere Hände der Text von M in Überein- 
stimmung mit Th gebracht worden, was im Apparat natürlich 
nicht angegeben ist, da uns ja nur Hebbels allmähliches Heraus- 
arbeiten der Theaterbearbeitung zu beschäftigen hat. Das Per- 
sonenverzeichnis stimmt in M genau mit B! (vgl. oben S. 314), 
Ich zog auch noch 

W das Weimarer Soufflierbuch zum Vergleich herbei; auf- 
geführt wurde Judith in Weimar erst zu Hebbels Todtenfeier. 


Schwabacher £ettern — Gestrichenes. A = Hebbel eigen- 
händig. 
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Personen. 17 tilge den Punct. nach 24 Bote. 7A 25 
fehlt E' 


Erster Act. 


6,13 vor Wollt) dürfis) A in 7% 15 nach Hauptleute!) 
Ach hab’ Euer Murten wohl bemerkt. 4 in 7A B® 16 Mädchen] 
Mägdlein h in 7A 23 Sort! dafür: 

Der Krieger. [Gnade! Gnadel] Erbarmen! Erbarmen! 

Holofernes. [Gnade?] Dort fteht ein Wölfen am Himmel! 
Es hat Aehnlichleit mit einem [Bauml!] Elephanten. Wenn der Wind 
diejen Elephant in ein Kamm verwandelt, [ehe man] während man [bis] 
fünf zählt, ſollſt Du frei ausgehen! [Es ift nicht gefchehen! Sort!j Das 
aeihieht zuweilen. Dieß Mal geſchah's nicht! ort! P zuerst nur: 

Holofernes: Ob eine Wolfe fih in einen Stier oder einen Hund 
verwandelt, Gnade oder Ungnade. P 24 (in den Hintergrundd® BB? 
26 AHdab. B! Ahas. M Erfter Hauptmann. B? und so immer 
7, 2f auslernen laſſen E' ER 7 Zump] der will A in 7% 9f alle 
Narren B! M Schufter und Schneider B? 11—8,5 guden in Die 
Rigen und Spalten meiner Seele hinein und haſchen [über fangen) 
jedes meiner Worte auf und fuchen meine Launen und Gelüfte in einen 
Kalender zu bringen, wie Wetter und Wind. Tod) mein Heute paht 
jelten zum Geftern, id made den einen Tag nidht zum Affen [über 
Narren) des andern, mir gefällt ein Ding nit darum gleich ewig, weil 
ed mir einmal gefiel! Da verrechnen fie fi denn alle Augenblid und 
entjegen fi, wenn ich mid) in dem Wein, in dem ich mid zur Nacht 
noch betrant, am Morgen nicht einmal mehr waſchen wil. Ha, es 
fommt mir unter all dem blöden Bolt vor, als ob id allein auf der 
Welt bin, als ob, wie ich in meinen Arm [oder mein Bein] Binein 
fchneiden muß, wenn er ſich felbft fühlen foll, ich ebenfo anch dieje 
Würmer aus ihrem diden Schlaf nur dadurd zum Bewußtſeyn wecken 
[und zu einer Art Bewußtjern bringen) kann, dab ich fie zerntalme 
(über durchftoßel zertretel]. Hätt! ih dod nur Einen Feind, nur 
Einen, der mir gegenüber zu treten wagte! [damit ich erführe, was 
ich vermag! Ich wollt’ ihn küſſen, ich ohne den einen ſolchen erfabre 
ich niemals, was idy vermagl] So gewiß ich ihn zerfleiihen würde, 
wenn ich ihn nad) heißem Kampf und felbit aus allen Adern blutend 
in den Staub geworfen hätte, fo gewiß wird’ ich ihn küfien, wenn er 
erfhiene! IO, daß die Aethiopierin Wort hielte, die mir einen Sohn 
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geboren hat.) Und wenn mein eig’'ner Sohn das thäte — ich habe 
einen, aber ich fenn’ ihn nicht, bie tüdifche Methiopierin, Die mir ihn 
gebar, hat ihn entführt!) — mir wär's recht, mich mit ihm zu meſſen 
und von ihm zu erfahren, wer mehr vermag, ich oder [ihr] er! Nebucad 
Necar ift leider Nichts mehr, als eine hochmüthige Zahl, die ſich dadurch 
die Zeit vertreibt, daB fie ſich ewig mit fich felbft multiplicitt. Wenn 
ih mid und Aſſyrien abziehe, fo bleibt Nichts übrig, als eine mit Fett 
ausgeitopfte Menſchenhaut. Ich will ihm bie Welt unterwerfen unb 
wenn er fie hat, will id) fie ihm wieder abnebmen! Man beredinet fogar 
jeinen Tod, man legt dieſes Feuer an, wie jedes andre. ' 


Ein Hauptmann. Darnach leerer Raun P 7,13 Schlüſſel 
B! M Dietrich B* 14f vgl. Tgb. I S. 173 vom 12. October 1839 
über Janinsky: fein heute ftraft immer fein gejtern Lügen. 8,9 
nicht verlernit. Bi M felbft im Feldlager nicht verlernſt. in 7% B? 
15f Diese Scene angeregt durch die Bibel Judith 3, 13 23 (für fi) 
fehlt E'E?BM Th 26—28 Nur — erfchrede.] fehlt B!M zu- 
gesetzt B? 31 vgl. Judith 6,2 9, 15-18 (Bote — Gott] 
(zu den Soldaten) Hört auf! Es ift fein Gott 31 M Lemma hergestellt B? 
19 verfündet e8 weiter! Bi M 20f fehlt M auf Rasur B? 23 
ausrief? M 30 Hängit Did) auf. B! M tödteit Did; felbit! A in ZA 
B? 31 Ich zertrümm’re. BU M Dein Wille geichehe! k in TA B? 
33—10, 13 zuerst: Verflucht ſey ... bis... ann! (10,3) Wohl weiß 
ich's: auch Baal iſt nichts Anderes geweien, ald was ich jept bin und 
was Nebucad Nezar einmal war. P dann mit der Bemerkung: (Ein- 
zufchalten, wo der leere Raum gelafien ift, nad: Baal trägt goldene 
Armbänder) folgt: 

Verflucht ſey Nebucad Nezar! Verflucht fey er, weil er einen großen 
Gedanken hatte, einen Gedanken, den er nicht zu Ehren bringen, den er 
nur verhunzen und lächerlich machen kann! Längit hab’ ich's geahnt, 
und ich glaub’ es feit, wie die Briefter ſich auch darob entjeten und 
Wehe rufen mögen: unfer Baal ift einmal gewejen, ıva® ich jegt bin 
und ich, ich werde einmal feyn, was er jegt ift! Er bat Dinge voll: 
bracht, die Andere jelbft im Rauſch nicht zu denfen wagten, er bat die 
Shwindelnden Würmer um fi her mit einem unauslöſchlichen Gefühl 
feines ungeheuren Daſeyns erfüllt und als er nun da lag, laut: und 
leblos, [dahin] wie Einer ihres Wleichen, vielleiht nach einem luſtigen 
Gelag von feiner eigenen Hand dahin geitredt, da konnten fie'd gar 
nicht fafien, daß es mit ihm aus ſey, da fiiliterten fie einander zitternd 


1) Dieses Motiv ist in Herodes und Marianne IV 4 verwertet. 
Hebbel. Werte J. 27 
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zu: er verfudt uns nur! Da zünbeten fie ihm das erjte Opfer an und 
Kinder und Enkel zitterten und opferten fort. Soll das ewig dauern? 
Nein! Aber nur wer [gethan hat] die Furcht der Würmer vor dem 
Baal in einer größeren Furcht vor fich ſelbſt erftidt bat, nur der darf 
feinen Altar umwerfen. Nebucad Nezar weiß ſich's leichter zu machen! 
Der Ausrufer muß ihn zum Gott flempeln, und ich foll ber Welt den 
Beweis liefen, dab er's jey! P 
28 vgl. Judith 3,1 11, 8 ebenda 10 Meſopotam. 
®ef. E! E* und so immer, es durfte nur aufgelöst werden, wie im 
Text geschah (nicht ®efandter). 29- 32 wird er fpäter erfahren. 
(zu den Lybiſchen Gefandten» Sagt Eurem König bajjelbe. (gu den Mefo- 
potamifchen @efandten) B! M Lesart des Textes B* 32ff vgl. Judith 
5,3 12,6 nach Gebirge) da8 Du vor Dir fiefft! A in 7% B*® 
7ff = Judith 5,3 16 nach fannit?] ort! B* 24 = Judith 
5, 5ff 32f wenn — verflucht; fehlt B'M zugesetzt B 13, 2 4 
das Meer — hinzieht, fehlt B' M zugesetzt B* 8 und — tödten 
feblt B! M zugesetzt B? 11 und — fiehft. fehlt M 17—23 
Saft — Nun fehlt B!M zugesetzt BUOO 23 —= Judith 5.24 f. 
29—33 Du — räumſt. fehlt Bi M zugesetzt B? 14, 1 ff = Judith 
6,1-—-7 6 ihn zu ihnen ungefährdet und ohne Verzug! A in 7A 


Zweiter Act. 

14, 11 fehlt, nur Scenenwechsel innerhalb des ersten Acts E' B! 
15 ff hier verwertete Hebbel einen Traum Elises vgl. Bw.I S. 121; 
er brauchte ibn nur ganz einfach einzusetzen, weil er „im höchsten 
Sinne dichterisch“ war. 28 bie) bier A in TA B" freundlich, 
füß. fehlt 3’? M zugesetzt B? 15, 10 vgl. das Epigramm „Der 
Traum als Prophet.“ 23f Sieb — da] Du weißt, fehr jung M 
33 fo verführeriich,] jo fü, Bi M Th 16, 29 Tgb. 7. December 1&39 
(I S. 188 ungedruckt): Elife träumt: fte fey in einem großen, graufigen 
Saal, drei Lichter brennen, es tft Weihnachtsabend, plöglich gehen die 
Lichter auß, ihr wird unendlich angftvoll zu Muth, da Hört fie einen 
Choral und jhöne Kirchenmuſik. Und in der nächſten Nacht träumt fie: 
fie erzähle einem Manne jenen Traum und dieſer fage ihr, fie möge 
bie Nacht, wo fie da® geträumt babe, ja nicht vergeflen. 31 wollte 
mic faffen B? trat mir näher Bi M 31f wir — mid B? er faßte 
meine Sand B'M 17,3 ich — Bett, fehlt M 710 Mir 
— mit) Er ftarrte mit M Tf Mir — id, zugesetzt DB 
8—10 und — und) aber er that ed nicht. A in 7% 10 Er jtarrte 
ThBM 11—13 berüber; e® war, ald ob er nicht mich, als ob er 
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etivad Fremdes, Entſetzliches ſähe. BMThU 121 &r— jehen. fehlt E! 
15—18 weinen; er trat ſſchwankte 3 M] zum Fenfter und begann leife 
BMTh 19—21 ſchlagen, id) fror m meinem Blut, und als BM Th 
22—26 Morgen fand ich midy allein; als ih aus der Kammer ging, 
trat Manafjed mir entgegen. Seine BM Th 27—29 mid, er ex 
glühte, da er es merkte [bemerfte BM), und rief laut BM Th 
30 Engel! Dann fam er auf mid) zu und wollte BM Th 33 Weib, 
und auch nicht meine Hand hat er berührt BM Th 18,1 fehlt 
B'M zugesetzt B* 6f ih — Nothwehr, fehlt M 8f Du — 
Jahren] Es war, erinnert Du Di M vor brei Jahren zu- 
gesetzt B* 9 Der Tod des Manasses in der Gerstenernte vor 
3 Jahren und 6 Monaten vgl. Judith 8,2 und 4 12 —14 ih — be 
drohte fehlt M 18 an unjerm Hodjzeitätag? B'M in unjerer 
Hochzeitsnacht? B* großes dunflee BM Th 30f zu fiten 
iheine,] fite, A in M Th B' Lemma B! 19, 6f Bor Deiner 
Schönheit BBM 7£ und geblenbet fehlt B! M zugesetzt BF 10 
nicht jung und fehlt M 11—16 Ein — Weib! fehlt M zugesetzt 
Be 18 jung und fehlt B!M zugesetzt B® 20, 3 beito 
B'M um fo B® 9—11 Und — läht. fehlt B! M zugesetzt 
B® 17f Holofernes — Schwert. fehlt B! M zugesetzt B? 
21,4—6 Ih — id. fehlt B! M zugesetzt B* 25 ftäfe] ftäche 
E'E!BMTh 26 können, denn] mögen, aber LE’ M 22, 28 f 
Der -— müfje? fehlt TA gestrichen B M 23,13—28 fehlen E' B'M 
Ephraim. Gieb ihm den Don: Ah in M, dann ein Verweisungs 
zeichen 13—22 zugesetzt bis fhirmen, wenn nicht Di, doch Dein 
Bert! B? 33 f die ih — id) fehlt B' M zugesetzt B? 24,9 
Seliebteftes] Theuerſtes B? Lemma B'M 20 ff vgl. in Hebbels 
ungedrucktem Jugendaufsatz über Körner und Kleist, das über 
Natalie im Prinzen von Homburg Gesagte: ®ie ift e8 ber Natur 
abgeftohlen, daß ihre Kraft erſt dann beginnt, die Schwingen leife 
und geräufchloß zu entfalten, mo der Mann, in dem fie das Höchſte 
gejehen, von dem fie Alles erwartet hatte, erliegt. 


Dritter Act, 

24,25 Bweiter Act. Ei B! 27 = Judith 9, 1 3,121. 
fo viel 46 ff Das Gebet nach Judith 9, 2 fi, erinnert aber auch 
an die Scene vor dem Tode von Hebbels Vater am 11. Nov. 1827 
(Tgb. I S. 37): da fleht’ ich frampihaft: nur noch 8 Tage, Gott; es 
war, wie ein urplögliches Erfaſſen der unendlichen Kräfte, ih kann's 
nur mit dem convulfivifchen Ergreifen eined Menjchen om Arm, der tn 
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irgend einem ungebeuren Yal, Hülfe ober Rettung bringen fann, ver: 
gleichen. 17 am Bipfel fafien,] feithalten, B? Lemma B' M 
30—33 Mit — verkroch. fehlt B! M zugesetzt B* 36, 18—22 Tu 
— Segen! — fehlt B! M zugesetzt B* 28 ih — daran; fehlt M 
32—27,1 Muß — erwürge. fehlt Bi M zugesetzt B* 27,17 ff das 
Motiv nach Judith 7,6 ff 22—25 Bon — auf. fehlt B'M zu- 
gesetzt B 29f vgl. Tgb. I S. 97 vom Mai 1833: Einen Menſchen 
leben lafjen und ihm darnadı die nothwendigſten Bedingungen des Lebene: 
gefunde Luft, Eſſen und Trinken u. dgl. entziehen, ift eine Strafe, die 
Einer erleiden, aber nicht verdienen kann. 28, 6 dennoch] in Uebrigen 
E'BMTh 25—29 (mit — eınpfangen. fehlt E' B! M zugesetzt 
MB: 29, 1f Meine — Pflicht!) Schönheit iſt jegt mir Pflicht! M 
20 ff vgl. Tgb. 13. November 1838 (I S. 113 ungedruckt): Ein Frefier, 
der mehr Victualien im Magen, als auf den Schultern tragen fann. 
31-30, 8 fehlt B! M zugesetzt Be 3%0,5fl Tgb. 8. April 1839 
(I 8.159 ungedruckt): IJemanden oft prügeln, heißt, ihm aus jeiner 
eignen Haut einen Banzer jchmieden. 16 ihn. Xieber fterben, als vor 
dem Baal fnieen. Und den bringt er mit! k in 7% 31, 1—32, 6 
fehlen, dafür steht die Scene V 75, 15—77,21 E! B'M die Scene 


von B' gestrichen und durch die neue ersetzt B? 31, 2f Anklaug 
an verschiedene Psalmen 89,2. 96,1. 98,1. 106,1. 107,1. 118,1. 
136, 1ff. 149, 1. 32, 20 vgl. 2. Moses 21, 24. 26 fehlt, es folgt 


die Scene V 75, 18—77,21 TA nach 26 folgt sofort 33, 15 BM 
33, 17 und 25 ff Judith 4, 11—13 gab ' die Anregung. 22—24 
fehlt B! M zugesetzt B? 34,12 — Judith 7, 15 ff 35, 8 
dieses Auftreten Judiths ist durch die Bibel Judith 8,1 ft angeregt. 
23 f᷑ auf — Ihr fehlt ZB! M zugesetzt B* 36, 17—19 daß — halt! 
fehlt B'M zugesetzt B? 27£ Und — Abzug? fehlt B! M nu- 
gesetzt 2° 37, 4f ıhut — fagte: fehlt B'M zugesetzt B? 
5—13 Und — lafien. fehlt B'! M zugesetzt B" 25 vor ®er] Halt! 
zugesetzt 3? 26—28 Wer — vergefien? fehlt Bi M zugesetzt B* 
30 (für fi) fehlt Z' FE? 31—33 Seht — verdienen? kin M 
38, 3—7 ®er — thun. fehlt B'M zugesetzt Bꝰ 21—24 fehlt BIM 
zugesetzt B° 40, 2—4 Gieb Befehl dazu. B!M das Weitere zu- 
gesetzt B? 9f— Judith 6,12 ff 10 f daß — bleibe. fehlt M 
21—24 Und — hat! fehlt B!M zugesetzt B® Sf Ben — 
Schwerter! fehlt B!M zugesetzt B* 41,6—42, 13 in B? zugesetzt, 
in B! scheint hier, wie in M, sofort 44, 26 gefolgt zu sein. 
42,2f — Judith 8, 5 43,4 Und — zu fehlt M zugesetzt B* 
hf ftieg — und fehlt M zugesetzt B? Schlafgemach] Gemach A 
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in M 15f al8 — Hatte, fehlt M zugesetzt B* 31—33 (zu 
— Gleichen. fehlt B' M zugesetzt BP Ich — genug? [32] zugesetzt 
kin M nach 43, 33, folgt 44, 2645 33, dann erst 44,1 ff 
Tr B*, in B* auf den 41, 6 weggeschnittenen Blättern. 4,10f= 
Judith 10,5 16 = Judith 8,33 416 f Lehrt — beten. auf Rasur 
zugesetzt B® 17 fie beten, daß der Herr uns Wiederjehen fchente! 
khinM 20—25 fehlt M bis folge! zugesetzt B*, das Weitere 
fehlt BM 22 Ephraim. Ein Weib hat gut in die Gefahr gehen. 
Selbit in der Schlacht: wenn fie tollfühn hinein ftürzte: wer folgte nicht? 
P 23 folge ihr; k in Th 19 endet der dritte Act in M, 
23 der zweite in B!, der dritte in B*, 25 in 7A 32 Samaja] 
Mein Mann und so durch die ganze Rede mit den entsprechenden 
Endungen E! BM 43,6—8 id — judt. fehlt B'M zugesetzt 
B*® 11f Mein Mann fann — ihm; fehlt B'M zugesetzt B* 
nach 33 folgt 4,1—25 B Th 42,14—44,19 M, doch h in M 
nach 45, 33 Judith. Ich Hab’ ein Geſchäft ꝛc. ꝛc. — H, 1 


Vierter Act. 

46,1 fehlt, nur Scenenwechsel E* Dritter Act. B! 6f vgl. 
das Epigramm „Das Feuer“ und „Weggefallenes aus der Genoveva* 
113 zu 20 ff ist P erhalten, von dem nur die Abweichungen 
angegeben werden 20—25 

Der Erite. Frag’ den Kämmerer! 

Holofernes (wendet fih ra). Fragt mich felbft! 

Die Hauptleute (erigreden). 

Holofernes (für ih). Sie wundern P 
28 der — Hat, fehlt 2’ M zugesetzt B? 30f und — braudit. fehlt 
B! zugesetzt h in M B? 31 braucht! Wer zu gebieten [über be: 
fehlen] bat, fann fie entbehren; zum Weberwacden der Befehle genügen 
die Augen! (su den Hauptleuten) P 32 Euch, es ift nicht Eure Schuld, 
P 47,1 Habt; Ihr mit jept ſchon Worte machen, P Habt, 
und Ihr müßt ſchon Worte maden, B? 2—4 daß Ihr lebt! Aber 
MPB*®' 4 was würdet Ihr getan haben, P 5 gefunden hättet? 
P 7 Holofernes (wende: fih). Wenn P ‚9 Hinein, und wird aud) 
bafd genug hinaus gejtoßen, wenn er nicht von ſelbſt geht! (zu den Haupt⸗ 
leuten) Alſo Ihr fennt Keinen, der [nady] (Er deutet auf fein Schwert.) [nach 
meiner Erbſchaft hierin fein] hierin fein Exrbtheil erblidt hätte? Ich 
glaub’3! Aber ich dank's P 10 find, und meiner Hand, daß fie nicht 
anders wohin ſtach! P 11f Poſſe, und hätte gewiß irgend einen 
magern Gott, P 14 f Rejpect vor feinem Wahrſager⸗Geiſt bekommen 
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haben! Er ſprach ja fon davon, daß ich mich gegen mich jelbft empören 
würde, wenn mir kein Anderer in den Weg zu treten wagte, unb das 
wäre wirklich bald geihehen. Eins P 15f vgl. Tgb. I S. 38 
vom 15. December 1836: Willſt Du mwiflen: was ift daß Leben, fo 
frage Dih: was ift ber Tod? Und am 8. October 1839 (IT S. 172): 
Das Leben borgt feinen höchſten Reiz vom Tode: es ift nur fchön, weil 
es vergänglich ift. 16 Das Ding P 20 Berplagen. Berfluchte 
Würze, das, an unferer täglichen Speife! Ging's P 20—26 Gings 
— Belt. fehlt M 20f Den 28. October 1839 (Tgb. I S. 179): 
Ich habe e3 mir jept zum Geſetz gemacht, den Gedanken, den ich geitern 
batte, heute nicht zu verarbeiten, fondern von jebem Tage etwas Neues 
zu verlangen, d. h. zu der Aufgabe, die er mir bringt, aud die geijtigen 
Mittel, fie zu erfüllen. Es geht recht gut fo; das Gegentbeil führt zur 
Bequemlichkeit, zur Erfchlaffung. 26. December 1839 (ungedruckt): 
Das Leben ift nie Etwas, es ift nur die Gelegenheit zu einem 
Etwas. 24. December 1839 (ungedruckt): Leben ijt Erwachen. 215 
heut', ſo würde uns ekeln; wir würden P 23 ſchlafen und vielleicht 
vor Nichts [über vor dem Erwachen fo] P 28f vgl. das Epigramm 
„Grundbedingung des Schönen.“ 28—30 die höchſte — miſchen! 
fehlt B! zugesetzt h in M B? vgl. Tgb. I S. 242 vom 29. April 
1841, wo Hebbel von der Uebereinstimmung zwischen Hölderlins 
Hyperion und seinen eigenen Gedanken und Anschauungen spricht. 
So heißt es S. 90, „ich glaube, daß wir durch ung jelber find, und nur 
aus freier Luſt fo innig mit dem Al verbunden!" Und Holofernes 
fagt: „oft fommt’8 mir vor..." u.j. mw. Dennoch leje ih heute... 
das Buch zuerft. 48,4 Schöpfung, die ſchon jegt auf mi brennen, 
jo P 4 f fhämen und vor mir felbft erröthen, denn dann hab’ ich's 
zu früh gethan. Möglich P 5 vgl. Tgb. IS. 191 vom 26. December 
1839: Der Geilt fol den Körper durch den Gedanken vernidten, Der 
Dienich, der ftirbt Durch den bloßen Gedanken, zu jterben, Hat 
jeine Selbjtbefteiung vollendet. Vielleicht gelingt diefe Aufgabe in einem 
höheren Kreile. 6 bloßen Willen [und Gedanken, die Seflel], das Netz 
muß reißen, wenn man fi darin dehnt und redt, jo weit man fann ! 
P 9f vgl. Tgb. vom Juni 1837 (ITS. 67 ungedruckt): Es ift eine 
Thorheit, fich nicht zu betrinten, weil die Nüchternheit auf die Trunfen- 
heit folgt. 14 [drängte und] ftrömte und ſchäumte, P 15—18 
dann nicht zufammen fommen können, wie bie Wetter-Wolken zufammen 
kommen, und fi in Donner und Blig entladen, wenn ber Wind hinter 
ihnen ber bläf’t? [und fich, wie diefe, entladen in Donner und Blitz ?] 
P 18 nach gewiß!] So mie das geichähe, wäre der Gott da! 
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A in Th B? fo wie das gefchäße, wiirde Alles umfallen, was nicht zu 
ftehen verdient, doch dafür würde ſich Einer erheben [aus ein Rieſe 
daftehen,], in defien Adern dann mehr Blut freif'te, als (Waſſer im] 
der Ocean Waſſer faßt und [vor] defien Augen [über Blidten] Sonne, 
Mond und Sterne [erlöfhen würden) verdunteln [und], ja die Nacht 
verzehren würden.. Aber wer bringt (gegen die Hauptleute) Di und Dich 
(dahin, dag Ihr das] und die drangen dahin, daß Ahr das mit fühlt 
und mit wünfcht, und doch gehört Ihr Alle mit dazu, [Sind doch)] wie 
ich felbft! P 21—24 Flachs. Sa, ja, das tit eben fo dumm, als ob 
man ſich jelbit da3 Blut abzapfte oder fi) die Eingeweide aus dem 
Leibe haspelte. Doch heute mag's gehen! P 25 jet gestrichen 
P Die ganze Rede des Holofernes von 48, 8—27 ist in der Nieder- 
schrift mit Bleistift gestrichen P 24—27 Bir — brauden. fehlt 
Ba zugesetzt h in M B® 27 brauchen. Aber fie ſollen's büßen, 
büßen, daß fie [mir meine Tage ftehlen und] fih zwiſchen mich und 
mein Ziel [dafür Nebucad Necar B*] Stellen. Sie find in ihrem Neſt 
oben fiher vor mir, denn Berge kann ich nicht verfegen und Yeljen 
nicht zerreiben, aber fie jind nicht ficder vor Hunger und Durft. Es 
ift Doch geforgt, daß aud nicht ein Vogel hinein fliegt? 

Einer der Hauptleute [Erjter Hauptmann. B?] Er wirb 
zuvor herunter gejchojien! Darauf verlaß Dich! 

Holofernes. Die Brunnen find zerftört oder bewacht und Regen 
giebt’8 noch lange nicht. [dieser Satz fehlt 3?) Bald werd’ ich ihnen 
minder fchredlich feyn, al3 die [über ihre] eig'ne Noth es ihnen ift, und 
dann — Nicht Einer foll mit dem Leben davon kommen! Nicht Einer! 
[dieser Satz vom Gedankenstrich an fehlt B?] Wenn fie mir einen 
halben Monat ftehlen, jo will ich den halben Tag, der nöthig iſt, fie 
bis auf den legten Mann nieder zu maden, in den Kauf geben. P B* 
nur der Schluss lautet: dann — — 9a, raubt mir nur einen halben 
Monat, ich gebe den halben Tag in den Kauf, der nöthig tjt, Euch Alle 
zu zertreten. Be 32f Bär’ — geführt. fehlt B! M zugesetzt B? 
49, 8f denn — Müfjiggang fehlt ZB! M zugesetzt B° 11 ohne zu 
danfen, fehlt B' M zugesetzt B° 18 = Judith 10,13. 31 - 
50,3 Er — macht. fehlt Bi M zugesetzt B? 50, 6 f erinnert 
an das Auftreten Johannas in der Jungfrau von Orleaus I 10 
14f= Judith 10,18 16 = Judith 18, 18 17f Nun — Zorn. 
fehlt B! M zugesetzt B? 19 Holofernes. Iſt's P 19—26 
Iſt's — er fehlt B!M zugesetzt h in MB" 20 anſchaut,] bes 
tradhtet A in M 20 köſtlich fehlt P 22 ausgeſpannte] aus⸗ 
geſtopfte h in M 20—25 nähme? Dan taudt, tiefer und immer 
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tiefer, 518 die Befinnung ſchwindet und — Nur der ijt elend, der ein 
ſolches Weib nicht ſehen kann! Ich will nie wieber Jemand bienben 
laſſen, ich ſchwör's! ısu Judith) P 29f = Judith 11,1 32 = 
Judith 11,3 51, 1—6 fehlt B! M zugesetzt B* 75 
Judith 11,8 16ff = Judith 11, 10f 17—2%0 Und — werden! 
fehlt B! M zugesetzt B? 26—28 Deine — wagt! fehlt M 
29—31 ih -- fann. fehlt B' M zugesetzt B*® 32—52,1 dab — 
vermag, fehlt M 52, 3—7 (Zie — willſt! fehlt M 5 Bas 
madft Du? zugesetzt B* 8—22 ©, — madt. fehlt Br M zu- 
gesetzt B* 10 vgl. Tgb. I 8. 96 vom Mai 1838: Man thut 
immer wohl, den Spiegel, der ein verzerrted Bild zeigt, zu unterſuchen, 
ob er auch fledig iſt. 23—27 Wie — raubte? fehlt M 24 
die Du nur — raubte? zugesetzt B* 53, 31 f Her — Kraft 
fehlt B! [nicht in M] zugesetzt B* 33 verirrt. Dank Dir, daß 
B' M verirrt. Dir dan’ ich's, daß B? 54,2 dab — ilt; fehlt M 
10—12 Ber — würden! fehlt BY M zugesetzt B* 16f und — 
Schaam. fehlt B'! M zugesetzt B* 28—30 Wer — wagte? fehlt 
M 31ff = Judith 11, 16 33 mi] mir Z£°? 55, 3f wo — 
fuchte. fehlt Bi M zugesetzt B® 15 ff vgl. Judith 11,21 nur mit 
dem Unterschied, dass ihr Holofernes verheisst: Du wirft body und 
groß werden am Hof Nabuchodonoſoro. 18f = Judith 12, 1 
20ff = Judith 12, 2 23—26 davon — hat. fehlt Bi M zugesetzt 
B° 24 = Judith 12,3 Sf —= Judith 12, 4 29f — 
Indith 11,5 33 ff = Judith 11,6 56, 1 nach bewachen.] am 
Fuss der Seite in E! eigenhändig zugefügt: Aber fey ftolz, Judith, 
Du bift die Erfte, von der ich mir etwas ſchenken lafie, ich pflege nur 
zu nehmen, ich betrachte Alles, als wär’ e8 mir geraubt. Dies auch 
zugesetzt B? bewachen! Aber hör' auf mid! Kehre nach Betbulien 
zurüd, fag’, ich zöge ab und mad)’ fie fiher. Dann öffne mir bei NRadıt 
ein Thor! Etwas Anderes kann Dein Gott Dir auch nicht eingeben! 

Judith. Herr, ih muß es erſt von ihm felbft hören! 

Holofernes (wendet fid). 

Mirza (die ihr Entfegen P 

3 nach Zhür)] Holofernes (ab) M aber gestrichen 3f 
In — Holofernes! fehlen E! BM zugesetzt h in Th 15 nach 
Munde.) 

Holofernes. Aber in fünf Tagen, Judith! 

Judith (fäne ihm zu Füßen). In fünf Tagen, Holofernes! 

Holofernes (indem er abgeht). Dabei jpar’ ich Zeit und bie ift mir 
jest kojtbar! Nebucad Necar muß herunter und ich hinauf! (ad) P 
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Auf einem anderen Blatte steht: 
ed Judith. 

Am Schluß des vierten Acts kann fiir das Literaturwerf gleich aus 
der Theat. Bearbeitung die Etelle eintreten: 

Holofernes. Und weld eine Strafe fegeft Du Dir, wenn e3 
nicht geichieht ? 

Judith. Dann will ih vor Dir niederfallen und Dich anbeten, 
wie ih pp. pp. 

Holofernes. Daß meine Feinde ſich tapfer wehren, hab’ ich zu⸗ 
weilen gern: werben fie doch fpäter meine eig’nen Soldaten! P 

Die Stelle von 7%, die Hebbel hier erwähnt, stebt im 5. Act 
und lautet: Aber, wenn Du nun bis morgen nicht hältit, was Du 
gelobt haft, welche Strafe ſetzeſt Du Dir? 

Judith (ſchnell). Dann will ih vor Dir nieberfallen, und Dich 
anbeten, wie idy den Gott meiner Väter angebetet habe. 

Holofernes. Morgen wird Bethulien mein fo oder fo. Ich hab’ 
ein Kriegsnetz um die Stadt herum gezogen, das ich nur zuzuziehen 
brauche. (Er ſchnallt fein Schwert ab.) Nun will ich fchlafen. Selbſt bem 
Schlaf gebiet’ ih. Ein Eoldat, wie ich, kann auf Nichts warten. Bon 
der Höhe der Lebenswoge tauch’ ich, fo ſchnell ich will, in bie ftille, 
dunfle Tiefe hinab, wo man neue Kraft zum Schwimmen jammelt. 
(Er geht ad in fein Schlafgemach, Judith gebt, ala ob fie auch abginge, nad der 
anderen Seite der Bühne, dann bleibt fie ftehen, langſam kehrt ſie bis auf die Mitte 
des Theaters zurül) Das Weitere siehe im Anhang S. 396. 

15 nach Wunde. 

Holoferne3. Alfo in fünf Tagen, Judith? 

Judith [mie nid) M) In fünf Tagen, Holoferned! [mit 
Mirza ab) B*) zugesetzt h in M B° 


Fünfter Act. 


56, 16 Dritter Act, Ei Bi 20 Du haft gekundſchaftet? fehlt 
B'! M zugesetzt B* recognoscirt? E' 5T,1f was — beſitzen. 
fehlt M 4f Zange — tragen. fehlt B!M zugesetzt B" 31 fehlt 
B'! M zugesetzt B? 32 = Judith 11, 21 58,6 Jehovah.] Er 
bat feinen Namen! h in Th B® 7 Zehovah.) Namenloſer! kin Th 
Be 10f Dann laſſ' ich die Stabt — BM gestrichen B? h in Th 
gestrichen, was zwischen Dann und doch steht 12f Es — ſchul⸗ 
meiftern. fehlt B! M zugesetzt .B* 20ff — Judith 12, 11 20f 
Es — einhergeht! fehlt BM Th 23f Weib — fühlt gestrichen, 
dafür Nirgends fühlt’ A in Th 25-59, 10 Weibesbruſt. Man 





496 Lesarten und Anmerkungen. Judith V. 


braudt fie nur anzuſchauen, fo bat man ein inneres @enügen. Die 
Natur kehrt bie Dinge um, wie fie will; fie wollte nicht, daß ber Mann 
die Schwäche übermiüthig immer veradhten folle, im Weibe muß er 
lieben, was er in feine3 Gleichen haßt und verabfchent. Nur teogen 
muß das Weib nicht wollen, und tropen will diefe Judith! Zwar 
BAM T% [der letzte Satz in B'! M: Aber eben darum muß das Weib 
nicht troßen wollen!) 59,12 nach Bott) auf den fie ſich mehr ver- 
läßt, wie auf ſich ſelbſt; B' fehlt M gestrichen B ben B* diefen B'M 
13—16 In — vernidten; fehlt M 13 meinen Jugendtagen] meiner 
Jugend Th B* 43 f wenn mir ein Feind B Th 14 begegnete 
B? entgegen trat B! 147 Gefühl. Das Weitere fehlt BM Th 
20f = Judith 12, 17 22f zugesetzt B?, in B' M folgt auf ge 
funden. Barum. 31f Kämmerer). Sorgt für die Tafel! M 60,4 f 
Nun [Entfernt Euh! — Nun M] fete Did! Du bift blaß geworben. 
Bin ih Tir fhrediih? ZBYM 22—30 Ich dachte an ben Gott 
meiner Bäter. 

Holofernesd. Und flucdteft mir? 

Judith. Nein, ich Hoffte, mein Bott werde es thun. 

Holofernes. Und als Du nun B!M das bis 30 Fehlende zu- 
gesetzt, aber wieder getilgt k in M zugesetzt B* 

61, 9f gegen mich jelbft und ringelten B'M 17 Rolluft,) Liebe. 
BMTh 18—20 Küfle — alt. fehlt BY M zugesetzt h in MB" 
24 meiner B'M einer B®! 24 f auszuhalten? Armes Geſchöpf! 
B M das Fehlende zugesetzt B? 28 erzähle] ſprich A in 7A 
30—33 fehlt M 32 f ift der Xiebe werth. B! 62,6f Dich 
tödten? Morgen vielleicht! Heute wirft Du mir immer lieber, Du 
magit Dich ftellen, wie Du willſt! BM Th Di tödten? Morgen 
vielleicht! Heute — heute noch nicht! P Hierher gehört wol auch 
die Notiz: Holofernes (su Judith). Küffen will ih Did und es Dir 
unmöglid machen, [über überlaffen,)] Dich felbft zu tödten! Sohn. 
Gewitter im Waſſer; Wafjer in der Wolfe. P 15 Ramen der Deinen. 
Tie M 22 will Di [ehren wie E'BM Th 30 Ergreift] 
Bindet BM 30—32 St — Vorgängers. fehlt B! M zugesetzt 
Bꝛ 63, 3f fein. Fort mit ihm! (Kämmerer B M Ib — zeigen. 
zugesetzt B? 7f eine — erdrüden, fehlt 3! M zugesetzt B* 
&f einen — verkürzt, fehlt M gestrichen BT 16 Dred,] Lehm? 
BM Thon? Th 24 f jeder — Bermilitung, fehlt M 28 f 
fie — Nichts; fehlt M 64, 5ff vgl. Hebbels Urtheil über Körners 
Soliman im Jugendaufsatz über Körner und Kleist, wo er sich über 
die Verse: „Karl! Karl! Du hättest jetzt nicht leben sollen, Und 
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Dein Europa läg’ zu meinen Füssen“ lustig macht: Jeder andere 
Held würde darin die höchſte Gunſt des Schickſals geſehen haben, worin 
Soliman den Fluch feines Lebens ſah; ich erwarte nicht viel von dem 
Hunde, ... der nur mit kleinen Kläffern anbindet. 5-9 Es — da, 
fehlt, aber zugesetzt k in M 6f Er — riß. zugesetzt B* 
7 vgl. Tgb. I 8. 122 vom 26. November 1838: In ber vorlegten 
Nacht träumte mir, ich läſe im Mufenalmanad) ein Gedicht von Uhland, 
defien Haupt⸗Gedanke auf den alten im Hamlet binaudlief: „Cäſar 
verklebt vielleicht jegt ein Loch in der Lehmmwand.“ [Hamlet V, 1] 
Zur ganzen Rede vgl. Tgb. 1 S. 181 über Kraft und Natur 
23f Ihr — riß, fehlt M 25—27 Bapft — ejien! fehlt B!M 
zugesetzt B* 29 freunbli fehlt B 65,5 düſtrer B! düſterer 
M der letzten B* 6f Meine — Blätter. feblt 7A gestrichen B* 
7f Menſch, entjeplicher, gestrichen .B? 10 vgl. Tgb. vom 20. April 
1845 (II S. 149 aus Rom): Zubdbith zu Holofernes. Tu Gott? 
Nein, nur bei uns wohnt der Herr, und ſo ſchwach ich bin, er fit ftart 
genug in mir, Dich zu vernichten! 

1166, 9 Judith. Dih? Ha, nun wird’3 wieder hell um mich! 
Unb ich fage Dir, fo groß Du bift, [fo] fein Geſchöpf auf Erden ift io 
ſchwach und Mein, daß es Dich nicht vernichten könnte, wenn ber Herr 
unfer Gott e8 gebeut! Weit Du, wem Gewalt liber Dich gegeben ijt? 
Dem, den Du am meijten veradteft! Auch Goliath der Riefe ragte Hoch 
vor allem Bolt empor und zerdrüdte unf’re [über die] Männer im feinen 
ehbernen Händen, daß ihr Blut, wie aus hohlen Röhren, tiber fein Haupt 
weg, gen Himmel fprang. Aber ald das Maaß feiner Frevel voll war, 
da hatte der Herr nicht nöthig, ihm einen Bruder zu erfchaffen, er winfte 
dem Hirtenfnaben David und diefer erichlug ihn im Epiel! Nieder mit 
Dir, nieder mit Dir, fonjt fommt der Tod über Nacht und ftredt Dich bin! 

Holofernes. Sa, ja, wenn ih aus meinem linken Bein den 
Knochen madte, über den das rechte ftolpern müßte, ehe der Ameijen- 
baufe zu meinen Füßen zerftampft würde, dann gefiele ih Dir! Und 
wenn ich, fobald mich Hungerte, in mein eignes Fleiſch hinein bifje und 
den Arm, mit dem ich dad Schwert führe, Stüdweife in den Magen 
zurüd jhidte, aus dem er fam, dann würden mid felbir die Schaafe 
für einen frommen Nachbar erklären. O, zeig’ mir doch dad euer, 
das fi jelbft ausgießt! Findeſt Du’s nicht? So zeig’ mir dad, das 
fih felbft ernährt! Findeſt Du's auch nit? So fag’ mir, fteht deut 
Holz, das es verzehrt, der Richterfpruch über das Feuer zu? Du ſchweigſt? 
Lade, lade! Du Halt ein Recht dazu! Wie fünnte ein Weib daß be- 
greifen! ' 


428 Zesarten und Anmerkungen. Judith V. 


Judith. Lerne das Weib adten! Es fteht-vor Dir, um Did zu 
ermorden! Und es fagt Dir das! 

Holofernes. Und es fagt mir das, um ſich die That unmöglich 
zu maden! O Feigheit, die fih für Größe hält! Alfo dad war's? 
[Ein Ding, das für mich fpinnen und weben foll, <ging> fam zu 
mir mit dem Gedanfen <um>, mich zu tödten! Warum niht? Es 
hatte mich ja noch nicht gefehen und es fand in Bethulien fein Maaß 
für mi! Und nun es fhwindelnd und fchaudernd vor mir fieht, nun es 
nicht mehr zurüd und <aud nit > noch weniger vorwärts fann, nun 
brüftet es ſich gegen mich in fiebrifcher Ahnung des Kommenden mit 
<über: ſucht es mich durd... prablt e8 gegen... verrät) es mir> 
feinem Entfhluß, weil es mich dadurch zu reizen und <mir einen 
raſch) meinem Zorn <einen rafhen Tod> die rafhe Dernihtung 
<abzutfögen> abzuliften glaubt! Xein, Judith, neinl Du) die 
Hoffnung täufht Dichl] Da muß ich mid) vor Tir fügen! Halloh! 

Hauptmann (erigeint). 

Holofernes. Morgen wird Bethulien geftürmt! Und übermorgen 
mache ich einen neuen König! [Diese Worte des Holofernes stehen 
auch auf einem bes. Zettel.) 

Hauptmann. Aus dem, der zuerft binein dringt! Ha! P 

65, 11—33 Judith. Did? Ha, nun ſeh' ich wieder far. Und 
ih fage Dir: fo groß Du bift, fein Geſchöpf auf Erden iſt fo ſchwach 
und Hein, daß es Dich nicht vernichten künnte, wenn der Herr, unfer 
Gott, eg will! TA .B* 12—15 Kraft. Du glaubft, M 14 fehlt 3° 
15 die] eine M 30—26 fümpfen — O, fehlt DB! M 31—66, 2 
Judith — Man] Doch man M 66, 6—8 Doch — gebe! fehlt 2: 
8—10 ſchützen, giebt’8 wohl noch ein Mittel. Je tiefer ih Did im 
den Staub werfe, um fo ficherer bin ich vor Dir. (acht) 

(Kämmerer kommt.) 

Judith. Du fennit B!. Ganz anders lautet der Schluss in 
M Th B®, mitgetheilt im Anhang 8. 395—398. 

13 Komm, Judith, fehlt 2! 14f Sträube — lange. fehlt 2: 
15f trintt, zum das Dazwischenstehende fehlt 4* 23-67, 6 
Kämmerer. So verfrieh Dich in eine Ede umd fei ſtill. mil geben) 

Krieger (tritt haftig ein). Führe mich augenblidlih vor den Feld— 
hauptmann. 

Kämmerer Std, jtill! er fchläft. 

Krieger. Wed’ ihn! Ich komme, um ihn von einer großen Ge— 
fahr zu unterrichten, die ihm droht. Zögre nit! Sein Leben hängt 
vielleicht von meiner Meldung ab. 
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Kämmerer Du lommft Dir ja erftaunlih wichtig vor. Keine 
Gefahr ift fo groß, daß man den Holofernes darum zu weden brauchte, 
wenn er fchläft. Das hat er einmal ſelbſt gejagt, und al® einer meiner 
Vorgänger im Amt died Wort vergaß, iſt e8 ihm ſchlecht bekommen. 

Krieger. Thu’ Deine Pfliht! Wenn Du wüßteſt, welcher Art 
meine Meldung ift, Tu würbeft nicht Sänger fäunnen; ja, Du würdeſt 
zittern, weil Du ſchon fo lange geſäumt haſt. 

Kämmerer Du bift geheimnißvoll, wie ein Brief. Was iſt's denn? 

Krieger. Wed’ erit den Holofernes! Wenn ich's dem erzähle, 
kannſt Du's zugleih mit anhören. 

Kämmerer. SHoloferned rief mir zu, als er vorhin in fein Schlaf⸗ 
zimmer ging: Wer mich in diefer Nacht ftört, den koftet’8 ben Kopf! — 
Meint Du, daß ich meinen Kopf nicht lieb habe? Komm wieder, wen 
ih mich einmal vor Zahnweh oder Bauchgrimmen nicht mehr zu laſſen 
weiß. Dann bin ich meinem Leben vielleiht gram, und thue, was Du 
begehrit. 

Krieger. Höre mid! Ih weiß, dab das ebrätihe Weib den 
Holofernes tödten will. 

Kämmerer Bill fie nicht etwa and die Sonne ausblafen, weil 
fie ihr die Haut verdirbt? (nad einer Pauſe) Woher weißt Tu bag? 

Krieger. IH lag mit draußen am Berg; da fam Einer aus ber 
Stadt und ftürzte auf den Brunnen zu. Ic legte auf ihn an. „Lab 
mich erſt trinfen!“ rief er aus und ſah bittend zu mir auf. — „Nichts 
da!“ fagte ih. — „So laß mich hinein fpringen in den Brunnen, da: 
mit ih im fühlen Wafjer meinen Tod finde.” Ich antwortete nicht, 
jondern machte Miene, als ob ich abdrüden wollte. „Tödte mic nicht“ 
— ſprach er mit Worten und Geberden des Wahnfinns —- „ih will 
Tir ja ein Geheimnig anvertrauen; aber erſt laß mich meinen Turft 
löſchen.“ — Ich trat zwilchen ihn und ben Brunnen. — „Ha!“ rief er, 
„wer den Waſſer jo nahe fteht, ber muß trinken um jeden Preis. Er- 
laubft Tu mir einen Trunt für mein Geheimniß?“ — Ich nidte mit 
dem Kopfe. — „Weißt Tu,“ ſprach er dann, „warum bie Judith zum 
Holofernes fam? Sie will ihn tödten!“ — „Was?“ fragte ich erftamnt. 
Aber ftatt mir zu antworten, fchlug er, nachdem er getrunfen hatte, an 
jeine Bruft, und verfluchte fih, und jchalt fich einen feigen Verräiher, 
und ſprang, ebe ich's noch hindern konnte, in den Brunnen hinab. — 
Willſt Du ihn noch nicht werten? 

Kämmerer. Zeig’ mir eine Möglichkeit, nur die entferntefte, wie 
fie eine foldhe That ausführen könnte, und ih — 

Krieger. Kann jie nicht feinen Wein verpiften? 
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Kämmerer Nein, denn ih bin fein Mundfchent und achte auf 
jeden Tropfen, den er trinkt. 

Krieger. Nun, Tu weißt, was Du zu thun haft. Zebenfalls 
that ih meine Schuldigkeit. (ab) 

Kämmerer. Ya wohl, und id) will's Tir bezeugen. (folgt ihm. ab) 

Mirza (tritt aus einer Ede hervor). D Judith! Judith! mas wird mit 
mir und Tir? — Ya, ja — id} glaube, dort B! 

67, 8-14 ih — jept! fehlt B! 23 gebären,] lieben, B! 
26f Löſch'! die Kichter! das Weitere fehlt B' 68, 6f zerrte, daß 
er meine Seele BD! 9f die — hinein, fehlt B! 21 Dir] Dich 
Bi 26 biſt entehrt! — B" 28f Di entehrt, B! 33— 
69,16 verftehen. Den!’ es Dir in feiner Entfieglichleit, mal’ e8 Dir 
ans bis Du ſchauderſt, bis Du eine Welt... B! 69, 19—70, 8 
Judith. Wohl Dir, daB Du fragen kannit! O id vergab: das 
Ungebeuerfte fann man nur erleben — man kann es fi nidt vor- 
ber denken. Hätt' ic von ber Möglichkeit diefer Stunde vorher eine 
Ahnung gehabt, ich würbe mich vor diefer Stunde in ein Grab hinein 
geflüchtet haben. O gäb’ es ein Mittel, daB Andenken dieſer Stunbe 
aus meiner Seele zu verlöfhen! — Doc nein, nein! id will mich er- 
innern, ih will nicht vergeflen. Ein Stern ging mir auf in der ent- 
jeglichen Finſterniß — ein blutiger, aber ein heller Stern! Sieh, mein 
Bewußtjein... B! 70, 19—22 

Judith (vor dem Bett des Holofernee). 

Mirza. Er jchläft! 

Judith. Ja, Mirza, er fchläft! Darf ih ihn tödten, wenn er 
ihläft ? 

Mirza. Und kannit Du ihn tödten, wenn er wacht? 

Judith. Er ſchläft ruhig, er ahnt nicht, dab der Mord fein 
eignes Schwert wider ihn züdt! Er fchläft rubig pp. pp. P 

16 (auf die EI Bi 27—31 fo — Schmach. fehlt B" 31—33 
zögern, bis er Dich abermals ergreift. (Ste Haut... B! 71,7 Thörin, 
fehlt B' 11—13 jelbit; dies Erblafien 2" 72,5 Du in dies 
B! y—11 Hungersnot. — O nun B! 16f nit. — O, bier 
Bi 17 vgl. das Epigramm „Der Wirbel des Seins“. 21—26 
mid. Sch will durd 21 30f vgl. Tgb. I 8. 133 vom 13. De- 
cember 1838: Geftern Abend Hatte ich bei beftigem Kopfſchmerz im 
Görres Geſchichtsſtunde ein Gefühl, als ob mein Gehirn, bie geiftige 
Maſſe meines Wefens, fi) in Dampf und Rauch auflöfte und in alle 
Lüfte zerftreute. 73,3 in B! 29f vgl Tgb. IS. 189 von Sonn- 
abend den 15. December 1839: Endlid einmal wieder eine Scene an 
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der Judith geichrieben. Im momentanen Wahnſinn fagt fie zur Mirza: 
fag’ Tu mir, was ih fenn fol! Tas halt’ ich für gut. 74, 6—19 
finden. — Hab’ Erbarmen B! 24 Rimm den Kopf dort in den 
Mantel; B! 32—75, 2 fagen, mir ſei B" 75, 9-11 Yeigbeit. 
Hatte nicht Gott mich ausgewählt? Hat er mir nicht den Weg gezeigt? 
Ih mußte ihn wandeln. Ja, Mirza, der Herr meiner Bäter bat mich 
gewürdigt, ein Werkzeug feiner Verherrlichung zu fein. Er wird mid 
tügen. Ich fühle feinen Geiſt über mich kommen, ich höre feine 
Etimme, e8 wird fonnenhell in meiner Bruft. Er hat gewollt, daß ich 
finten fol — er wird mich bald — bald zu fidh erheben. Mein ganzes 
Herz wandelt fi in Freude und Hoffnung! — Jetzt fomm, Mirza! 
Auf, gen Bethulien! Ich habe mein Bolt gerettet — Gott, der Herr, 
wird mich retten. 
Ende. alles Weitere fehlt 2! 

12 im zweiten E1 13f Biel — Gruppen. fehlt E' 15— 
717, 21 fehlt an dieser Stelle und steht im zweiten (jetzigem dritten) 
Act vgl. zu 31,1—32,26 Ei B' Th 75, 19£ Ihr — gebunden. 
fehlt Ba 23f fehlt B! 25 Eine Mutter] Sara. und 
so immer B! 76, 7 Du — Dir! fehlt B! 11 Verzweiflung 3"! 
71,5—78, 26 fehlt B! T1,22—78,26 fehlt E! 7% 18,27 ff 
vgl. Judith 13,13, bier ruft dies Judith selbst. 79, 1 hier tritt 
wieder Mirza für die Judith der Bibel 13,19 ein 6f = Judith 
13, 29 ff 29f diesen Rath ertheilt in der Bibel Judith selbst 14, 1 
81L,IE Judith. (Schlußfcene) Ich habe das Recht, mich jelbit zu 
tödten, aber nicht die Pflicht. P 12 Der Vorhang fällt. E1 


Genoveva. 


Von ihr liegt eine Handschrift nicht vor, das Nähere vgl. bei 
der Judith S. 409.. 


Drucke. 


J Morgenblatt für gebildete Leser. Donnerstag, den 29. April 
1841 N. 102. 8.403 f. Freitag, den 30. April 1841 N. 103 8. 410. 
Donnerstag, den 6. Mai 1841 N. 108. S. 429 f u. d. T. Epifoden 
aus: Genoveva, Tragödie in fünf Acten, von Friedrich Hebbel. 1. Aus 
ben zweiten Act [V. 817-932]. — 2. Aus dem dritten Akt. 
[V. 1284—1360]. Diese Episoden und die Novelle „Matteo“ schickte 
Hebbel am 6. April 1841 mit einem längeren Brief Dr. Hauff (vgl. 
Nachlese I S. 132 ff.), erst am 2. März 1842 sah er zufällig den Ab- 
druck, über dessen Ausbleiben er sich ein Jahr ärgerte (Tgb. I 
8. 268). 

E Genoveva | — | Eine Tragödie in fünf Wcten | von | 
Friedrich Hebbel. | Hamburg, | bei Hoffniann und Gampe. | 1843. | 
3 Blatt und 234 Seiten 8°. Am 19. Februar 1842 zeigte sich Campe 
geneigt, den Verlag zu iiberuehmen, am 23. Februar gab Hebbel 
die Erklärung, und so begann Jder Druck bei H. G. Voigt. Hebbel 
eröffnete Z mit folgendem 


Dormwort. 


Bon mehr, ald einer Seite bin ich aufgefordert worden, dies mein 
zweites Drama mit einem einleitenden Vorwort zu begleiten. Ich kann 
mich nicht dazu entjchließen, denn ich miißte zu weit ausbolen, wenn 
id) auch nur darlegen wollte, in welcher tiefen Beziehung daſſelbe zu 
meiner individuellen Lebens-Entwickelung fteht. Einen Zingerzeig glaube 
ih mir jedoch erlauben zu dürfen. 

Wer die Idee des Stüded aufgefaßt hat, dem wird nidyt entgehen, 
daß bier eine Handlung dargeftellt wurde, die vieler Träger bedurite, 
weil fie zwifchen That und Vegebenbeit in der Mitte ſchwebt und ſchweben 
muß; ihn wird daher die fchärfere Entfaltung der Nebencharactere, wozu 
indep die alte Diargaretha keineswegs gehört, überhaupt der ardyitectonifhe 
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Zuſchnitt des Ganzen, nicht befremden. Noch weniger wird er fragen: 
was foll der Jude? was foll Fatime? oder gar: was foll der Tofle? 
Daß Golos Selbfiverjtimmelung am Schluß, dies einfache Ergebnik 
teined Character und der ungeheuren Situation, fo wenig den tragifchen 
Donner verftärlen, ald der poetiihen Gerechtigkeit genug thun foll, ver⸗ 
jtegt ſich wohl von felbft. 

Uebrigens ift ein jede Drama nur fo weit lebendig, als es ber 
geit, in der es entipringt, d. h. ihren höchſten und wahrften SInterefien, 
zum Ausdrud dient, und auch ich hoffe, troß der aus dem Mythen⸗ und 
Sagentreije entlehnten Stoffe, in meiner Benoveva, wie in meiner Judith, 
der Zeit, wie ich fie in Bedürfniß, Richtung und Bewegung auffaffe, 
ein Hinftlerifches Opfer dargebracht zu haben. 

Hamburg, den 7. October 1842. 


Friedrich Hebbel. 


Theaterbearbeitung. 


Th Magellona Tragödie in 5 Acten und einem Nadjipiel 
von Friedrich Hebbel. Hs. in Quart von Abschreiberhand mit eigen- 
händigen Correcturen und Zusätzen Hebbels (A in Th); Archiv des 
Hofburgtheaterr. Die Bearbeitung, 1853 vorgenommen, wobei 
Hebbel vor Ärger die Gelbsucht bekam (Tgb. II S. 378), wurde 
zuerst am 20. Januar 1854 aufgeführt, am 23. und 26. Januar, 2., 
5. und 9. Februar wiederholt, seither nicht mehr. Mit TA 
stimmt 

W die Weimarer 1858 aufgeführte Fassung, die mir im 
Regiebuch des Hoftheaters durch die Grossherzogliche General- 
intendanz zugänglich gemacht wurde; in W blieben aber die Namen 
des Drucks erhalten. 

Für die Gesamtausgabe dachte Hebbel an eine gründliche 
Umgestaltung, von der sich Spuren finden: 

P Zettel und Grossoctavblätter mit einzelnen Bemerkungen 
zur neuen Gestalt, im Goethe-Schiller-Archiv. So weit als möglich 
wurden sie an den betreffenden Stellen des Apparats eingefügt. 
Ausserdem bietet P: 


ad Epilog. 


[1] Caspar iſt Stegfried unheimlich, weil er ein Geheimniß zu ver- 


bergen Scheint, was Eiegfried mißdeutet. Ihn drüdt auch T Tragod Mord. 
Hebbel, Werte I. - 
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[später zugesetzt:) Caspar berichtet Golos Tod; es wird klar, daß er 
Genovevad Tod nicht gewollt bat. Caspar jagt: er war verrüdt! 5 

[?2) Margareiha erſcheint: Siegfried will fie nicht hören: er fürdhtet 
ſich: fie vollzieht Alles, was der Geiſt ihr befahl. 

[3] Solo mit einem Fluch gegen Caspar geftorben: „Du legſt jetzt 
nur der Hölle diefe Bein zu!“ 

[4] Senoveva: Ich Hätte mich retten können, das quälte mid; 10 
oft; e8 war auch Hochmuth von miir. 

[5] Sie ftirbt, nahdem fie Siegfried den Schmerzenreich zuführte. 
„Run werde ich gleich fterben: es ftanb immer noch etwad zwiſchen mir 
und dem Himmel, dieß war's!“ 

[6] Siegfried (über Golo). O, feine Sünde begreife ih! Sie war 1 
einzig! 

[7] Siegfried (über Margaretha zu Taspar). 

Ich ftrafe 
Keinen, laß fie thun, was fie will; jelbit 
Sünder, unb Genoveva! Das find die eriten w 
Zeichen bes Gerichts. Todte aufftehen! 


[8] Schmerzenreih ift glüdlih, da er gar nichts Beßres Fennt; 
einmal fprad) Geuoveva ihm von Beſſerem, da fagte er: Wutter, Du 
träumft, im Traum bin ich jede Nadıt im Himmel. Die Thiere ihre 
Genoſſen. v*6 

[9] Siegfried und Genoveva follen ſich wiederſehen, aber als reine 
Geijter, die dem morſchen Körper nächſtens, vielleicht durch die legte 
Erfhütterung ganz entftellt, nächſtens entfliehen müfjen. 


[10] Genoveva: ein Wort über’ Baterunfer! — Schmerzenreich 
zu Siegfried: Ich kann das Vaterunfer beten, Herr! Ihr müßt es auch » 
— Golo. 

[11] Siegfried. 

Ich trag's und hab's verzieh'n, was foll ich mehr? 

Daß ich es fühle. davor kann ich nicht, 

Much Chriſtus betete ja nur am Kreuz, Ss 
Daß er gelädelt, davon weiß ih Nichts! 


[12) Genovevas Bekleidung. 
Nur einmal kamen wilde Thiere in ihre Nähe, eind wurde vom 
andern zerrifien, fie bekam ein Fell. 


[(71 18£ vgl. V. 3499. 
f11] 33# vgl. Nachspiel V. 73f. 
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4 [13] Shmerzenreid: 
Ber ijt mein Schuldiger ? 
Der Böſe? - 

[14] Im Angedenten an den Eid fiellt fie fih ftumm; aber 
Schmerzenreich ruft: Mutter fprih! „Da ſteht's!“ (In einen Baum Hat fie 

45 die Jahrzahl gegraben). „Noch Keiner 

[15] Stegfried: Wo bleibt Solo? 

Caspar (verrät fih; danmı: ih zürm’ ihm, weil er nicht kommt. 

Caspar. Erſt wenn Stegfried im Zode liegt, will ih ihm fagen, 
was ich weiß, damit er ihr im Himmel fein ſchiefes Geſicht macht, und 

50 ih wundert, fie dort zu fehen. 
[16] Vor'm Auge hängt mir 
Die ganze Nacht! 

Noch eine Notiz steht mitten unter jenen zum Epilog: 

ad ®olo. 

DaB Solo Siegfried zu dem Befehl zu bringen jucht, Genoveva zu 
tödten, geichehe aus dem Grunde, weil er dentt, dann werde fie fidh 
innerlid von Eiegfried trennen und fi ihm zumenden. 

In Hebbels letzter Brieftasche, die ihm Christine zum 50. Ge- 
burtstag geschenkt hatte, finden sich gleichfalls Reste der geplanten 
Umgestaltung, u. z. nach dem 27. Juni 1863; die Frau hatte die 
Theatermanuscripte der „Judith“ und der „Genoveva‘‘ nach Gmunden 
mitnehmen müssen, vgl. Nachlese II S. 315. 

ad Genoveva. 

Genoveva. Jh würde wahrſcheinlich in Deinen eignen Augen 

ein Scheuſal jein. 


Golo. Ich pilg’re ein Jahr, aber wenn ih dann nod) fo 
- empfinde pp. fo wirt Dir ihn verlafien. 
Genoveva. 
Ich bin in Gott gebunden — 
Golo. 
So kann Gott Dich löſen. Er kann ſterben. Wirſt Du dann? 
Das bezieht sich wohl auf die 3. Scene des 5. Actes, auf das 
Gespräch zwischen Golo und Genoveva im Kerker. 
ad Genoveva. 
Die Here in's Natve zurück verfegen; die Ballade „Der Ring“ dazu 
verwenden. „Als ich dieß und dieß einmal that, da ward das und das. 
Sch hab's Andre gelehrt, es Half Ihnen Nichts.“ 


[15] 46 vgl. Nachspiel V. 110 48 ff vgl. V. a ff. 
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Personen. 2 Rheingraf Sigurd. Th Der Pfalzgraf Friedrich. 
W 3 Magellona. Th 4 Bruno. Th 7 Ritter Rüdiger. Th 
8 Ritter Guntram. Th 9 Dantwart. Th 14 fehlt, dafür: 
Der Geift des Dankwart. [Drago. W) TAW 17f fehlen TAW 
19 Beit: Das Mittelalter. TA W 


Erster Act. 


Erste Scone 5-7 Mit — friert. fehlen W 15 Mehr 
Dannestraft W 17—22 fehlen TAW 29 —32 Edelherzig — 
muß. gestrichen T% 34 den Stern im Auge TA PW 33—40 
fehlen Th V 47 —52 laßt — Mohren. fehlt W 953—55 Ver⸗ 
zug — brauden? gestrichen Th 55 Und ſcheint A in TA b3f 
meinen — mid) gestrichen, dafür ohne Harnifh A in Th 79-8! 
gestrichen TA 89—91 fehlen W 108—117 fehlen TAW 
dafür ınıte an) W 

Zweite Scene. 127—129 fehlen TAW 131 einen E 
135 Gemeldet ward 7% ftatt: ward angejagt: verkündet ward P 
140—145 gestrichen TA 141—145 fehlen W 148f fehlt W 
157 Aus allem Etoff der Welt TAW 158 Drum ſeid Ihr aud 
Euh TAW 167 Genoveva. «fie fält gegen Hebbels sonstigen 
Gebrauch E 173 vgl. Kriemhilds Klage nach Siegfrieds Tod 
d. Act, 7. Scene V. 2494 190—193 gestrichen TA fehlt W 
195—201 fehlen ZAW 214—222 fehlen TAW 223 Beh’ 
mir, nun bab' ih Nichts im Zod für Did, hin TAW 224 Run --- 
ih fehlt W die Nadıt] meine Grabesnacht W 228—232 fehlen 
TRW 232 vgl. das Epigramm „Der Phönix“. 235—239 ge- 
strichen TA fehlt W 244 Nein, nur für mid) und (leife) meine 
Meutterhoffnung! W 256—259 fehlen 7A W 276f fehlen TAW 
284 gestrichen Th 284—290 fehlen W 285 —288 fehlen Th 
289£ gestrichen TA 300—302 fehlen 7A W 305 f fehlen TAW 
317 Kup. Bin ich dabei, fo hindert jie die Schaam! P vor 325 
Bruno (lehnt fie [in einen Seffel M] surüd und beugt fi daunn über fi. TA W 
327— 329 fehlen TR V 329 Der Kindheit, welcher fie ihr Schmerz pp. P 
332 --334 fehlen W 340—342 fehlen ZAW 344 ff vgl. den 
Brief vom 26. Juli 1840 an Elise (Tgb. I S. 220f) über Emma 
Schröder: Was ift doch die Liebe? Die Welt drängt fih in’s Mädchen 
zujammen, ihre glühende Lippe ift der Centralpunct aller möglichen und 
denkbaren Wonne, und der Menſch iſt ganz Durſt. Ich Hätte fie füllen 
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fönnen, warum habe ich's nicht getfan? Aus Yurdt und Berlegenheit 
unterblieb es nicht, die waren mir fern; ich ließ es, glaub’ ich, weil 
ih konnte, weil id — —. Hör’ auf! Hebbel bezeichnet es aller- 
dings als „Jünglingsgeschwätz““. 359 Statt: hatt' er nicht die 
Beit, lies: hHatı? er nicht mehr Zeit! P 366-373 fehlen TkRW 
372 f vgl. das Gedicht „Liebesprobe‘. 383 Binauf. zu herauf. 
verbessert, ob von Hebbel ist zweifelhaft 7% 

Dritte Scene. Vor 390 (reiht ihm raſch die Sand) W 398 f 
tellen W vor 412 (wie im Traum nachſprechend.) W 423 —425 
gestrichen T% fehlen W 432f gestrichen TA fehlt W 436— 
438 fehlen W 437f gestrichen Th 440 Noch Lebt fein Blut 
am brödelnden W 440-448 gestrichen, dafür 

Noch klebt fein Blut am brödelnden Geftein, 

Und früh zeigt man den Sinaben in der Burg 

Den graufen Ort, wo er zerjchmettert ſank, 

Damit ihr toller Uebermuth fi bridt. h in Th 
441—446 Eein — thun. fehlt W 454 Heilige,] Himmliſche, Th W 
466 Bedenkt doc, diefem Mann A in 7% 468 Gott, nicht ſchütze 
mid! kin TA 470 Bredy’ ich zu diefer Stund’ nicht Hals und 
Bein, Th nach fiegt.) zuerst: Magellona. Ruft alle Diener! 
Hindert ihn! dies gestrichen, dafür: Magellona. Bruno! Ain Th 


Zweiter Act. 


Erste Scene. 479 Schien unvermeidlih mir. Da kommt er! 
TRW 479—502 fehlen TAW 499 ihn) ihm E 
Zweite Scene. 524—526 fehlen TAW 534 vgl. V.372t 
5365 nun — gleich] glei iit der Kuß W 
Dritte Scene. 554 nahm ih raſch [jchnel W] ein Mefjer 
aus: dem Scrant A in TRW 555 gestrichen kA in Th nach 
A65 Und pidt, anftatt zu ſprechen, Körmer auf! Th V 566—572 
fehlen TRW 585— 598 
Aufzählen will ich feine Tugenden, 
Wie Berlen eines Rofentranzes mir 
Und dadurch mich vernichten! — Heucdhle nicht! 
Du wagſt Ti) nur nicht vorwärts! Denn Tu weißt, 
Daß fie Did — — Sonft!! — Ein: Liebe mid! zu ihr, 
Wär’ das nicht jo, als fagteft Du zum Etern, 
Der droben funtelt: tauche Dich in Schlamm! 
Welch eine Antwort gäbe wohl der Stern ? 
Berdoppeln würd’ er jchweigend jeden Etrahl, 
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Bis Du, von ihm beleuchtet, wie noch nie, 

Erſtarrteſt vor der eignen Mißgeftalt! 

Das ift’d! Und das allein! Deun wollte fie: 

Die Sünde wär’ vollbracht, bevor gedacht, 

Und wie der Schwimmer in dem Schooß des Meers, 

Den Blig verladt, jo würde Gottes Zorn 

Im Abgrund diefer Wonne [In diefer Woluft Abgrund W) mid 

Zu treffen ſuchen, immer tiefer nur [umfonit 

Würd’ ich mi tauchen und ded Donners Hall 

Wär wie Mufit mir für mein Hochzeitsfeft! 

Sc. 4. ThW 
Vierte Scene. 599—602 fehlen TAW für 605-611 
Zwar beſſer thät’ ich — (wendet fi von ihr ab) Nein! Ich ſäh' fie doch! 
{wendet fich wieder zu ige) 7% aber gestrichen, fehlt W 624 gestrichen 
Th fehlt W 627—641 fehlen 7% 627—671 fehlen W vor 
642 Bruno mid). Th 642—671 gestrichen Th 662 — 664 
fehlen 7% 667 Verrucht faft iſt es, daß 7% nach 674 Als Ihr 
Euch frevelnd in den Tod geitürzt. 7% 675—680 fehlen TA 
691—702 fehlen ThV 704 f Läg' ich zerfchmettert ihr zu Füßen 
jetzt, W 713 Ihr meidet meinen Blid und redet doh? Ah in TAW 
715f vgl. Tgb. vom 1. Mai 1840 (ungedruckt): Wenn ein Menſch ganz 
Wunde ift, fo beißt ihn heilen — ihn tödten! 716 über Seine] Eure 
hin Th V 723 Iſt's ein Beweis, daß er auch ſchon Th 720- 
751 fehlen TARW 752 über ihre] Deine A in TA 754 kann, 
fannit h in Th 75 Du Dir... Du hältſt A in TA 757 
Dein hin Th 103—766 fehlen TAW 772 gestrichen TA 
«73-776 fehlen TAW 180—784 gestrichen 7% fehlen W 
785f fehlen 7A 811 nach Edjrei.... | Hinweg mit diefem fchauder: 
vollen Bild; | Ich will in die Tapelle beten gehn! W vor’ 817 
beginnt J mit der Ueberschrift: Halle im Schloß. Im Hintergrund 
die Kapelle, deren offenen Eingang, nebit der ewigen Lampe man jieht. 
Genoveva (geht in die Kapelle). Golo (igr nachſchauend). 827 über: 
ſtreut. J 829 Schaut J nach 836 (ab) TA 
Fünfte Scene. 837 — 971 die ganze Scene fehlt TAW 

vor 837 Mehrere Stimmen.) Dad Gefinde,. / 852 Deartern J 
854 (für — verwandt! fehlt J 855 Nein! fehlt 857 wand!) 
büdt’ J nach 869 die scenische Angabe fehlt J 895 Siehit 
Du — fehlt J dafür (Fortſetzung folgt.) 910 blaf’ die Welt um J 
nad) I10 ihm] dem Juden J 925 leuchten] fcheinen J mit 932 
endet J 
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Dritter Act. 

Berwandlung 7A W 

Erste Scene. 5, Scene Th 973f Dasselbe Bild im 
Material zu den Dithmarschen, ein ähnliches daun in den Nibelungen 
V. 479, vgl. Recension von Ferrands Novellen, Schluss. 979—985 
fehlen TAW 994-1010 feblen TAW nach 1012 

(laut) Ergieb Di drein! Dafür verſteh' ich mid 
Auf die und dad! Und Kitffe will ih nit! TAW 

Zweite Scene 6. Scene. Th 1043f fehlen TAW 
1045 Tann wär’ das TAW 1016 {haut TAW 1066 Natür⸗ 
li] Und freilih W 1067—1090 fehlen, dafür Wozu der Teufel 
nur Licenzen giebt! TAW 1071 ff dieses Motiv erfuhr Hebbel 
Ende 1837 von Josepha Schwarz in München, vgl. Tgb. I S. 79: 
Ein Heined Kind erwacht in der Münchener Todtentapelle, richtet ſich 
auf im Sarge und beginnt — mit den Blumen zu fpielen. 

Dritte Scene. 1105-1108 fehlen ZAW 

Vierte Scene. 7. Scene. Th 1123— 1127 fehlen TAW 
1131 £ fehlen TAW nach 1145 (ad) TAW 1146— 1159 fehlen 
TRhRW 1160 Dann — aud! gestrichen TA 1161 war] iſt's 
TkhW 1162 Ih — nur.) Ein Findling nur! TAW 1171— 
1173 fehlen TAW nach 1182 (ab) 


Margaretha. 
Sogleich! (allein) Frau Gräfin, Ihr feid rein, gewiß, 
Ich zweifle nicht, allein das heißt nicht viel! 
Ich war noch reiner, denn ich war ein Kind, 
Im Mutterarm ein Kind, geherzt, geküßt, 
Und jet — jebt faſſ' ich faum, daß ich eind war. 
Das macht — — Weil Du ein Teufel bift, jagt Ihr, 
Nein, nein, das macht, weil ih nicht Gräfin bin, 
Das madt die Noth, die bittre, bittre Noth! 
Ich Hatte ein Geſicht, wie Ihr, hätt’ ich's 
Nicht ſchon gewußt, man hätte mir’3 gejagt, 
Allein, ih mußt’ es ja wohl felber jeh'n, 
Wenn ich zum Fluſſe ging und Waſſer trug. 
Da dachte ich zulekt, fol ein Geficht, 
Und ewig mit gefrümmtem Rüden jteh'n, 
Die Schuhe binden für die gnäd’ge Frau 
Und glüdlich fein, wenn fie dabei nicht feift? 
Ich ging — (chlägt fih auf die Bruſt) So fomm’ ich wieder! (ab) 
Der Vorhang fällt. TAW 
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Fünfte Scene. Die ganze Scene fehlt TZAW 
Sechste Scene. dafür 3. Act. Ecene 1. TAW 
Siebente Scene. Scene 2. Th 1204 Ritter Gumtranı 
und so immer TA nach 1205 
Bruno (für fid). 
Ein Bote! Wohl! Dem Boten folgt er jelbit! 
Dann fannft Tu Wade fteh’n, wenn er fie küßt! (ad) TAW 
Achte Scene. Ecene 3. Th 1210—1215 fehlen TRW 
1220—1225 fehlen TAW nach 1240 
Und fagen fol ih Euch — jept fällt mir's ein — 
Die Heine Wunde fei Eu’r beiter Freund, 
Ste ſei ein Schild, der ihn vor größern fchüßt, 
Denn aus dem Felde Halte fie ihn fern, 
Er könne tanzen, aber fedhten nicht. TA 
1241—1259 feblen W 1241—1271 fehlen TA 1264 andern 
ergänze: Unfällen 1264 f fehlen W 1266 Eagt meiner Frau 
davon doch auch ein Wort. W nach 1279 (ad) TAW 1280 — 
1360 fehlen Th W 1284 beginnt J mit der Überschrift: ®eno: 
veva und Ritter Zriftan. Ritter Zriftan. J 1287 großen; 
fronmen J 1326 ernft] erſt 7 nach 1360 (ab) J 
Neunte Scene. Scene 4. Th 1362 mit Golo fehlt 7A W 
Zehnte Scene. Scene 5. Th 1380—1382 von bie lIn- 
beweglichleit gestrichen TA 1382 fehlt W 1408 - 1415 
Sch ſehe fie, die Zwei! Er flülſtert ihr 
Etwas in’3 Chr, fie drüdt die feine Hand 
Ihm auf den Mund, und als fie mich erblidt, TAW 
1430 eingerückt, so dass es zu V. 1429 gehört TA 1430—1434 
Ihr — auch? fehlen TAW 14391441 Die — Schwur. fehlt 
TAW 1461 kehre nicht.] kehr' nit um. à in ZAW 1467 f 
fehlen 7AW 1469 IH — Sie) Stil! Still! Cie RAW vor 
1481 Genoveva — Grucifir). fehlt Th 1482—1486 Das thut er 
nit, denn Liebe fommt von ihm! TAW 1484 fieben so statt: 
fünf 1492 Mir war, al8 würde e8 auf ewig Nacht, A in Th Ta 
war es mir, ald würd’ ed ewig Naht, W das Weitere bis 1494 ge- 
strichen 7% fehlt W 1496 Erite von Allen TA 1499 — 1504 
fehlen 7A W 1508f gestrichen TA 1521— 1529 fehlen 7%W 
1521 ff vgl. das Epigramm „Natur und Mensch“ 1534— 1530 
fehlen Th 1536 Die Rofe: fie ahnt es, Statt weiß. P 1542 — 
1545 gestrichen A in TA fehlt W 1580 ff vgl. Tgb. vom Früh- 
jahr 1837 (TS. 57): Daß ein Böfewicht nie bei Heinen Verbrechen 
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ftehen bleibt, fondern immer zu größeren vorfchreitet — ſpricht dieß 
gegen den Böſewicht? 1551-1555 Er — Did? gestrichen W 
1555 Gottesmörder! gestrichen, dafür endlich! — kin Th 1558 
gestrichen Th 1580 Bruno (Haldlaut). Th 1584 Stößt] 
Reißt W 1585— 1588 Dann rafte die Natur, als fie mich ſchuf! 
h in Th fehlt W 1589 Und trieb's 7% 1595 

(Katharina folgt ibm.) 


Magellona (dlidt gen Himmel). 

Bu Tir! Bu Dir! Du bift noch, der Du warft, 

Und wirft e8 fein in alle Ewigkeit! TAW 

Elfte Scene. Berwandlung. (Große — :c) Scene6. Mar: 
garetha. Th Solo und Katharina kommen. Lange Pauie 7% 
1596 f jteh’ Und gestrichen TA dafür mein Sohn. Ih W 1599 
Berfluchtes Weib! gestrichen Th 1604 Nicht weit genug. ge- 
strichen Th 1606-1639 fehlen TAW 1640 f 

Tod das ft nun vorbei! Jet wär’ mein Rath: 

Verſucht's auf andre Art! Ihr müßt zum Ziel, 

Und treibt Euch nicht die Glut der Leidenſchaft, ZAW 
nach 1645 Dort geht jie zur Kapelle! Engelihön! TA W 1646 mit 
der andern Art? TAW 1647 dent’ id, gestrichen W 1649 
das Vergnügen, da® gestrichen, dafür eine Qiebe, die A in TAW 
1653 Den — ſich] Tie Ehre ſich TAW nach 1660 Weil er der 
Letzte war, den Siegfried jah! W nach 1662 Es wird nur glaub- 
lider dadurch! — hin Th 1665 Denn eben, ieh’ ich, gebt jie 
zum Gebet. Eie ficht aus dem Scnfter.) W 1669— 1085 

Ich laſſ' ihn Wache fteh’n! Ich fage ihm, 

Daß Ste bei mir verläumdet ward, und er 

ALS Zeuge ihrer Unſchuld dienen joll! 

Ich bringe ihn wohl gar dazu, daß er 

Sich Hinter ihrem Bett verfiedt, er iſt 

Die Einfalt jelbit! 

Margaretha. 
So gehts! Dann bredt Ihr ein, 
Nehmt Zeugen mit, ftürzt auf den Menfchen zu — 
(ipricht heimlich mit Bruno) 
Bruno (tritt zurüch). 

Satanifh! TRW 
1689 thut mit einer Handbewegumg aen Himmel der auh! Th W 1689 — 
1691 gestrichen, dafür Wer weiß es denn? hin 7% 1692— 1695 
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Katharina. Dort kommt der Dankwart juft! Bruno. TA 1692 — 
1695 Golo — ab) fehlt W 
Zwölfte Scene. vor 169 Wohlan! W 1697 — 1705 
feblen W nach 1697 — Und da es Weiber glauben, muß es fein! 
— Th 1700 fehlt TA 1709 Wohlan!] Herbei, W 171— 
1727 Wenn — jolft!] Und bleibt fie rein, Dann fchlachı’ ich mich zu 
ihren Füßen ab! W 1712—1718 gestrichen, dafür So fhladı' 
ih mid zu ihren Füßen ab! TA 1719-1727 von Immer ge- 
strichen 7A 1723 ff vgl. über Eınma (Tgb. I S. 220): ein 
Tropfen Kühlung für die unendlide Glut, ein Trunk, der mir ale 
Sinne ſchwellt, ift das nicht götilicher Gewinn? 1726 empfindend,] 
befried’gend, TA 1728 (Ar — Herrn?) (euft in die Couliße) Dankwart, 
ein Wort mit Euch! (ad) TA (Er — Drago.) Drago, ein Wort mil 
Euch! Nicht Hier! Mir nach! (ab mit Drago W 1729 —1791 fehlen 
TkW 
Dreizehnte Scene. vor 1792 
Margaretha qu Katharina). 
Schleich Du ihm nad, 
Und folge dann dem Dankwart auf dem Fuß. 
Katharina. 
Mir ift Schon angjt und bange! (ab) Th 
Margaretha (su Katharina). 
Folg' ihm und paßt auf Drago! 
(Katharina ab) W 
Dann folgt: 
Margar. 
Wie das geht! 
Frau Gräfin, ich bedank' mid! Conderbar, 
Kein Häfcher lebt im beil’gen röm'ſchen Reid), 
Der mid) nicht einmal ſtieß und ſchlug, und doch 
Bin ich nicht einem Einz'gen halb fo gram, 
Wie diefem Weibe, das mir gar nichts Ihat. [mir nichts gethan. W' 
Wenn ih nur an fie dente, ijt eg mir, 
Als ſollt' ich Feuer (peien 


Bruno toınmt zurild.) 
Nun, wie ſteht's? 
Bruno, 
Wie's fol! — Lacht nicht, Ihr irrt Euch doch in mir! ThAW 
Vierzehnte Scene. Ecene 7. Th 1796f zu — Stall? 
gestrichen Th 1803— 1805 gestrichen Th 1811 
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Und glauben die? Sie ift ja, wie ein Licht, 

Das kann man löihen, doch bejleden niht. 74 W 
1823 f Hans! — Sein) Hans, fted! ein! Hans (das Mefier einitedend). 
Sein W 1835 fehlt W dafür auf angeklebtem Zettel: 

Hört er die Hunde bellen, bellt er mit, 

Und Hört er Menichen reden, ſpricht er's nad), 

Beil ihm's an Worten wie Gedanken fehlt! 

Doch gleich ermüdet, ſchläft er wieder ein. [vgl. 1899—1902] W 
1847 — 1851 gestrichen Th 1859 —1861 gestrichen Th 1889 
zieht — aut.) will zur Ruh‘. TA will zu Bett. W 1890 fehlt 
W Sie — aus?) Zur Ruh’? Ei! ei! TA 1899— 1902 gestrichen 
ThW 1905 f gestrichen Th 1912 Bloß Ehebrud!] DO nein, 


nein! Th Nur eine Untreu?! W 1913—1915 gestrichen, dafür 
(winkt Katharina) 


Katharina ihüctern). 
Die Gräfin und der Dantwart — 
Margaretha. 
Eben jept! Ain Th 
1913 paarten] fanden W 1914 Sünde! Trago fchlih zu ihr! W 
1914 f Sa — darin.) Ja, und — 
Margaretha. 

Was fagt Ihr? Das ift eine Welt! W 1916 kenn E 
1918 f gestrichen Th 1932 

Und Dantwart [Drago W) dieß und das 

Aus ihrem Mund erführe — TAW 

- Funfzehnte Scene. Verwandlung. Scene 8. [13. W) 
Th V 
Sechszehnte Scene. Scene 9. TA [14. W] nach 1954 
(ladt) 

Glaubt Ihr, dab es noch einen Stillſtand giebt? TAW 
1958—1961 gestrichen TA kann weg! A in Th 1963— 1966 IH 
bin, bei Gott, fo überrafht, wie Ihr. Th V 1967 Genoveva. 
Sagt hr, Herr Solo, was Ihr hievon dent. PW 1971 der 
Stolz vielleicht TA W 1972 Ihr — gleich] fie müßte gleich hinab! 
TAW 1973— 1977 fehlen TRW nach 1979 (Alle Uebrigen ab) 
dann wie W (ne as) Th 1977 Was iſt ein Mord u. ſ. w. P 
1980—1984 gestrichen Th fehlt W nach 1984 

Bormwärts! Du haft das Blut fchon Hinter Dir! 

Was fann nod vor Dir jteh'n! (ab) 


Der Vorhang fällt. Th 
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Vierter Act. 


Erste — Fünfte Scene 419%5— 2501 fehlen TA# 
IV Etatt der Ecene zwiſchen Solo und Katharina: Bifion, die er im 
Traum hat und in der er Alles fieht, was fpäter fommt. P 2036 ff 
zu dem Bild vgl. Judith 61, 12 ff. Hebbels Schlangenfurcht begegnet 
uns in jedem seiner Werke 

Fünfte Scene. 2320f vgl. Heine „Der arme Peter“ 
2321 ad Act 4. Golo zu Siegfried: Kehrt nicht Heim! „Zobt.“ 
Nein! — (Mehr nicht) P 

Sechste Scene. 4. Act. Scene 1. TAW 2508 Und 
doch, es könnte fein! (ſchuttelt ih) Weg, dummer Traun! A in TAW 
2509— 2515 gestrichen k in Th fehlen W 2516— 2569 

(ftebt auf) 

Wo bleiben meine Säfte? Was am Rhein 

Begonnen ward, joll bier in Straßburg jept 

Geendigt werden! Pocht's da draußen nicht? 

Herein, Herr Graf, der Teufel ift fhon da! 


Sc. 2. 
Borige. Bruno im Neitermantel u. mit Sporen. 
Marg. 


Ihr fommt allein? So hätt! ih wich in ihm 
Verrechnet? 


Bruno. 
Nein! Er folgt mir auf dem Fuß! 
Marg. 
Habt Ihr's gemacht, wie ich's Euch hieß? 
Bruno. 


Wie ſonſt? 
Ich hätt' nicht anders können! Mich verließ, 
Als ich ihn ſah, die Stimme, ja ſogar 
Der Odem, halten mußt' ich mich an ihm, 
Eh' ich des erſten Lautes mächtig ward! 
So war's natürlich, daß ich ſtammelte, 
Daß ich nur halbe Winke gab! 
Marg. 
Und er? 


*3f Geendigt fein. — Es raſſelt an der Thür! Kommt Ihr. 
Herr Graf? W 
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*15 


“20 


30 


»35 


+14 Treue an; — W 


Bruno. 
Er nahm's für Treue, für — Er fprad: die Art, 
Wie Du mir's meldeit, bürgt, daB es jo wahr, 
Als ungeheuer ijt! Doch ſchweige jeßt, 
Sch will nichts weiter hören, ih will’s ſeh'n! — 
Dann rief er nad) dem Mantel! 
Marg. 
Lange ſchon 
Sprach ich von meinem Zauberſpiegel ihm, 
Und abergläubiſch iſt er! Welch ein Glück 
Für Euch, dab auf dem raſchen Ritt nach Haus 
Die Bund’ ihm wieder aufging. Freilich war 
Cie jchwerer, als er ſchrieb! 
Bruno. 
| Ihr follt 
Eud fertig mahen! Deshalb fchidt er mid) 
Voraus mit feinem Wagen, der den Weg 
Mir zeigen mußte. 
Marg. (lad). 
Sa, Ihr kennt ihn nicht! 
Bruno. 
Und Euer Bauberfpiegel? 
M arg. (deutet auf den Kriftalt). 
Eiehit Du ihn? 
Der zeigt, was mir gefällt! Ja, wenn es mir 
Un einer Lüge fehlt, jo ſchau' ich nur 
Hinein und habe fie, fie tritt mir gleich 
Als Bild entgegen. 
Bruno. 
Ha! 
Marg. 

Ih fage Euch, 
Mir jelber grauft vor ihn! Er fam mir zu, 
Ich weiß nicht wie, doch weiß ich wohl, von wein 
Und auch moflr. Er war auf einmal da, 

Wie meine Kate, die ich auch nicht rief, 
Und die kein Futter braucht. Ja, junger Herr, 


*21—*23 Daß auf dem Mitt nad) 
Haufe feine Wunde Ihm wieder aufbrad), dag ih um ihn war, Als 
ih ihn pflegte und verband! W 
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Nur tapfer vorwärts. Plötzlich wird auch Euch 
Ein Handgeld, das Euch, eh’ Ihr's ſelbſt noch denkt, 
Befiegelt, daß der Pact geſchloſſen ift. 
Die Hölle hat noch mancherlei. Da tft 
Der böfe Blick, da ift der Todesgruß, 
Und wenn Ihr felbft nur erjt ganz Teufel jeid, 
Eo jteh'n auch ihre Kräfte Euch zu Dienit! — 
Bruno. 
Ich werde nie ein Teufel! 
Marg. 
Wißt Ihr das 
So ganz gewiß? Zwar habt Ihr noch nicht viel 
Gethan, doch iſt's für Eure Jahre ſchon 
Genug! 
Bruno. 
Schweigt ftid! 
Marg. 
Die Herrin in den Thurm 
Geworfen, ſie gemartert und gequält 
Und ſelbſt in ihrer bangen Kindesnoth 
Ihr nichts, als Brod und Waſſer dargereicht — — 
Bruno. 
Volt Ihr mich höhnen? 
Marg. 
Waſchen blos, id mag 
Die Schminke nit! Das Kind dann — tiharh) Lebt's denn noch? 
Bruno. 
Ich weiß es nit! O Gott! 
Marg. 
Das Kind [fogar] 
Verſchmachten lafien — 








*37—*43 mit Bleistift gestrichen, dafür 
Euer Handgeld kommt, 
Sobald Ihr nur erft ganz ein Zeufel feyd. 
aber dann wieder radiert. k in Th nach *43 Ihr ſeid bereit? 
auf rechten Weg dahin, W *44—*47 Mein Sohn! Ihr Habt die 
Herrin W *5if fehlt W *53 O Gott!) was ich that! W 
Ihr habt dag Kind W 
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Bruno. 
Satan halte ein, 


.s5 Ich Hau’ Dich wieder! 


Marg. 
[Jetzt fhon? Pah! Ich foll 
Ja Euer Werft erft Frönen, foll das Kind 
Sum Baftard ftempeln — —] Oder irr' ih mid? 
(Bruno wendet ihr den Rüden; über feine linte Schulter, leiſe) 
Und ihm ein Todesurtheil, das ſich raſch 
Bolljtreden läßt, entloden. 


Bruno. 
Alles wahr! 


M arg. 
"60 Es fcheint mir wenigitens! Nur darum ward 
Ich bergefhidt nah Straßburg, um als Arzt 
Mid bei ihm einzudrängen! 

Bruno. 

Grinfe nur! 

Du kennſt das Ende nit! Sie fteht fo hoch, 
Wie Gottes legte Sterne über mir, 
"65 Nun will ich wifjen, wo er felber jteht, 
Und ob ich ihm, wie ihr, mich beugen muß! 
Dann halte ich Gericht! 








*54 Eatan] Hexe, W e55 ſchon? Soll ich nicht WW *56 Erſt Euer W 
+57 —*61 
und ein Todesurtheil 
Dem Grafen rafch entloden, das fi raſch 
Bolfitreden läßt? Wie? Ward id darum nicht 
Hierher geihidt nad) W 
653 — #68 
Du kennſt das Ende nidyt. Ich will erſt ſehen, 
Ob ich vor ihm mich beuge, wie vor Ihr. 
(Geräuih. Sie horcht.) 
Margarethe. 
Er kommt! Thut unbelannt! Er ahnt ed nidt, 
Daß ich am Rhein bei Euch geweſen bin. 
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Siegurb (drauken. 


Holla! 
Marg. 
Er kommt! 
Se 3. 
Borige GSiegurd. 
Marg. 


Was Steht zu Tienften? 7A W 
nach 2541 Wagreiten, E 2586—2589 fehlt WW gestrichen, dafür 
Und das wär’ mehr, viel mehr, als fie gethan! — h in TA 2588 I 
Tod gegen eine folhe Lüge wär' Cie ſchuldlos, wie das Lächeln eine? 
Kind's! P nach 2611 folgt 

Die Stinderin, ob Du der Lügner wart! 

[Dody, da verläumd’ ih mich! Ich bin Fein Wicht, 

Der ji die Wahrheit ferne hält! Xein, nein, 

Ich ftelle mich als Mann zum Mann! Ich kann 

Nur ftehn für mein Gefchleht, für ihres nicht! 

Was einem Weibe möglıdy ift, das weiß 

Ein Weib! Dodh was ein Manı zu thun vermag, 

Das fagt die Ahnung in der Bruft mir an, 

Und die ſpricht jet mit tanfend Zungen Neinl) 

Nun aber fei nicht unbarmherzig, Freund, 

Rett' vor dem Wahnſinn midy und mad’ mir Har, 

Wie das gefchehen konnte, was geſchah. 

Mir däudt, Du nannteſt — doc das kann nicht fein! 

Ich Hörte falſch! Nicht wahr, ein Sänger kant, 

Ein goldgelodter, in mein ſtilles Schloß. 

Er fang — er fang vielleiht von mir! Und fie 

Verwechfelte in fißem Rauſch den Mund, 

Der ihr mein Angedenten fanft erneut, 

Mit meinem eignen Mund, und küßte ihn, 

Ev, daß die Liebe, die fie zu mir trug, 


Siegfried (draußen). 
Hola! Hola! 
Margarethe vöffnen. 
Sogleih, Herr Graf, fogleich! 
(wie Siegfried eintritt) 
Was fteht zu Dienften? W 
*19—*21 gestrichen, dafür Mit meinen eignen Mund und fühle 
iin! kin Th *20f fehlt W 


u 


“5 


n 


25 


”35 


", 
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Doch noch zum neuen Brand den unten gab. 
War's fo? Die Schande ift für mich gleich groß, 
Doch nicht für fie! 

Bruno. 

Den Sängern hätt’ ic) wohl 

Das Thor verichloffen, wie es fidh gebührt. 
Ihr Hörtet reht. Kein Sänger, Dankwart war's! 

Sigurd. 
Mann, treu wie Bold! Sept ſchwöre ich für Didy, 
Daß Alles fih verhält, wie Du geſagt. 
Auf einen Danfwart fällt die Lüge nicht, 
Und käme fie aus eines Tollen Hirn. 
Tas Herz ift liſtig! Satisfaction! 
Ja, ja! Nur darum darf's der Knecht nicht fein! 
Doch nun das Nähere Ergötze mich! 
Du Haft gewiß den Dankwart mitgebradit. 
Ruf’ ihn herbei! Ich will dem Schuft verzeih'n, 
Wenn er die Schnurre gut erzählen kann. 
Auf Gottes Kojten mögt' ih Über Nacht 
Ein wenig lachen; bis zum fehlten Tag 
Var er ein Meiſter, ich begreif’ es kaum, 
Bie er zulegt noch fol ein Stümper ward. 
Sprich! Sprid! 

Bruno. 

Den Danfwart ftad der Caspar todt. 

Eigurb. 

Nun, da, muß id — 
(jet fi) in einen Seffel und legt den Kopf in die Hände) 
Allein es Hilft mir nichts! 

Die Nadıt hält feft, was fie gebar. Kein Bild 
Wie ih e8 brauche, ftellt fich meinem Geiſt. Th W 


2612—2648 fehlen Th W 2649— 2653 gestrichen 77% fehlen W 
2658—2673 fehlen TAW 2691—2697 gestrichen 7% fehlen W 
2705f gestrichen, dafür Doch ob fie Teufelswerk getrieben hat, kin 7 
und so liest W 2708 - 2:19 fehlen 7AW 2741— 2743 fehlen 
TAW 2747 Ja! D! (breitet die Arme aus) Pfui, pfui, Dann! (läßt fie 
wieder finten) TAW das Weitere bis 2753 fehlt 7% W 2755 — 277 U 


*36—*40 gestrichen, dafür Geh! Geh! A in 7% fehlt, dafür 
Sprich! Eprih! W 
Hebbel, Werte I. 29 


450 Lesarten und Anmerkungen. Genoveva IV 6. 


Wem gilt’? Mir oder Tir? Ta kommt der Wicht! 
Er zittert, fieht fit) um. Sie aber lacht 
Ihn freundlih an, fie weiß, idy bin im Krieg, 
Da ſtirbt ſich's Seiht! Nun wird er aud [Sept wird auch 
er k in Th] beberzt! 
Ein Kuß! Erft auf die Hand, dann auf den Mund — TAW 


2771 gestrichen, dafür O WMagellona! Run iſt Alles aus! hin Th 
O Genoveva, was haft Tu gethan? W 2771— 2782 fehlen W 
2774— 2777 
Was feh’ ih da! — 
Sigurd ttritt vor fie). 
Ein Weib! 


Margaretha. 
Sa, mir find ſchwach! 
Doc hätt’ ich's die Mal wirklich nicht gedacht — 
Ein Wann, wie Ihe — — Nun freilich, Ihr fend Hier! — 
hin Th 
2778 nun?) jept? A in 7% 2782 Das Menſchen, wie man fagt, 
zu Engeln madıt! Th 2783 Tas arme W auf 2795 folgt 
sofort 2803 Sigurd (chnallt ... TAW 2203 Deinige.] Deine 
ber! W 2813 
[Der Baftard, der zwei Monat faft 
Eu fpät kam!] Mann und Ritter, fragt Du no? TA 


Der Baftard? Mann und Ritter, fragft Du noch? W 2814 fehlt W 
2815—2821 gestrichen, dafür Hier ift mein Siegelring! Nun [fort!) 
raſch zu Pferd! kin 7A Da ift mein Siegelriing! Zu Pferd, zu Pferd! 
W nach 2823 (®olo ad) gestrichen, dafür (Beide ad) A in Th 
(Solo ab, Siegfried Hinter ihm der) W 2824—2838 gestrichen 7% fehlen 
W 2831— 2837 ſchlaf! Ein Rob Th 2839— 2851 Margaretha 
(gegen die Erde). Ich danfe Dir! — Welch' Grauen padt mi an! TAW 
2852 Bott! der Herr h in 7A 2852— 2854 Di! Und TAW 
2872 Damit — (Sie verftummt plöplih.) das Weitere bis 2879 fehlt 
ThW vor 2880 Du bringft die Läft’rung nicht heraus! TAW 
2880— 2891 gestrichen TA 2880 —2900 fehlen W 2888— 2891 

Die Einzige ift Magellona jegt, 

Drum ward Dir Macht gegeben über fie 

Bis an den Tod, do nach dem Tode fol 
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Die Welt fie wieder ohne Dinkel ſeh'n, 
Und dann — Du mußt! -- vollziehft Du dies Gebot! TA 


2892 —2900 fehlen Th 2910 Heil’ge,] Einz'ge, ZAW 2917 
fehlte W 2919 betrachtend] vergleihend Th W 


Fünfter Act. 


Erste Scene. 2930—2936 fehlen TAW 2938— 2974 
fehlen, nach auch! folgt Golo. Zur Sache TAW 295€ vgl. Tgb. 
vom Mai 1840 (I S. 214): Auch mit Thaten fann man fih ſchminken. 
Wenn der wahre Menſch manches Einzelne durch die Zotalität feines 
Leben? und Weſens zu entfchuldigen glaubt, fo wähnt ber falſche um⸗ 
gefehrt, durch ein Löbliches Einzelnes die Schledhtigleit des Ganzen zu 
rechtfertigen. 2975 nun.) denn. TAW 2976 pfeift] podjt. II 
2990 Richtig, — Balthafar!] Hund! (fast fit) Ja richtig, Balthafar! 
ThW 2993 f Ja! Melt TAW nach 2994 (Beide ad) TAW 
2995 — 3025 fehlen TA vor 3026 Scenisches gestrichen, dafür: 
Golo Gicht cinen Brief hervor). k in ThV 3028 [dies Blatt] den 
Brief A in Th reichſt — felbjt] entgegen häliſt, W 3029— 3057 


Dad meiner Unthat volle Beicht’ enthält, 

Und Tich für fie dem Rächer-Eiſen beut'ſt? 

Belinne Dih und trau’ Dir nicht zu viel! WW 
3035—3037 gestrichen Th 3043-—-3057 gestrichen 7% 3043 
Und würd' ih denn nicht aud in ihren® Blut A in Th 3046 f 
jo — bannen, gestrichen 7% 3049 f und — die gestrichen, dafür 
und die ungeheure h in 7% 3054 f da8 — daß gestrichen Th 

Dritte Scene. 3078 Hier — Hals! gestrichen Th 
3089—3091 an! Ward ich nit zum Gefpenit? TAW 3092 — 3096 
fehlen W 3097 iſt's] ift mein Kind W 3101 fehlt W 
3108—3112 gestrichen Th 3119 wird’8] wird es Giegfried W 
3135 [An Siegurd,] Bon mir an hin Th nach 3135 Darin fteht 
alle meine Miſſethat! W nach 3144 Drum vorwärts bis zum legten 
YAugenblid! TAW vor 3145 pfeifen] pochen IV 


Vierte Scene. 3148—3159 
Bruno 
Wollt Ihr den Richterfprud des Herrn vollzieh’n? 
29* 
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Balthaſar. 
Wir wollen's. 


Hans. 
Ja. Und... Th 


3161 —316% gestrichen 7% 3163 fehlt WW nach Blut.) 


Dans. 
Und ſchlechtes Blut! TA 

3163—3168 fehlen ZAW 3180 f gestrichen 7% 3181 zu- 
gesetzt Laßt Ihr's! Run fort! A in TA 3183 Balthaſar — 
Duell! fehlt W nach 3188 (Er wid ab)] (av) 7A 

Fünfte Scene. 3188—3211 die ganze Scene gestrichen Th 
nach 3193 (ab) k in TA nach Katharina.) (ei nah) A in Th 
3197 Ur) Ar E [Druckfehler, es müsste War stehen, vgl. V. 3562] 
Lemma 7% lir aus Ar W 3203—3206 fehlen 7AW 

Sechste Scene. Verwandlung. TAW 3218 — 323 
fehlen 7A W 3226—3230 gestrichen, dafür 

Sie ſchwankt. 


Hana. 
Ruht Euch ein wenig aus! 


Balthafar. 
Sie it 
Schon jegt halb tobt! A in Th 3224— 1228 
Sie ſchwankt. 
Hand (su Genoveva). 
Ruht Euh aus! W 
nach 3230 Baumftumpf] und legt das Kind neben fih.) zugesetzt A in TA 
3231 f die Worte des Hans gestrichen Th 3232 Nur) Nun W 
3232— 3234 gestrichen, dafür Sept weiter, Hans! hin Th 3233 f 
fehlt W 3245 Ave Marial] Herr, fteh uns beil TA Welch) 
Was für Th 3253 ebebrecherifhe8 — wohl!) treuloa-falfches Weib, 
bereite Did! W 3270 f gestrichen, dafür Und zeigen ihm das 
blut’ge Schwerterpaar, A in Th die — Saar.) das bfutgetränfte 
Schwert; W 3271 ihm — und) zur Beglaub’gung ihm TA 
3288—3295 Ihr braucht Vergebung, und Ihr bietet fie? TAW 
3297—3311 ©o! 


Genoveva. 
Bruno — 
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Hand. 
Hat Euch fälihlih angellagt! 7A W 


®enoveva, 
Ja, jal 


Hans. 
Er felbft — (Eie nidt, er lat.) das fagte er voraus! TA 


Genoveva. 
Co iſt's. 


Hans. 
Ihr lügt im legten Augenblick. W 


3312f von Hans — ab! gestrichen Th fehlt W 3312 Gebt! 
Th ber! dafür So ſey's! k in TA Berfteht ſich. Gebt!) Bes 
wiß! hin Th 3315 Wie id — Du weißt ja! k in 7A fehlt W 
sh will nit! Nein! W 3322 kann den Auftrag gar nidıt 
mehr vollzieh’n! Th W 332If Schaut — Herrn! gestrichen 
Th fehlt W 3331 IH glaub’8 Euch. Doch, was hin Th W 
3353 von Doch — eilt! gestrichen Th fehlt W Euer Haar!) 
eine ode! A in Th es ihr] fie ihr in der Couliße 7% vor 3354 
Genoveva.] (nimmt das Kind) zugesetzt k in Th 3357—3363 ge- 
stricben, dafür Halt! Eine Lode! ceitt ihr nad, kommt gleih wieder) Co! 
Jetzt rafch zu Bruno bin! (u Haus) TA 3358— 3364 nur Jeßꝶt raſch 
zu Solo! Klaus verräth mich nicht! (Beide ad) W 3364 (entiprirgend)] 
(fattend) TA (fieft) A in 7% 

Siebente Scene. Verwandlung. TA W 3375—3378 
gestrichen TA fehlen W 3379—3384 fehlen Th V 3393 — 
3405 gestrichen 7A fehlt W 


Achte Scene. 3407 Blut? Solo W 3408 mid drum! W 
Hund — fagte —] Ich fagte, Hund, daß Hier die Stelle ſei! W 
Ei jollten W 3411—13 Den — lönnen! fehlt W 3413 fie 
am Ende W 3415—3443 von Ih — mir? fehlen Th 3416 
feblt W 3419—3443 fehlt W auf 3448 ih — folgt 3455 
Golo... TAW 3459 allein] ih habe W ein Wicht! fehlt W 
nach 3460 zugesetzt, aber wieder ausradirt Bruno (dringt mit dem 
Jagdmeſſer auf ihn ein). Fahre felber hin! A in 7% vor 3461 nieder, 
io Daß er nicht mehr gefehen wird, und h in Th 3461—3465 Hätt! — 
jest! fehit W gestrichen, dafür von fremder Hand: 
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Caspar (Hinter der Scene). 
Holla! 
Bruno Th 
3465 Du! Du!) Du drodben! Du! W 


Neunte Scene. 3471-3478 Eure Mutter hat fi umgebradit 
— Weswegen that fie’ wohl? TA 3471—3477 Was jagt Ihr dazu? 
Katharina Hat Im wilden Wahn ſich jelber umgebracht. W 3486 
®olo!] Freund! Th 3488—3495 gestrichen, dafür 
Ein Bid. Es war mein Bild! Und fie, fie hatte es 
Beitellt! 
Bruno. 


Ih weiß! 
Caspar (unterbricht ihn mit Angft, zu Siegurd). 


Denkt jept nicht. mehr an fie! 
Ihr feht ja, es ift aus! — (ſchaut ins Gebüſch. wo Balthafar Liegt) 
Ver liegt denn dort? 

Der Balthafar! (su Bruno) Auch Euer Wert vielleiht? A in Th 
3489— 3495 Es war mein Bild, mein eigenes. Golo. Ich weih. 
Caspar (unterbricht ihn mit Angft, zu Stegfeed). Denkt jept nicht mehr an 
fie, Sie ift dahin auf ewig! (ar W 3498 fehlt TAW 3505— 
3507 gestrichen, dafür vou fremder Hand Bon Mittag fort gerüdt zur 
Mitternacht, Die aller Dinge Kreislauf enden fol. TA 3505 fehlt 
w 3513 —3520 gestrichen, dafür 


Bruno. 
IH! (chlägt fi die Hände vor's @efiht) Ih! A in TA 
3529—3532 fehlen 7% W die Verse kehren im Nachspiel als 
V. 86—89 wieder, Hebbel hätte sie also bei der Überarbeitung 
hier streichen müssen. Siegfr. Ich tadle mich, wer eine finnloie 
That Befiehlt, dev muß pp. pp P 3537 Pfalzgraf.] Rheingraf. Th 
3564—3571 gestrichen, dafür 
tbeilen. Du aber fprichft, 
Wenn Du zum Herrn zurüd kehrſt in da8 Schloß, A in Th 


3573 gelprengt. Und nun zum Wer! 
(Er reißt... die Augen aus.) 


Caspar. 


Er blutet! Beide Augen! (erhebt fein Schwert) ch tödt' ihn gleid 
k in Th dafür von fremder Hand 
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Er thut's wahrhaftig! ... Ob, ih... — 
Ende: Der Vorhang fällt raſch. 7% 
tbeifen. Unſrem Herrn, 
Benn er zurüdgelehrt in's Schloß, berichte: 
IH jei, zu Roß, den Fallen auf der Fauſt, 
In's Land bineingeiprengt. — Und nun an's Wert! 
(Er reißt fein Jagdmeſſer Heraus und wendet fi waldeinwärts. Gaspar folgt ihm.) 
Caspar (fir fid). 
Ihm nah! — Ich tödt’ ihn gleich. 
(Sowie Caspar fein Schwert erhebt, fällt raſch der Borhang.) IV 


Nachspiel zur Genoveva. 
Handschriften. 


H 21 lose Blätter verschiedener Grösse, aber höchstens Octav, 
mit einen: Titelblatt, auf dessen Vorderseite die Bezeichnung 
„Nachspiel“, auf dessen Rückseite das Personenverzeichnis steht, 
in grauem Umschlag mit der Überschrift: Epilog zur Genoveva. 
Auf dem Umschlag findet sich noch Menſch Kohl aus fi wachſen 
laſſen. Gedichtet wurde das Nachspiel 1851, vollendet am 21. Januar. 
H im Goethe-Schiller-Archiv. 

Th die Theaterbearbeitung im Manuscript der „Magellona‘, 
Archiv des Hofburgtheaters in Wien. 

W das Weimarer Theatermanuscript. 

P die Überarbeitung vgl. oben 8. 433 ff. 


Druck. 


J Europa. Chronik der gebildeten Welt. Verantwortlicher 
Herausgeber F. Gustav Kühne. 19. Februar 1852 N. 15. 8. 113—118, 


Lesarten. 


Personen. 1-8 fehlen J 2 Rheingraf Siegurd. Th 
3 Magellona,. Th 4 Emmerid. 7Th 

Erste Scene. Vor 1 aus ber Höhle. Sie trägt ein altes 
ſchwarzes Gewand, dem ähnlich, das fie im Kerker trug, nur verjchoftener. 
ThRW vgl. Nachlese I 3. 344 6 Sn] 

Im Slüd erträgt 

Er wenig oder Nichts! Doc wie die Noth 

Bereinbridt, A 
7 Und über Doch H 8f zuerst genug, er lebte, Wenn er nur 
Erde H 9 Waſſer [hat] 7 10 Feuer [thut fchon nicht] H 
16 rief über fagt” A 
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Zweite Scene. 31 zuerst zitterte mein Herz! H 32 — 
40 Mein — geſchieht, gestrichen 7% 36 Deines Aleides Th V 
37f zuerst batte, alle faft zugleich Verendeten fie bier, H 39 Des 
Bären Dein, das Du noch heute trägſt. TAW 41 zuerst ®eh, 
bet’ H 47—51l zuerst nur Genoveva. Herein, mein Kind, 
berein! (Zie flüchtet mir Echmerzenrei in die Höhle) H 

Dritte Scene. 54f zuerst Gleichviel, wenn's die nicht ift, 
Wird's eine andre fein! A neben 54 steht die Zahl 50, Hebbel 
zählte die Verse, ehe er 48—51 zugesetzt hatte 7—72 von 
Ich gestrichen Th fehlen W 73 ff 

Ich trag's und hab's verzieh'n, was ſoll ich mehr? 

Daß ich es fühle, davor kann ich nicht, 

Auch Chriſtus betete ja nur am Kreuz, 

Daß er gelächelt, davon weiß ich Nichts! P 

74 dafür] davor Th V 75—84 gestrichen T/ ‘5 f fehlt W 
+6 zuerst Doch lieft man nit, A 80— 82 fie, o nein W 85 
zuerst Ich Hab’ in jedem Hall mich Übereilt! H 86-89 vgl. 
Genoveva V. 3529-—3532 90—107 fehlen TA 90-103 fehlen 
W 104 Kaum — fie] dann fogar W 105 fehlt IW 92 noch 
über jelbit A 93 Furcht, aus Angſt, H 94 zuerst hätte mid 
geipart, ihn H 95f zuerst Mich aufgehalten und in meiner Brujt 
H 100 Kein Schatten über Nicht Einer H neben 105 steht 
10 H 108 Caspar Hab’ nod) Geduld, TAW 113 Für bie 
Sergebung, aber nidt TA 115 zuerst Roh Hoffnung H 123 
Bon — fih]) Die Magreth Hat ſich geftern I 123 f zuerst 

Das von geitern hat's gethan! 


Siegfried. 
Almädtiger, Mein Gott, 
Was fagft Du da? H 
123 Das wär’] Das ift Ain 7% fehlt IV 144—161 gestrichen Th 
142 zuerst Regenwolfen thaten's HZ 145 nach dem Gedankenstrich 
zuerst Gie fang ein andres H 146 zuerst jene heil’gen Drei H 
147 zuerst einſt geprüft! H 151 zuerst Seelenangft. H 153 
[Diener] Gaffer I bei 155: 150 H 161 zuerst Die nicht 
mehr H 185 zuerst Ich weiß es nur zu gut, fie iſt's A 190 
zuerst Nur flucht ihm nit! H 193 Hölle H 
Vierte Scene. 196 zuerst Mutter, ih fürdte mid! H 
204 zuerst Im Feuer rief ih H 204 f zuerst 
was ih an Dir 


458 Resarten und Anmerkungen. Nachſpiel 4—5. 


Gebüßt, ih fagte: Nein! Verbrach, ich fagte: Nein! I 
nach 206 ihn und küßteiän.) A in TA 207—211 gestrichen TA fehlen 
Ww bei 207:200 H 209 zuerst Schon lange ber! H 213 
Ach — kenn's! über Die Mutter ftirbt! Z 219f zuerst 

gehört! Klettre am Vater auf 

Und küſſe iin! 7 
220 Holdes — ſäumſt? über Du fommft nicht her, mein Kind? H 
221 iin über mih H 226 Laub, und füßre Koft, I 242 der 
über ein 7 243 f zuerst 

Sa einft ein Greid, und ich, wie fühl’ ih das! 

Ich werd’ jept nah A 
248 Finſter ward, HJThW fehlt seit Kuh Ausgabe 251— 256 
von Edle gestrichen TA 252 vgl. Tgb. vom April 1837 (1 S 58 
ungedruckt): Roufjeaus Bruder, der lacht, wenn alle Andern traurig 
find. 262 zuerst Du mir die Eorgen um das arme Kind: H 
263 beginnt zuerst Zerreißen wir die Rechnung! A Nur Gott ge- 
strichen, dafür Und Gott allein k in TA that.] ihut. J 263 — 
296 gestrichen 7% fehlt WW 264 armes über altes H 271— 
274 über Unleserlichem H vgl. Tgb. vom 3. September 1840 (I S. 224 
ungedruckt) über Elise Lensing: al® ob id) cinen Engel gegeibelt hätte, 
der fih nur dadurch rächen mag, daß er feine herrliche Natur zeig!. 
nach 284 zugesetzt: (wiederhott ihre Worte) 

Sie ſey ihm leicht und leicht auch das Gericht! 

Das war dag fchwerite Stüd! — h in Th 
237 f O — Niht? später zugesetzt H vgl. das Epigramm „Das 
Vaterunser“. 288—290 Es — ja! zuerst nur Gei’s! H 

Fünfte Scene. vor 297 zugesetzt: Hörer, die man fon vorber 
von Beit zu Beit hörte) A in TA 299 ſchaut hin! über fte jelbft. H 
305f Ih — (beiend) fehlen, dafür (adgewandı, I TR W 306 Nur] 
O Gott, nur TA über Tage] Stunden A in Th 308 nach 
Herr!) (su Siegfried) Jetzt — (Siegfried faßt ihren Arm und führt fie hinab. 
Alte ſchließen fih an. Trompeien) H TkW [in W fehlt nur Sept] Ich 
bin bereit! gestrichen 7% daun Ende. Th Schluß. W 


Der Diamant. 


Handschriften. 


H' Das Originalmannscript, 103 Seiten in 4° auf grfinlichem 
Conceptpapier. H' wurde am 29. Noveinber 841 vollendet (Tgb. I 
S. 247.) Der Titel lautet: Der Diamant. | Ein Luftfpiel in drei 
Acten, |; nebit | einem Prolog. | Bon | Friedrich Hebbel. 

Hebbel zählte mit Tinte die Lagen der Hs., den Zusatz nebit 
einem Prolog strich er mit Tinte. x steht: Prolog. der nicht 
gesprochen wird. Dann am Rande: D.D. | E.L. i. d. A. n. e. P. 
(zur Preisbewerbung.) | von König Franz. | Devise: über ein Kleines 
werdet Ihr | mich seben! Darin sind die Anfangsbuchstaben des 
Titels enthalten. Auf dem Blatte stehen mit Tinte die Verse 
409-432, die zuerst rechts mit Bleistift concipiert, dann aber aus- 
radiert wurden. Von H nalım Hebbel eine eigenhändige Abschrift: 


H* ganz in Antiqua. 142 Seiten 4°. Auf dem Titelblatt steht 
mit Bleistift die Ziffer 110, wahrscheinlich die Nummer des Stückes 
bei der Berliner Preisbewerbung, an der sich 150 Lustspiele be- 
theiligten. H? ist wohl das Exemplar, das Hebbel am 25. De- 
cember 18i1 nach Berlin schickte, nachdem er die Reinschrift am 
9, December 1841 vollendet hatte (Tgb. I S. 247). H? führt den 
Titel: Der Diamant. ' Ein Lustspiel in drei Acten, | nebst | einem 
Prolog. | (zur Preisbewerbung.) | von | König Franz. | Devise: 
über ein Kleines werdet Ihr mich sehen. 

Nachdem Hebbel H* aus H' abgeschrieben hatte, corrigierte er 
H' noch einmal durch; von diesen Änderungen findet sich in He 
keine Spur. Wahrscheinlich wurden sie für deu Druck des Stückes 
vorgenommen, worauf einige Bleistiftbemerkungen für den Ab- 
schreiber hinweisen. Freilich hat der Dichter auch in Neapel an 
dem Stück gebessert (Tgb. Il S. 227). Beide Handschriften im 
Goethe-Schiller- Archiv. 
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Drucke. 


J. Morgenblatt für gebildete Leser. Sonnabend, den 1. Juli 1843 
N. 156 8. 621f Montag, den 3. Juli 1843. N. 157 S. 626 f 
Dienstag, den 4, Juli N. 158 S. 630—32. Mittwoch, den 5. Juli 
N. 159 8. 633—635: Prolog zu dem Luftipiel: „Der Diamant“ 
von Friedrich Hebbel. J bringt folgende 


Dorbemerfung. 


Das Luftfpiel: der Diamant, ift von mir bei ®elegenheit der Berliner 
Breidaufgabe nad) einer dee, die mich ſchon Jahre zuvor beichäftigt hatte, 
ausgeführt und zur rechten Zeit auf die vorgeichriebene Weiſe eingereicht 
worden. Es ijt in Profa verfaßt und in jeder Beziehung barftellbar, 
wenn ſich anders menſchliche Charactere, die piychologifch entwidelt find, 
eben fo leicht zur Anſchauung bringen lafien, als Figuren, denen nur 
der begabte Schaufpieler etwad Umrißähnliches verleiben kann. Es Bat 
feinen Preis erhalten, und ich werde es dem PBublicum bald mit Rube, 
wie Uhland ſich in einem gleichen Fall ausdriüdte, zur Würdigung über— 
geben. Freilich joll die Breisaufgabe, wie ich, da fie mir in den Zeitungen 
überall nicht vorgelommen ift, erft fpäter hörte, urfprünglid auf ein, 
den Elementen nad, aus „der Gejellfchaft” entnommenes „Konverjations- 
jtüd“, nicht auf eine luſtige Komödie gerichtet geweſen fein. 

Der nadhfolgende Prolog iſt, was ich zu benierfen bitte, meinem 
Werke nicht nachträglich hinzugefügt, fondern demfelben gleih jo, wie 
ich ihn Hier mittheile, vorangeftellt und den Preisrichtern mit dem Stück 
jelbft zur Beurtheilung vorgelegt worden. Er wird zeigen, daß mich 
ein höherer Gedanke, ald der an den zu gewinnenden Preis, zum Quftipiel 
begeijterte, und daß ich auf lebteren nicht rechnete, als ich ihn einſchickte. 
Freuen würde e8 mid, wenn die von mir poetiich entwidelten Ideen 
Anlaß gäben, daß in der wichtigiten Angelegenheit de8 neuern Dramas, 
denn bafür halte ich die Quftfpielfrage, die Bin und ber ſchwankenden 
Meinungen endli einmal auf ein Orundprinzip zurüdgeführt würden. 
Alles darf man von dem bunten Quftballon, der uns über die Ver⸗ 
wirrungen des Leben? hinaus in die Bogelperipective entrüden ſoll, 
hoffen und erwarten, nur nicht, daß er jemals im Iuftfeeren Raum 
anffteigen wird. Etwas wäre ſchon gewonnen, wenn die Überbebörden 
der Iheater, von denen Breidaufgaben und andere Anregungen aus- 
geben, fih für die Zukunft wenigitens hiervon überzeugen wollten. 

Erst am 5. Februar 1847 schickte Hebbel die von H! ab- 
geschriebene Druckvorlage, die verloren ist, an Campe (Tgb. II 
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S. 234) und erhielt am 26. die Antwort, dass der Diamant gedruckt 
werde. Am 19. März 1847 bemerkt er (Tgb. Il S. 252): Eine 
neue Borrede an Campe geidhidt, zum Tiamant, die aber ficder zu 
fpät kommt. Das war wohl nicht der Fall, Ja Hebbel am 5. April 
1847 (Tgb. II S. 258) bei Campe anfragte, warnm der Diamant 
nicht im Messkatalog stehe, und erst am 1. Mai 1847 eiu Druck- 
exemplar des Werkes erhielt. Correcturen scheint er nicht gelesen 
zu haben. 

E Der | Dianıant. | Eine | Komödie in fünf Acten | von ! Friedrich 
Hebbel. | — | Hamburg, | Hoffmann und Campe | 1847. | IV und 178 
Seiten 8°. Auf S. IIIf steht 


Dormwort. 


Man Hat mich oft befragt, warum ich mir nicht Mühe gebe, meine 
Stüde auf die Bühne zu bringen. Zur Antwort darauf ein Märchen, 
das ich in der Kindheit von meinem verjtorbenen Water hörte. 

Ein Ritter kam an einen PBalaft, in dem er eine verzauberte Prin- 
ceffin zur finden hoffte, und mollte hinein. An dem erſten Thor ver: 
langte der Wächter, zwar noch etwas zaghaft und mit zitternder Stimnie, 
er folle feine Waffen zurüdlaffen, ſonſt dürfe er nicht weiter. Er ge⸗ 
horchte. An dem zweiten verlangte ein Anderer, ſchon feder und trogiger, 
er folle feine Rüftung ablegen. Er that's. An dem dritten trat ihm 
ein noch frecherer Sefell in den Weg und wollte ihm ohne Weiteres die 
Arme auf den Rüden binden. Da aber war fein Langmuth zu Ende. 
„Wenn das fo fort gebt — rief er aus — fo wird man drinnen von 
mir fordern, daß ich mich mit eigener Hand erhänge, und ıwie ich Die 
Princeffin dann noch erlöjen und eine tüchtige Nachkommenſchaft mit 
ihr erzeugen fol, fehe ich nicht ein.” Damit kehrte er um. 

Ob er ed that, um für immer abzuziehen, oder bloß, um die Rüjtung 
wieder anzulegen, die Waffen wieder aufzunehmen und geharrniſcht und 
gewappnet zurüdfehren, weis ich nid. dr. 9. 

E‘ Hebbels Handexemplar von E im Besitze der Witwe. Mit 
Bleistift nahm er darin Änderungen vor, die als Vorstufe der Um- 
arbeitung anzusehen sind. Sie entstanden, als eine Schauspielerin 
des Carltheaters in Wien Winter 1853 zu ihrem Benefice eine Auf- 
tührung plante, vgl. Tgb. II S. 366 vom 18. Februar 1853 und 
den Brief an Dingelstedt, 22. März 1853 Bw. IS. 42, damit stimmt 
ein Brief Karl Werners vom 20. April 1853 an seine damalige Braut: 
„Hebbel ... [a8 mir die neue Bearbeitung feiner Komödie „Der Diamant“ 
bruchſtuückweiſe vor, die ihm köſtlich gelungen ift.“ Schon hatte die 
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Censur die Bewilligung gegeben, aber Hebbel zog das Stück zurück, 
weil ihn eine Vorstellung des Kaufmann von Venedig auf dem 
Carltheater verstimmte. 


Ein zerschnittenes Exemplar von E versah Hebbel mit Bleistift- 
bemerkungen un fügte auf Octavblättern grauen Conceptpapieres 
verschiedene Zusätze ein; dadurch entstand 


Th die Theaterbearbeitung unter dem Titel: Der Diamant 
Eine phantaftifhe Komödie in fünf Acten von Friedrich Hebbel. (für 
die Bühne bearbeitet und eingerichtet vom Verfaſſer) Emil Kuh 
hat in die „Sämmtlichen Werke“ diese Fassung aufgenommen, 
obwohl er sonst die Theaterbearbeitungen ganz unberücksichtigt 
liess. Das widerspricht um so mehr allen kritischen Grundsätzen, 
ala wir wissen, dass Hebbel für die von ihm geplante Gesamt- 
ausgabe den Diamanten neu bearbeiten wollte. Er schreibt au 
Campe 5. December 1861 (Nachlese ILS. 196): An die äußeren Schwierig— 
feiten der Gefammt-Ausgabe [d. h. die Verhandlungen mit den Ver- 
legern der Einzelnausgaben] habe ih noch gar nicht gedacht; die 
inneren haben mir fhon genug zu ſchaffen gemadt. Ich muß unendlich 
viel an den früheren Sachen hun; oft iſt das Detail gut und das 
Ganze taugt Kits, oft verhält es fich umgelehrt. Einiges, z.B. den 
Tiamant, muB ich ganz umjchmelzen; die Grund-Idee ifl eine der beiten, 
die ich je gehabt habe, aber die Ausführung ſchwankt auf eine mir jekt 
unerträglidge Weiſe zwiſchen Satyre und naiver Komif, auch iſt ber 
märdenhafte Hintergrund bei weitem nicht tief genug. Ich kann Edhiller 
jegt volltommen verftehen, wenn er bei Gelegenheit des Wallenitein 
ausrief: eine Pfufcherei, wie den Don Carlos, darf ich mir nicht zum 
zweiten Mal erlauben! Es geht darum nicht an, statt des Litteratur- 
werks die Theaterbearbeitung in den Text zu setzen, deshalb gele 
ich E und verzeichne die Änderungen von Th wie bei den anderen 
Dramen z. B. Judith und Genoveva im Apparat. Kuh ınuss, nach 
den Spuren und Notizen zu urtheilen, für seine Ausgabe einfach 
Th in die Druckerei geschickt haben, wobei einzelne Blätter ver- 


loren gingen. An diesen Stellen führe ich die Lesarten von Kuhs 
Ausgabe X an. 


Lesarten. 


Titel. 2 Ein Luftipiel in drei Acten, nebſt einem Prolog. 
H' HB! nach 2 ergänzt (1847) 
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Prolog. 


Titel. 2 (nit fir bie Bühne) 7° (fommt für die Darjtellung 
nit in Betracht) 7% fehlt / 

V 8 Leute A? 11 Andachtsbücher, 7 12 weiße] bunte A* 
14 ernfi) erit J 54 Morgenftral.] Sonnenfiral, H H°J dann Lemma 
Hi 57 Ihn — fo] Die Gnade machte ihn fo Hi H* dann Lemma 
H' 60 inı] ein E Lemma E! vor 75 Er betet.)] Dichter (betend). 
J 89-102 eingeklammert A" 93 erlofcyne,] erloſchen, E 
Lemma E' 94 Und — Tag] Und ganz und gar H' A? darüber Und 
gar zu früh, H' dann Lemma H! 97 daß,] laß E' 93 jei,] fein, 
E! 1191 Und duß) Damit HI 105 ff vgl. das Epigramm „Idee 
und Gestalt“ u. d. Rec. v. Zimmermanns Gedichten vor 111 aus 
— fchend,) durch's Fenſier 7° duch das Senfter J 112 ſchau'] fich Ha 
HB?J 122 litt's nur) it’ e8 ZH? 129 bald über es H! 
132 jedem Feiertag zu Ipät, J faft] viel Z' H? dann Lemma H! 
136 Bettler] Armer Ha H? dann Lemma H! 138 Dem guten Rath 
über Auch [aus Gut] wohl noch H" nach 142 am Rand eingefügt, so 
dass ein Theil auch in A* erscheint, aber später wieder gestrichen H': 


Er iit ein Menſch von echtem Stern, 

Drum male Du ihn freu und gern. 

Nun tritt denn, wie ſich's zient, heran. 

Er ift ein Menſch und offenbart 

-s5 Zwar nicht den FFlitterftaat der Art, 

Allein den echten innern Kern 

Und darum mal’ ihn treu und gern! 
143 Er — heran] Nun aber tritt zu mir heran, dann z. Th. ü. d. Z. 
Nun tritt, wie es fich ziemt, beran, [und so in 7°] dann Lemma H! 
151 [tief] reih H nach 153 gestrichen: 

Weil er dem Königskind ein Geiſt 

3u feyn däucht, der es fterben heißt. H! 
167 jelber Ipann,) ſelbſt erſann — H! H? dann Lemma HM! 171 
Dody [jeder] A! 173 zuerst weggeihminft ZU! 177 zuerst 
Und fpinnt aus dem gehaſchten [dann geitohlnen dann gebofften] 
Süd H! Und fpinnt aus dem erträunten Slüd He 178 Für — 
Mißgeſchick; Für Jeden arges Mihgefhid. H' He daun Lemma H' 
180 Wie — id,) Wie drängt es mid, H? 181 Hintergrund, [fo 


von *.} aufgenommen Hꝰ *5 echten [Scyrot) A! *7 zuerst 
Und darum, raıh’ ich, Hab’ ihn gern ZU! 
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tief nnd ernſt.) Z' 182 Wird — mißlingen?] Werd' ih in 
meinen Kreis Did) zwingen? H' H* daun Lemma H! nach 182 
am Rand 


Du mweititer Ring von allen Ringen 
Kit meiner Hand die Straft verliehn, 
Den feiten Kreid um Di zu ziehn? 
Umſchreibt mein Kreis Dich? Wird's gelingen ? 
»s Dich zu umreißen, wird's gelingen? A! 
Alles gestrichen und die Lesart des Textes eingesetzt M' 


Du weir’jter Ring von allen Ringen, 

Iſt's meiner ſchwachen Hand verliehn, 

Den feiten Kreis um Dich zu ziehn? J/ 
183—1% am Rand H' 185 no] und H' nach 486 tritt mit 
Geräufh HM? 188 ’ne] ein’ H' 7* 7 190 fehlt J am Schluss der 
Fortsetzung vor 191 Musa.) Mufe. A!J Die Aftermuje H’ 
und so immer 198 ihn] ihm H* vor 199 Dichter. HH? J 
und so immer (für fi H 239 Holz] Thon A! J 0 
Euren Schmaus] Euer Haus. HZ" H°J 251 werben] freilich 4° 
252 Charactere] all dad Zeug wird A* 262 Herr'n der Zelt] Könige 
H' H* dann Lemma A"! 268 Den allzubipigen] Im Ernft die 
wirflihen am Rand HZ! Im Ernſt den wirtlihden J 285 
zuerst Dann gehen wir und H' 290 Da) Beil 7" nach 2% 

Dann iſt doch Etwas fhon geichehn, 

Und das muB auch der Feind geftehn. ZH! H* dann gestrichen 
H‘ 295 zuerst wird wohl aus dem H"' unfrem J Mein 
und Dein A’J 3011 zuerst: 

Er refidirt in guten München, 

Dan kann's mit Mönden [muß den Namen A?) übertünden. 
H' H* Die Verse gestrichen H' dafür am Rand: 

Er refidirt — ich ſag' es nicht, 

Wer's nicht errärh, der ift ein Wit. A! 
Daraus dann corrigirt: 

Er refidirt — ich ſag' nicht wo, 

Wer fragt, der ift ein Kopf von Stroh. H. 
dann unter fragt, der] zweifelt, ' nach 302 steht im Text mit der 
Bemerkung am Rand: del., aber nicht im Werk, fondern nur für die 


*2 zuerst Iſt's meiner ſchwachen Hand verliehu ZZ! *3 feflen 
über ftillen A! 








25 


*10 
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Mittheilung im Journal. Statt deſſen: (Ste recitirt ein Epigramm, das man 
{Jeder I] fi} fo ſcharf vorſtellen kann, als man [er J] will.) H!J Im Text aber 
steht A! 
(Ste reeitirt.) 

Es ſchwur ein König taufendmal: 

Ich bin unendlich liberal! 

Er war Anführer in den Chören 

Und hielt nicht eher ein mit Schwören, . 

Als bis er hie und da im Land 

Für feine Schwüre Slauben fand. 
und so liest auch H* nur reeitirt mit euer.) und ©. *3 Anführer war 
er Anf einem abgerissenen Stück grünlichen Conceptpapiers aus der 
Hamburger Zeit steht: 

Freiheit, die [? | die Diente bezahlt zc. 

Zum Beifpiel dies: ein König 

[Er ift fo] Ex ſpricht: ich bin liberal, 

Bis fih das dumme Boll erfredht, 

Daß ed ihm glaubt. 

Wer ift vielleicht ein Royalift? 

Auch gut, ein rother Hund, nun wißt: 

Der außen liberal fidh ftellt, 

Und wirklich um fein Futter bellt, 

Der Hund, ber feine Zähne zeigt, 

Kriegt ein Stück Fleiſch, damit er ſchweigt. 


— — 


Er reſidirt im guten München, 

Man kommt mit Mönchen das Weitere ist abgerissen 
302 Strohl] Stroh? E Lemma E' vor 303 (sum Didier) H? H* 
316 neuen] andern J 317 Riteratur über Antorwelt A! 321— 
326 zuerst H' H* 

Und ſetzt man dann gar neue ein, 

So muß man wohl Prometheus jeyn! 





“25 vgl. Tgb. vom 14. Juli 1837 (I 8. 72): Ein König ver⸗ 
ſicherte feinen Unterthanen fo lange, er fey liberal, big fie ſich erfrechten, 


es ihm zu glauben. 
Hebbel, Werte L 30 
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Dichter. 
Bald Gleich A?) hab’ ich's fatt. 


Must. . 
« Sft’s noch nicht recht? 

Man fcheint ein unbequemer Knecht, 
Allein, fo undantbar man tft, 7 
Ich will die feyn, die das vergißt. 
Ich hab's mir einmal vorgenommen, 
Man foll au mal zu Etwas kommen... 
Bad meint man zu dem focialen 
Zerwürfuiß, mögte man's wohl malen? 1 
Ich zeige Dir, wo's ftodt und drüdt, 
Dod freilich nicht, wie man es flidt. 
Kannſt Du die Ketten nicht zerreißen, 
So reibe fie, bis fie verfchleißen, 
Dies macht Di ſelbſt beim Schmied beliebt, 15 
Weil es ibm neue Arbeit giebt! 


Dichter. 
Nun ſchweig und geh, ich bitte Dich, 
Sonſt, fürchte ich. vergeſſ' ich mich. 
Bring all den Tand und Trödelkram ſPöbelkram ZH] 
Zu dem, der weiter Nichts bekam. ..# 
Du wirft da8 Boll zu finden wiſſen, 
Beglüde die mit Nadelkiſſen! Zı H® 








*3 Bald über Nun H! *9 zu dem über denn zum H' 
*11—*16 am Rand ZH! im Text H “21 Ich denf, Du wirft gar 
Manden wiſſen, 7° *21 f über gestrichenen 

Ih feh’ im Geiſt gar Viele fihen, 
Beglüde die mit Nadelſpitzen. HM! 
*1j—*2) sind durchgestrichen, dafür am Rand: 


Und wenn man aud nicht donnern kann. 
So f— — man nur dann und wann, 


über dem zweiten Vers Je nun, man — — dann und wann, dafür 
So fnipfe er nur dann und wann, hierauf 323f im Text und 3%f 
am untern Raud H'. vgl. Tgb. vom Juli 184%(I S. 322 ungedruckt): 
Schlechte Dichter — Nachtigallen, bie mit dem intern fingen! 
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321 - 324 fehlen J 331 Baſtard⸗Witz, über kranken Witz, H' 
345 f neben 
Aimm’s Liebſte hin, was ich vermag, 
Daß Deine Hoffnung Dich betrügel H! 


349—352 
Musa. j 
Man denkt Doch an’d Thenter — nicht? 
Dichter. 
Ei nun, [Nun ja, J] mid reizt das Lampenlicht! 
Musa. 
Man will fih Platz verſchaffen da! [den Eingang ſich verichaffen? 7} 
Dichter. 


Ich mögt’ ihn mir verdienen, ja! 

(3a, wenn noch Platz ift neben Affen! J] 7! J gestrichen H’ 
349 wahr?] fo? H* H? 350 Ich will’8 geflehen, macht's Dich froh. 
H: H° 360 Schuf — Spott!) Geſchaffen hat. Allein gefchaffen 
hat. O Spott! Hohn und Spott. H! Sefchaffen Hat. O Hohn 
und Spott! H? dann Lemma H' neben 363 £, 

Im lieben Deutfchland feufzt man heiß 

Nach einem £uftfpiel, wie man weiß, HM! 
367 geſchickt gelöj’t,) ſobald man's löft, 7'H*J dann Lemma H' 
368 Tiefftverftedte über Allerheimlichfte H' Tiefverftedte 7 383 ff 
vgl. das Epigramm „Meister und Pfuscher“. 389—392 Den — 
fommen.) 

Der Weg zum Sieg geht durch mein Haus, . 

Begleite mi und ſuch' Dir aus. HZ! H* dann am Rand Lemma 
H‘ 391 f fehlen J 394 Daß — ftillft,) Damit Du nur den 
Kipel ftillft, ZI J Damit Du Deinen Kitzel ſtillſt, H* dann über der 
Zeile Lemma H! 402 zuerst Ich jehe wohl, wie man fih HZ" 
404 ma soeur Kritil] die Frau Kritit ZZ! 7° über ein Journalift H' 
dann am Rand Lemma HM! 408 Dein Geſchwätze] was Du ſchwazeſt, 
H: H* dann Lemma H' 409—432 


Das den!’ id, macht e8 Jedem Kar, 

Daß ich [mir H*] dem [ein A*) Dornbufh nahe war. HYH*?J 
dann 409—432 auf dem Titelblatt nachgetragen H! 411—432 
fehlen Z* J vgl. Tgb. vom 22. Juni 1843 (I S. 322): 2 anſpielende 
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Wig verträgt ſich jo wenig mit der höchften komiſchen Darftellung der 
dramatiichen Geftaltung, ald die Sentenz mit ber erniten, benn jene 
ift fo gut eine Form der Reflerion, wie dieſe. 417 nicht’gen] richt'gen 
E Lemma E! 432 Doc läßt er jeden Wurm in HZ! 433 Dein] 
Dig H* 434 zuerst Sit über’s Jahr noch ohne Kranz? H! 
437 beffern] beften J 440 zuerst Ich den?’ es nicht, Du benfft es, 
Dirne, H! 445f vgl. das Epigramm „Die Komödie“ nach 446 


Musa. 
(lacht und gebt ab.) 


Dichter. 
(allein) 
Kein! Nein! Sch nlaub’ ihr nimmermehr! 
Es gilt Hier Deutihlands Kunft und Ehr! 
Drum halt' id ein im Prologus, 
Ich habe no kein Recht zum Schluß. 
(Er verbeugt ſich tich und ſett ih am ſeinen Schreibtiſch.) 
über dem letzten Verse: Rod fehlt mir Hecht und Stoff zum Schluß. 
Alles bis auf die scenische Angabe gestrichen, darauf folgt der 
Text noch einmal, aber 451 f über gestrichenem: 
Nein, nein, ich kann's und mag's nicht deuten, 
Ich will ihr nimmer [über feinen] ®lauben jchenten, 


neben V. 454 ist eine Hand gezeichnet, die auf folgende Notiz am 
Rande verweist 


Schluß des Prologs. 


Oeffentliche Bekanmtmachung des Berliner Preisgerichts über den 
Ausfall der Preisvertheilung. In den Zeitungen nachzuleſen) H' 
447—450 und die folgeude scenische Angabe am unteren Rande 
nachgetragen HM * fehlen H* das nur die Zeile: Muſa (acht mb 
geht av) bietet 451f Der Dichter (allein). 

Kein! Nein! Ich will und kann's nicht denten, 

Ich will ihr nimmer Glauben fhentn! H* 
452 Ruhm] Kunft J nach 454 (Er verbeugt fich tief umd fept fi zum 
Zuftfpiel nieder.) HR (Er verbeugt fi ıief) J 
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Der Diamant. 


Titelfehlt Z' Das Quftfpiel. H Eine Komödie. gestrichen 7% 


Personen 5 ®rinz |$edor] I! 6 Graf [Werther] M’ 
16 gestrichen Th 


Erster Act. 


Erste Scene. Die Sceneneintheilung fehlt Hi H* 


323,14 vgl. Tgb. I ©. 135 vom Januar 1839 (ungedruckt): 
Einem Einbein ftiehlt der Wirth, bei dem er Übernachtet, das hölzerne 
Bein und kocht ihm eine Suppe babei. 20 Das glaub’ ih Dir, 
denn er jagte gar Nichts. FE! Th 24 Todtengräber 7% 324,2 
Buſch! Wer eine [die 7A) Wurſt fo hoch aufhängen will, daß Du fie 
nicht Triegen kannſt, der braudt eine Thurmleiter [lange Leiter! 7%] 
E' Th 3 Soldaten] Recruten über Soldaten H! Recruten H? 
6 bei ſchlechtem Wetter fehlt H? zugesetzt H' 10 nach führte 
zugesetzt: Wir würden ung wundern! Dir würde Deine Barmberzigkeit 
belohnt werden! EZ! — zuerst würben uns reichlich belohnt fehen! A’ 
11 nach bädten) und unfere Barmherzigkeit bezahlt erhalten! zu- 
gesetzt Th 11f zuerst: ſprach von einer Königs-Tochter. HM! 
12 hat's mir] hätte es ihm A* 15 goldenen fehlt H' H? 16 mit 
Sechſen fehlt H'! HM? 18f wie — hatte, fehlt FH? 19 einen 
elenden Stein! E! einen elenden, nichtsnutzigen Stein! TA 23 kein 
Wort] Nichts H? 

Zweite Scene. 325,6 fo fehr fehlt TA 10 £ für feine 
Gnade] dafiir H' H* 12 Bonaparte] er H! H? der Türk TA 
wegſchoß,) raubte, HM! A 17 denn — PBrinceffin fehlt H* zu- 
gesetzt H' Stein.)] Diamanten.) A! H? 


Dritte Scene. 325,26 fagt man H* 27 Diamant! Ein 
echter Ebelitein! EI Th 27f So — bin! fehlt HM! M® 28f 
Hier — einfpreden? fehlt HM H? 36,3 Wo? Ihr fragt noch? 
Da, wo Ei! Th 4 habt, wo fonft? Th 8 will, fommt MH! 
15 als] wie H* 21 denn — frau! fehlt H* zugesetzt HM! 27 
Wahrſcheinlich — gelbe, die] Unfer Huhn H* so zuerst auch M 28 
Weihnachten — Topf! fehlt 7? zugesetzt H' 30 das — bauert.] 
ich's noch gafeln höre HZ ed noch galelt. H? 31 Bleibt, und 
überlegt derweil, 7! MH? 32 diente unter Prinz Eugen. Bei dem 
gab's TA 
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Vierte Scene. 327,3f Dann — Sicherheit. zugesetzt FI! 
4 und mit Siderheit fehlt 7° Sicherheit, und das ijt nicht zu ver⸗ 
achten! 7% 6 nach Brubers,] der im Fieber lag H' H* ohne das 
ers merkte, TA 7 pflegt, wenn er über die Straße geht, H' A? 
10 fchließen, der einen neuen Fugger au mir macdeu würde! 7A 
11 wiirde.) müßte H? 16—328,5 daneben am Rand die Notiz: 
Der Zug mit der Ubr aus der Schaufpielerin. Z! 

Nur an die goldene Uhr brauch’ ich zu denken, die ich mir einmal 
ausborgte, ohne dab ber Eigenthümer Etwas davon wußte. Ich braudyte 
fie, weil ich auf Freiersfüßen ging und eine gute Meinung von meinen 
Umjtänden enveden mußte; geliehen hätt! man fie mir nicht, da griff 
ih zu, und fie flog mir ordentlich entgegen, ih hatte fie, eb’ ich's dachte. 
Niemand bemerkte mich, fie wurde nicht einmal vermißt, und noch den= 
felben Tag bot fig mir die Gelegenheit, fie an einen Fremden theuer 
zu verfaufen, der auf der Stelle weiter reif’te. Ich that's nicht, ich gab 
ihm kaum eine Antwort, als er mir feine fchönen Ducaten zeigte, ich 
wollte ehrlich bleiben, ich trug fie zurüd, fobald fie ihren Dienſt beim 
Schwiegervater gethan Hatte. Und fo wahr ich lebe: als ich tie weg 
nabın, hatte der Teufel mir alle Thüren angelweit geöffnet; als ich ie 
wieber brachte, der liebe Bott mir eine jede bis aufs Schlüſſelloch 
verfpertt! Zehn Mal mußt ih kommen, die Uhr, wie eine glühende 
Kohle, in der Tafche; wie befindet ſich Hebedchen, mad macht der Groß—⸗ 
vater, und noch heute wär” ich fie nicht wieder los, wenn einer Der 
Rangen nicht plötzlich Nafebluten befommen hätte! Tas war ein ®int 
von oben, das hieß: gehe dies Mal ein wenig links, damit du nachher 
immer rechts geben fannft, aber ih war zu einfältig, ich verftand ihn 
nicht! Nun, ich hab's gebüßt und heute erhalt‘ ich aus Gnaden den 
zweiten Winf! 7A 

327,17 den feiner Mutter entiwendeten Schmud anvertraut, ZH! He 
21 vor wegen] undankbarer Weife 7! fehlt I? 26 f plöplidh, ich 
weiß nicht wie, der Salgen und nebenbei allerlei Edles in U He 
28 mid, um nit zum zweiten Mal in Berfuhung zu fommen, itolz 


*1 ff Dieses Motiv wollte Hebbel zuerst in seinem Drama „Die 
Schauspielerin“ verwerten; das vorhandene Material wird dort zu- 
sammengestellt. *5 nach zu,] Der Teufel öffnete mir auch, al8 ob er 
mein Bförtner wäre, lals — wäre später zugesetzt] alle Thüren, fo 
gar bie Kommode, worin fie lag, ſtand offen gestriehen fie — entgegen 
später zugesetzt *7 bot fih mir über hatte ich 7 f Rint 
pon oben über Fingerzeig *20 zuerst heute befam ich den 


°5 


et) 
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H' H: 33 will endlich H H? 38,3f zuerst ift, diefen 
Diamanten zu ſich nehmen wird, H! und so liest H* 11 elende 
fehlt ZH! H® 12—14 um — hätte! über weil ih eine halbe 
Million nicht fehlen wollte. Hi und das steht in H* Dann folgen 
in H! verschiedene Fassungen des weiteren Monologs. Zuerst ge- 
strichen: Auch fteht ja gar Nichts auf dem Spiell Doch wieder 
durch untergesetzte Puncte hergestellt; darauf folgende Stelle mit 
Verweisungszeichen am Rande: Nllerdingd muß mein Gewiſſen ſich 
zur Uebernahme einer Heinen Schuld bequemen. Dann: Aber kann 
ich dem Himmel die und darüber [Bab’ ich’s denn nicht lange genug 
gefhont und] kann ich fie ihm nicht nad) und nad) wieder abverdienen? 
Kann ich nicht der Vater der Bedrängten werden, kann ih nicht ale 
Beihüger [über der Ritter) der Unfchuld _— — Darnach: werden, und 
wenn ich, was dieß betrifft, meine Perfon nicht daran fegen will, 
fann ich nicht einen robuften Kerl [über Diener] halten, der es für 
mich thut und ihn anftändig befolden statt dieses letzten Satzes 
über der Zeile: Kerl, der es noch einmal fo gut, wie der Hausknecht 
Und. Für die ganze Stelle von werden — Und ist auf einem 
anderen Teil des Randes nachgetragen: Ha Thaten jhweben mir 
vor — ein Schurke, ber fie nicht ausführt, und alfo auch ein Schurke, 
der jich des Mittel3 nicht bemädhtigt, ohne das fie unmöglich find! Ich 
werde — — ja, ſo wahr — — mozu prahlen und ſchwören! Wird's 
der Bauer aber auch thun? Der Bauer, der den Willen gar nidt 
Haben kann, weil er ja nicht einmal den Gedanken Hat? Was ſteh' ih 
denn noch mit dummen krummen Yingern? Dann anschliessend an 
Und auf dem früheren Teile des Randes weiter: Iſt eine Sünde, 
die mit lauter Tugenden niederlommt, noch Sünde zu nennen? Wenn 
[aus Wenn’s] aber nicht [das Gott und das Gewiſſen ift] das, was 
wär’ fonft zu bedenten? Alles dieses auch der Besserungsvorschlag: 
Allerdings ftiehlt Keiner mit gutem Gewifjen. Aber bin id) gerade [über 
hab’ ich’s denn nicht lange genug gefpart? Und bin ich allein] der- 
jenige, der beim Himmel keine Anleihe machen, der nicht die Heinfte 
Schuld contrahieren darf. gestrichen und auf einem eingeklebten 
Octarblatt die Stelle 14—27 Allerdings — bebenten? niedergeschrieben, 
— Dieselbe Stelle lautet in 4°: Allerdings muß mein Gewiſſen fid) 
zur Mebernahme einer Heinen Schuld bequemen, aber Hab’ ich's denn 
nicht lange genug geihont, und kann ich dem Himmel bie nit nad und 
nach wieder abverdienen? Kann ich nicht der Vater ber Bedrängten, Tann 
ich nicht der Ritter der Unfchulb werden, und wenn ich, mas died betrifft, 
meine Perſon nicht daran fegen will, fann ich mir nicht einen robuiten 
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Diener halten, der es für mic thut und ihn noch einmal jo gut, wie 
den Hausknecht, befolden? Und ift eine Sünbe, die mit lauter Tugenden 
nieberfonmt, noch Sünbe zu nennen? Wenn's aber nicht das Gewifſen 
if, was wäre ſonſt noch zu bedenten? Der Bauer usw. 14 f Aller: 
dings — Mber] Und TA 45 keine über nicht die Heiufte 27! 
29 gewiß nicht] ſchwerlich 7° Michels zuerst einem H! und so H* 
31 zuerst abnimmt, AH! und so H*® 31 f denn — Gehirn. fehlt 7° 
zugesetzt H! 32 fein Gehirn.) feinen Berftand. MH! vgl. dazu 
Hebbels Epigramm: „Nie begreift der Kleine den Grossen... .“ 
329, 1f Was — ausnimmt? fehlt H* später zugesetzt H' 


Fünfte Scene. 329,25 Jacob (fürfid. AH! H*® 27 fo 
würd’ id ZI H® 28 raufen.] reißen. H* nach 330,2 zu- 
gesetzt: 

Barbara. Ein Thaler? Ein blanker Thaler? Jacob! 

Jacob. Nicht angerührt, fag’ ih Dir! Und wenn's ein Hedethaler 
wäre, fort damit und ben Stein her! 7A 

4 auf einmal fo närtiihd darum 7Th 6 einen] den Hꝰ 13 
hinter dem H*® 14f Ih — abgewinnen! — zugesetzt H! 
22f Bu — fein. fehlt ZH" 831, 15 bab’ ich den Spiegel nicht 
mebr gebraudtt, H' H*® 17 Baden) Feben H* 18 Ih — bin! 
fehlt H' H* nach bin! zugesetzt: Aber ich will dem Juden auch nad, 
wenn ih auch Nichts, ald meine Nägel babe. (will ab) 

Jacob ıtutt wieder in die Thür). 

Barbara. Bilt Du noch nicht fort? 

Jacob. Ich wollte nur [noch] jehen, ob Du aud hinter mir ber 
lachſt. cab) Th 

Sechste Scene. 331,19—832, 13 fehlt 7% mit Blatt 55f 
von E, bier citiere ich X 331,27 das thut mir am nteijten 
weh! K 30 als auf den Tod, H! HM? 332,2 Schlummer ver- 
funten K wärft,) feyfı, 4°? 4 Semüthe, das über Sinnes, 
der 7! 332, 14— 334, 33 auf eingelegten Blättern: 

Princeſſin. Frommte es Troja, daß Kaflandra ſprach? Die 
Meiften fpotteten fie aus, und wer ihr glaubte, ber war elenb vor der 
Beit. Nein! Nein! Athme ruhig, Bruft, bis du durchſtoßen wirft, 
prange Pallaft, bis ber Blig Dich in Flammen ſetzt. Ih will nicht an’s 
Ende mahnen! Das ift das Glück am Unglüd, dab es keinen Schatten » 
wirft, und wem das Auge für die Zufunft entfiegelt wird, dem follte 


*2 elend über unglüdlid °6 entjiegelt über erſchloſſen 
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ber Mund auch zugleich verfchlofien werden, damit er ihre Geheimniſſe 
nicht verrathe! 
Königin. Tochter! 

0 Princeſſin. Lächle über mich, Mutter, lächle! Wenn wir auch 
Alle Opfer find, jo bin ich doch vielleicht das einzige, was dazu ver- 
dammt ward, den Tobesftreich ſchon zu fühlen, bevor er noch trifft! Warum 
willit Du mein Loos theilen? Halte mich für krank und freu’ Dich Deiner 
Gefundheit! Es ift wahr, ih höre keinen Vogel fingen, ohne daß mir 

5 wird, ala ob mein Kopf fein Käfig wäre, und ich fehe feinen Baum, 
obne daß ich ein Gefühl Habe, ald ob er mir durch's Auge in's Gehirn 
hinein wüchſe. Vielleicht ſteht's nicht ganz mit mir, wie es foll! Oft 
den?’ ich das felbit, aber dann — (Sie faßt nach ihrer Brufl.) Nein, nein! 
(Ste faht fih an die Stirne.) Ich habe nicht zu wenig, ich habe zu viel! 

·20 König. Nicht weiter! Aber bereiten wir fie vor, daß der Prinz 
kommt! 

Königin. Verſchonen wir ſie nicht noch? 
König. Mit Allem, nur nicht mit der Arzenei! Dieſe Bewerbung 
kam zur rechten Zeit! Jetzt muß durchgegriffen werden. Ich zitt're fllr 

295 mein Kind, aber ich zitt're nicht erft feit heute oder geftern für fie, ich 
zitt're fchon feit Jahren! Sie ift, wie nur halb geboren, die Natur hat 
fie nicht los gelafien, fie feßt da8 dunkle, dumpfe Träumen, das im 
Menſchen fein Ende finden foll, in ihr fort. Tarunı weiß fie, wo Quellen 
unter der Erde raufchen, wo Todte begraben liegen, wo Metalle ver- 

«39 borgen find, und bat oft ihren eigenen Namen vergejien! Wenn ihr zu 
helfen ift, ſo kann e8 nur durch den Ernft bes Lebens geichehen, ein 
Unglüd wäre für fie ein Glüd und mag der Bräutigam ihr Herz rühren 
oder nicht, mag er liebenswerth oder gleichgültig erjcheinen: fie wird zur 
Befinmung kommen und bie Augen aufihlagen, wenn fie fi enticheiden 

⸗ss joll. (zur Princeſſin) Der Prinz wünſcht Dir feine Aufwartung zu machen! 

VBringeffin. Mir? DO mein Gott! Mutter, Mutter! 
Königin. Deine Stunde fchlägt, mein Kind! 
Brinceffin. So fchlägt fie für ung Alle! — Er fomme! 
König (giebt einen Wind). 

77) Der Prinz und ber Graf (treten ein. Repräfentation). 

Brinceffin (ſarrt den Prinzen eine Weile an, dann ſchüttelt fie ben Kopf). 
Nein! Nein! 
Prinz. Tief elenb macht mich diefes Wort! 


*17 nach fol] Aber, dann fey auch ruhig, ruhig! *20 wir über 
Sie, 29 Metalle *35 Dir über Ihnen 
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Brinceffin. X, Sie verftehen es nit! Hätten Sie den Muth, 
fi einer Sterbenden zu vermälen? Mögten Sie Sich eine Rofe pflüden, *s5 
die Ihon vor den Hauch Ihres Mundes zerjitöbe? Wäre das Grab ein 
Brautbett für Sie? 

Königin. Welche Einbildungen! 

Brinceffin. Ih darf es nicht länger verbergen, denn der Tod 
hält mich bei der linfen Hand und diefer Jüngling greift nach meiner S 
rechten: ich muß reden, wenn ich ihn nicht nachziehen will! «sum König) 
Sie, mein Bater, Üübergaben mir an meinem funfzehnten Geburtötage 
den verhängnißvollen Diamant, an den ſich das Schidfal unferes Haufes 
knüpft — Th 

332,15 warum mid zuerst Sie follten wich nicht AT! das bietet 
H?! 17 fchaudernden fehlt H *® 18 Died — Kommenden] dies 
Wiſſen ZH? 30—33 Keiner — trifft! später zugesetzt, zuerst 
hinein; ich bin das letzte Opfer, vielleicht kann ich auch das erfte 
und einzige jeyn H' dies bietet H® 333,2 König (zur Königin). H* 
6 in's — faflen,] zu betradten, H'H* 9 no fehlt H'H? 
14 mit — Ruß fehlt Z! H® 16—24 gestrichen E! 31 Er — 
harren. fehlt dafür (repräſentirend) ZZ! H? 334,2 Der [fremde] H! 
9 Und — fehlt H'! H?® 10 nein, vergieb, fehlt Z! H? 12 
einer feinen Hl H® 15 und fein Vertrauter, der Graf, H! 16 König 
(präfentirend). H! 17 Prinz dr fig) AR 22 Tiebreiz] Schönpeit 
H'H?: 24 mir — ganz über ich doch nur H! 25 mein ganzes 
Gefühl ausjprechen ZA H? 28 in Ihre H' He 335, 6 f denn — 
ih, zuerst von mir, ZH! das bietet H*? 13—16 

Prinz. Ich muß geboren! Über wahrlid, Princeifin, wenn Sie 
wirtfih nur noch zwei Schritte bis zum Grabe hätten und ich müßte 
mich ınit Ihnen in den Sarg legen, wenn ich dieie zwei Schritte mit 
Ihnen machen wollte — id würde mich nicht befinnen! (zum Grafen) 
D, Walter, Du haſt mir viel von ihr gejagt und doch Nichts! Jedes *s 
Lächeln, das jemald Holdjelig über eine Mädchenwange glitt, bat fie 
geerbt; alle Augen, die feit fehstaufend Jahren auf dieſer Erde auf 
bligten und wieder erloſchen, haben ſich in dem ihrigen zu einem einzigen 
Straf verdichtet! Nichts ging verloren, daS gerettet zu werben verdiente, 
gar Nichts! Doch, ich foll gehen! (um König) Vergebung! (mil ab) % 

Brincefjin. Nein, Prinz, bleiben Sie! Sie vor Allem müſſen 
vernehmen, was ich zu verkünden habe. Sie, mein Bater, TA 


#4 #10) Grafen) — eb) fehlen TA, doch steht nach (sum ein Ver 
weisungszeichen, so dass wieder ein Blatt verloren gieng; der Text 
nach K *11 nach Gie!] Auch Sie und 
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15 verfünden] jagen Z' 4? 17 übergaben,] anvertrauten, H'H? 18—21 
Tennod bitte ich, jie zu wiederholen. Sie werden bald jehen, warum! 
TR 336,6 ff an diese Erscheinung erinnert jene, die Karl VI. 
von Frankreich erschreckte; Hebbel erzählt sie in seiner Gesch. d. 
Jungfrau von Orleans. 22 abfordeın und dem ericheine ich, wie 
Tu mich zuerft geſehen Haft! Th erit] Anfangs Th 25 und 28 
Kalykidnos zuerst fidron H! und das bietet H® 337,1 vollend 
über fiutend, H 2—4 Mir — ziehit! später zugesetzt H' 
> wird zuerst müfle H' und so HM? ausfehen,] ſeyn, Z' 4 Tu 
zuerst id H' und so H* ziehſt! zöge! zuerst ziehen würde ZI! 
und so H? 5 zuerst bie mir das H' und so H*? 8 Diamanten 
H’H° 9 verdämmiernden über legten Stral, Z' 17 Diamanten 
A: H? 18 al® — Bingeworfen, fehlen H'! H? 19 ſpurlos ge- 
strichen H! fehlt H* 20f zu — e8] mein Leben ein Wunder, 
dag ich nicht mehr begreife, und ich weiß, daß es H!H*® 22 fein 
werde.) im Tod erlöfchen [über erftarren] wird. H! im Tod erſtarren 
wird, H? 23f Tenn — folgen! fehlt H* später zugesetzt H’ 
23 Mutter — fehlt H'! H?® 24 (Sie [hwindelt obnmächtig zuriid, A! 
Armen und führt fie ab, die Damen folgen.) 2! H?® 26 meinem] dem H? 
9 befommen, zuerst erlangen, A! und so H? 30 plöglich.)) wie von 
einem Gedanten erfakt:) HZ! H? 338, 1 halben gestrichen Th und so 
in ganzen Verlauf des Stücks, war nicht weiter angegeben wird. 
2 erlangt über in feine Hände gebracht A! 4 (Atte ab) H'H?® 


Zweiter Act, 


NB. Der Act beginnt mit der Ecene 4, ©. 87, die aud) im Walde 
ipielt und voran zu ftellen ift; dann folgen Scenen 1. 2. 3. Alſo: 
Erite Scene. Bald. Der Prinz und der Graf treten auf u. ſ. w. 
Ah in Th Darnach wurde nun umgestellt Th 

Erste Scene. 338,7 Blod, fein Wirth H' H* zu 
Blod. Diefer Efel ift fchärfer zu zeichnen: hängt von einem Andern 
ab, bloß weil ihm der Etwas fchuldig ift. Z' 21 nach kann, 
zuerst ift ein Unmenid. H! und so HA? 21f der — bat. fehlt 
H? später zugesetzt H' 339,2 ift?] war? MH! H® 3 alte 
fehlt H*? später zugesetzt H! 3f dad — hat. fehlt A? später 
zugesetzt MH! 4 Er — Gott!) Er war ein Bott, zuweilen auch ein 
Bull. HZ! H*® statt ein Bull. später mit Bleistift etwas Andere. HI" 
7—9 Ich habe noch immer vor meinem Gläubiger gezittert, wenn ic) 
einmal einen hatte, und fo iſt's in der Crönung! Aber Ihr jeid ein 


476 Lesarten und Anmerlungen. Diamant IT1—2 


Schuldner, der feinen Gläubiger zwingt, vor ihm zu zittern! Und doch 
bab’ ich Euch fo viel geborgt, als Ihr in drittehalb Jahren verzehren 
fonntet! 7% 17 f Nun — ſchämt! zuerst: Seyd Ihr zu faul, Euch 
feibfi zu erinnem? Soll ih Euer Gedächtniß verftellen? Nun, meinet- 
wegen! H! und so H? 18 Eure Flaufen TA ein gutes TA 22f 
in — waren, fehlt Hi A* 23 Nachſicht, verdrebtet die Augen und 
HAi H° 24 feierlihen über fürdterlihen A! 27 fman — geitebt, 
zuerst: man muß fi fhämen, es zu gejtehen, Z° und so H' 30 
hüten] nehmen fih A' H® fi.) in Acht, Z' H® 30-340,1 und 
— merde fehlt H? am Rand zugesetzt H! 340, 1 Aber wir 7% 
2 alle Ernftes, dab Th 9 als] wie He 14f von — foderten, 
über ihm zu Leibe gingen, A! 23 Stiefel ETh 31f acht 
— zwei. über höhere Zinfen giebt Keiner. HZ! 341, 1—11 zuerst: 
Du haft [darüber Ihr habt] e8 mit verjubelt. Woher fommt Euch dies 
angenehme Roth auf den Baden, diefe Glut im Ehemanns-Auge, Die, 
ich wette, noch vor Abend eine Küchenſchürze in Brand jteden wird ? 
Woher nehmt Ihr die Courage, daß Ihr jo mit mir zu fprechen wagt, 
woher anders, ald aus dem Wein, den ih mit [Eurer Srauen] den 
Sparpfennigen Eurer Frau bezahlte, und redlih mit Euch teilte? 
C Undankbarkeit, Du biſt da8 größte Laſter. Alles gestrichen ZZ! 
2—11 Über ift das etwa nidht wahr? Hab’ ih allein einen 
guten Tag gehabt? Pfui, ſchäm' Dich, undantbare Ereatur! Ohne mich 
hätt'ſt Tu im Schweiß Deines Angefiht3 Deine Kartoffeln bearbeiten 
müſſen! Sept ihut's Dein Weib für Did! TA 9 nach für] die 
ette nnbezahlte Flaſche H! 10f Jetzt — hoffte!— Nun will 
er mich zerreißen! H' 7° 16 Walddorf,] Schildburg, 7A 
16f da — können, fehlt Hi II 24 baben] bekommen 
Hi M® 26 wegtoittfe.] weg merfen mügte He 26—342, 2 
Was — felbit! fehlt HZ? am Rand zugesetzt H' 29 brüften] einen 
Namen faufen dann hervorthun dann brüjten Z' 342.1 hab’ — 
gefriegt. zuerst bat mic abgeichredt. MM 5ff vgl. Tgb. vom 
22. Juni 1843 (I S. 322 ungedr.): Zuftipiel-Situation: (Einer, 
der einem Anderen fagen will, daß er ihn beleidigt babe; aber ehe er 
fo weit kommt, wiberfährt ihn eine größere Beleidigung, und fo immer 
fort, bis zu Ohrfeigen hinauf. 5—10 Freilich — wollte! fehlt 
H: Mm? 11 Blod, fehlt H H? 16 meiften zuerst größten A' 
19—21 Das — abzieht. fehlt M° später zugesetzt H! 23 f 
Denn — liegt. fehlt HM? später zugesetzt H' 

Zweite Scene. 342,32 Diamanten H'! H? 343,1 nach 
herum. Er figt mir im Leibe [über in den Bedärmen] feit, als 
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ob er Krallen hätte, und plagt mid. H' ebenso H*? nur: in den Ge⸗ 
därmen 1—5 Lebkuchen — einmal. mit Bleistift gestrichen H'! 
8 Hatte] dat MH’ H? 9 Gottes Segen! fehlt Hi H? 17 erſt recht 
frank] augenblidlid gejund TA I16f die — fehen. hinter die die 
Caſche [fefter über der Zeile) zufnöpfen, wenn man ihnen bis auf 
zehn Schritte an den Leib fommt, nur Miene madt, als ob man auf 
fie zu gehen wollte. HM! 17f weil — einfällt. fehlt H' MI Th 
19f Die — Alles. fehlt TA 30 faufe Waſſer] leere alle acht Tage 
einen Quell [Brunnen He] H' H® 344, 13 Jeder] Der TA 13—15 
Feder — Prielter. fehlt H' H? 14 jeber] der Th 16 (tritt näher 
Hi fehlt H? 17 nach Blod.) Könnt Ihr dad nicht fehen? He 
in H! gestrichen 2 wer — fein! fehlt H? 19ff vgl. Kopenhagen 
12. März 1843 (Bw. I 8. 127): Ich büte mid) audy wohl, meine Zunge 
anders als zum Ausftreden zu gebrauchen. 23 geiles] H? E ge- 
strichen darüber muthwillige® ZZ! bungrige® TA niederläßt, über 
niedergelafien hat, H! 24 Unzucht zu treiben? E, gestrichen Hi ge- 
strichen und darüber id; weiß nicht, was zu treiben? HR auf Deine 
Koften zu Mittag zu efien? TR 30 Ihr denkt über Sie denten HM 
30 f Kiefel — ein feblt Th 31 ein Kiefel! fehlt Hi H* 345, 18 
Bäume] Baumzweige H* 24f und — drehen, fehlt H H? 
31 f einem — Senior] mir H! H* 32 Burfhen zuerst Lumpen 
H' und so H?® 

Dritte Scene. 346, 12f eh’ er mir das zuvor gejagt hat. H* 
17 Diamanten. H' H! 347,10 bejonders wenn H' H? 11 ver⸗ 
bütet,) dafür forgt, 4° 13 ein — id) ein Jude, HM! H* oder 
nidt? fehlt H* 29 armer einfältiger Dann — das feid Ihr doch, 
nicht wahr, Ihr ftimmt mir bei, Ihr nidt! — Fi Th 32 unterm H? 
348,2 id) ein Jude HM! 7% 11f Berfluhter — Tafchen! fehlt 
H: H°® 23 f zuerst Wenn Euch alfo ein Edelftein geftohlen ift, H! 
24 Edelitein] Diamanten Z7? 25 später zugesetzt H' 349, 9-11 
Ya — jpinnen! fehlt H' Mt 12 Unterwegs erzählit Du mir, wie 
Hi H® nach 13 zugesetzt: 

Jacob. Nun? dinge) „Ein freies Leben führen wir!“ 

Benjamin (timmt mit ein. „Ein Leben“ — Th 

Vierte Scene. In TA beginnt sie den 2. Act. 349, 27 
zuwider ift, E' Th 28 ift.] um fi) wirft. E! Th 350, 2 würbeit, 
wenn ich e8 brauchte, um A He 17 oder bis fie H! H® 25 
Sei's H'H* 30 ſelbſt den] fogar den noh TA 30 f übers 
Holen — rödelt.] zuerst Nöcelnden no überholen! H! und so He 
351, 6—9 Giebt's — Welt! fehlt Hı Hi 30—32 oder — So »päter 
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zugesetzt HM! 352,2 welches] das H? 10 verzüdt TA 16 
zuerst daß der Stein A! 21 halbe gestrichen T% und so immer 
30 Geizhals] Betrüger 4° 35 zuerst oder der tieffte Schmerz H’ 


Dritter Act. 
In H' H! geht der zweite Act noch weiter. 


Erste Scene. Zu dem Gespräche zwischen Kilian nnd Jörg 
vgl. man eine Anekdote, die im Ditmarser und Eiderstedter Boten 
den 7. März 183. Sp. 16% f mit der Unterschrift 9. erschien, also 
wohl von Hebbel herrührt: Der Bettelvogt eine® einen Orts, ber 
von dem Univerfum der menſchlichen Kenntnifje nur einen höchſt geringen 
Theil umfaßt, und es kaum fo weit gebradit batte, feinen Namen zu 
fchreiben, ward von Jemanden gefragt, warum er feinen Sohn — ein 
Kind von 8 Jahren — ber früher die Echule fehr ordentlich befudht, jebt 
gar nicht mehr dahin fhide. „Mein Junge — war die Antwort — 
weiß jebi gerade fo viel, wie ich; wenn er mehr lernte, müßte ich mic 
ja am Ende vor meinem eignen Jungen ſchämen!“ 353, 15 bierin] 
in diefem Punct HM! H? Euch irgendwie H' H? 16 belfen) 
bülfreihe Hand leiften A? H? 

Zweite Scene. 354, 12 fhon] ſo H H? 13 Ratten Th 
22—24 Darum — einbängen. fehlt Hi 7° 

Dritte Scene. 355, 13—17 fehlt H'! H* 14 Durch⸗ 
wadeln für des uns gebräuchlichere „durchwalken“, das Hebbel 
später braucht (vgl. zu 382,1? ff Z. *15), so viel als durchprügeln 
vgl. Grimms Deutsches Wörterbuch s. v. durchwackeln. 

Vierte Scene. 356,3 er — wenn! fehlt HM! H* 10 
man — Dir, fehlt H' 7? 14 Diamanten H' H* und so immer. 
wo nicht das Gegentheil bemerkt ist. 28 Der mir mitten 
im Walde entgegen trat und den Th reizen und gestrichen. 
Th 357,2 Eifer] Enthuſiasmus H* 4 abnehmen, H' H*® 
10 Da tommt über Das iſt 7! 24 fehlt Hi H? 27 Diamant) 
Stein H! 33 Schuppen Th 358,7 hät! ig H? 8 er: 
halten!) gegeben. H* 9 O ich —) Nun, fo wollt! ich — — 
Dod, daB Sagt ber Kerl jeht! TA! 14 ftatt vorwärts später zu- 
gesetzt H! vgl. Hebbels Gedicht „Närrisch“ (Die Zukunft 1899 
S. 194) 15 (nad — Baufe) fehlt AH! H* 17 (tetumphirend) Keiner 
H* 20 verdienen,] erwerben, H' H? 24 mehr fo zu ſcheuen, 
einmal [fehlt 4°) einen Yehler zu mahen. Im H'! H? 32 frägt 
Ai 859, 2f Der — Leib. mit Bleistift gestrichen und darüber: 
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Bo trag’ ih den Stein? In der Tafche, oder? Ha, ha! H' 3 ver- 
ſch reiben, gestrichen, darüber verfuchen, H' er nıit Bleistift in es 
zzeändert H! 4 rüden — verjudt. gestrichen darüber helfen? 
HH! 5 Leib zuerst Bau H' und so AH? 7f Wenn — dieß 
über Das werd’ ich Dir H! 12 am Rand zugesetzt MH" 19f 
wie — hatte, fehlt H?- 20 dlief't Anfangs leile dann laut) H* 31 
eSt das Papier H! H? 360,4f vgl. dazu das Epigramm „Nur 
wyeiter“. 6—11 Aber — ſich) lauten in Th: Aber einen Spaß 
swill ih mir doch ohne den Bormund machen! Sch will zehn Thaler 
Daran wenden und meiner Frau einen Boten fchiden, eh’ ich felbit 
komme. AU unfern Beitel, die alten wadligten Tifche, Die wurmftichigen 
Stühle, ihren Winterfittel und was fi fonft noch findet, ſoll fie in 
einem Haufen vor der Thür aufſchichten und Alle in Brand fteden, 
wenn ic) heimfehre und pfeife! (etzt fih) Mir tft ganz taumlig! 7—11 
Was — ſich. Ich könnte mein Weib prügeln, wenn ich mix denke, daß 
fie in biefem Augenblid bei'm Spinnrad fig. MH! H* [dann in H' 
später zugesetzt, was auch in H? steht:] Wer weiß, ob fie nicht 
tobt und ſchilt, weil ich noch nicht wieder [nach Haufe fomme) da bin. 


12f und — mir! später zugesetzt AM! 23 er über mein Gewiſſen 
fowohl wie er felbit 7' 24 Und — aud. später zugesetzt M' 
29 dem Roften aus der Cumme H' 32 (Er zieht 7%? 33 Reiter 


hervor.) H? 361,7 darüber bei Verlujt feine Kopfs H' H? a 
und — Kopfes! fehlt A' H? 13 Einen fehlt A? 14 Er] Der 
Jude H? 20 —22 Feierlid — befehen. über Der Bauer weiß, daſß 
ich ihn faum eine Secunde befehen habe. H' 23 ſchwierigen] wichtigen 
H' H® 30 zuerst taufendmal licher eine HH 362.2 zuerit 
gefagt über gelehrt H! 3 [der Melt) ift 4" 10 fpäter fehlt 
MR? 13f Da — präfentirt! später zugesetzt H' 15—18& 
Benjamin (Hat inzwiigen aus Doct. Picfferd Tafche die Inftrumente hervor 
gezogen). Dort ftehen des Richters Stiefeln. Dort hinein will ih fie 
fielen, damit man fie [fehlt 7%, wenn man bei mir fudht, nicht 
[Nichts F*) finde H' H® 23f bin — und über der Zeile zu- 
gesetzt H' 2I9f um — anzutreten, fehlt A! MH? 363. 1f 
mit Bleistift gestrichen H! 1 Da — kriegen! später zugesetzt 
H! 2 haben! Wer Hätte das gedacht! 7Th nach 2 Sälüter 
(zu Benjamin. Schluckt doh Wind! Wer wiürbe denn in foldher 
Lage mit zugelniffenem Maul daftehen, wie Ihr! Hu H®? [in H! 
mit Bleistift gestrichen] 5Benjamin (iaubernd). 7? 6 [Berr] 
Doctor! HM! 13 zuerst womit Ihr das ihun wollt. HM! 14 hab” 
fie über weiß MH’ 4 15 nicht verfept. über daß ich fie hatte, H* 
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15—17 Gu — gebradt? — am Rande zugesetzt H' 17f Sm 
nädhften Dorf wohnt ein Chirurg, der wird HM! H? nach 24 

Jacob. Und ih will auch was thun! Es wird fon dämmrig 
— ich will die Thüren bewaden! Denn ich und der König. wir Beide 
haben hier am meijten zu verlieren! Und wenn der Eine nit ba ift, 
fo muß der Andere un fo befier aufpaflen! 7A 


Vierter Act. 
363, 26 Dritter Act. H! HM. 


Erste Scene. 364,1 den an ihn felbft begangenen Raub ahnden 
H‘! H' 2 den an einem Juden und Bauern begangenen Raub 
H‘ H! 7 diese Zeile mit Bleistift gestrichen, dafür mit Blei- 
stift Benjamin (fur fi). Was die Tobesangft thut! Geigt den Stein) 
Da hab ih ihn! Aber alle Donner über mich, wo ich ihn eher bergebe, 
als ih muß! Sollte jo ein Doctor wirklih den Muth haben, einen 
Menſchen bei lebendigem Leibe zu ſchlachten? Das muß ic erit jehen! 
H! 14—17 ®er — mid! mit Bleistift gestrichen, dafür: ®ie 
it Dir zu Muth? H! 16 nußen? HM! H? 17 nach mid!) 
nichts Befferes thun, H! 18 mit Blei gestrichen, verbessert in 
Beier, ale Du denkſt! H! 365, 11—15 mit Bleistift gestrichen und 
dafür: Alſo — Aber ſchnell! Du kannſt nicht miffen, ob ich nicht Reue 
empfinde und wieder unehren werde! (ab) H! 

Zweite Scene. 365, 17—32 Die ganze Rede mit Blei gestrichen 
und geändert in: So hängt denn all mein Heil jegt an einem Strid! 
H! 17f Co — Strid. fehlt, dafür: Alfo darum wär’ ih bis 
auf diefe Etunde ein Junggejelle geblieben, um die Wolluft durch einen 
Strid fennen zu lernen? AH! H*® 18 nach er. zugesetzt Schreck⸗ 
liches Surrogat für eine Braut! HZ! H* 19£ So — id'3? fehlt 
dafür Durch diefen Knoten wird jeder Knoten gelöft. 2’ 7 *® 22Alſo!) 
Was thu ih! H H 23 (verfucgt's; gedehnt:. H 24 - 28 Neu — 
haben,) Wenn er nur nicht vom Roſt zerfreſſen iſt, jo daR er bricht, 
jobald man ihm Etwas zu tragen giebt. Mir miklingt ja Alles, warım 
follte c8 mir nicht auch mißlingen, wenn id mid hängen will! [Bin 
ih denn eine Flaumfeder? später zugesetzt MH! fehlt H*| ier beficht 
den Haden.) [Nein,] Der Haden fcheint neu, er wird wohl halten, aber 
der Balten ift zu wurmſtichig. Ich ſeh' ed kommen, wenn man fi) 
daran hängt, fo bricht die Dede zufammen und erſchlägt all’ die unſchul⸗ 
digen Leute [über Menſchen], die außer mir [vielleiht no A in 
biefem Loc fipen. (Er wirft den Strid weg) Nein! ſWarum das ver 
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ſuchen, was gar nicht glüden fann! 7'] Das wäre zu fchredlid. 
Hätr id ein Schießgewehr, oder au nur ein Mefier, dann — — Id) 
kann mir's auch noch gar nicht vorftellen [denken Z*], daß ber Doctor 
den Muth Bat, A H*® 29 f SH — vorftellen! fehle H'! H° 


Dritte Scene. 366, 16 Desparation ZH! H*® 18 fteinerner 
Roland.) Mann von Stein! H H* 25—27 Benjamin. Edler 
Chriſt! Ich mögte mi taufen laſſen, bloß, um Euh in Zukunft 
Bruder nennen zu können. Aber von dem Juden, der eine balbe 
Million befigt, akt Ihr Euch das auch gefallen, He? H! H? Benjamin. 
Ihr ſeid — Ei Th 28f Schlüter. Das nachher! Schnell! Aus 
E!. Das naher! Du wirft ſchon fehen! Seht nur ſchnell! [Aus] Durch 
die Hinterthür! (Weide ab) Th 

Vierte Scene. 367, 3 zuerst Trauen Sie Sih H! auch fo] 
auch zu E! nicht zu 7% 17—19 Seinen — ertränlt. mit Bleistift ge- 
strichen H? 19 den aus einen folyen HH 42 Dod fehlt E, 
steht in H! H*® zugesetzt Th 27£f aus Langeweile fehlt H 
H® 28 ſchwarzen Beter] Hahnreih H* [ein niederdeutsches und 
dänisches Kartenspiel vgl, Grimm Deutsches Wörterbuch 4, 172] 
Das Motiv scheint Hebbel erlebt zu haben vgl. Tgb. I 8.28 vom 
16. August 1836 (ungedruckt): ®ie Sameratte mit d. Arreftanten Karten 
fpiefte. Gammerat war Amtsdiener in Wesselburen. 31 wieder 
fehlt H' H® 32 (Ex ruft.) fehlt 7! 368, 1 wim eit MY HM ° 
15 Hinzu H* Verfluchter Greiner! fehlt I HT | 15f Der — leiftete, 
zuerst Das H! und so H* 16 Dir] dem Knaben, H' mir] 
mid H! 23# zu dem Motiv vgl. Tgb. I 8. 97: Es ift ein 
meifterbafter Zug, daß Sancho, ber in Gedanken ſchon Gubernator ift, 
fi) doch ben Berluft dreier jungen Ejel fo zu Herzen nimmt, daß er 
fi das Maul zerichlägt. 


Fünfte Scene. 368, 30 fi$ von feinem Sitz auf) ZZ* 369, 1 
wieder gestrichen E! 3 Ei — eben. zuerst Bon Juden und Prinzen 
und Diamanten will ich ja eben iprechen. Hund so H? 4f ihm — 
gewieſen. zuerst Euch. HM! und so H* 6 Degen [fieht fürchter- 
lich aus] H" recht fehlt E Th 12 Jörg. Ich fteh’ in meiner 
Thür und ſchlag' mir Feuer für die Pfeife, da kommen Zwei zu Pferde 
daher, die reiten, als ob fie fi mit Gewalt den Hals brechen wollen. 
Ich verwundre mid, aber fo wie fie mich erbliden, halten fie an, 
fteigen ab, rufen mich, fragen nad) Juden und Diamanten, aud nad) 
Euch, Herr Richter. Eh’ ich noch denke, daß die Reihe zu ſprechen ſchon 
an mir ijt, ruft der Eine fhon: nun, Hallunfe, kannt Du einem Prinzen 

Hebbel, Werte L 31 
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nicht antworten? und tritt dabei fo dicht auf mich zu, daß id) mid) vor 
Schreck und übergroßem Reipect in die Thür bineinflüchte. [und) Donner 
wetter! ruft der Nämliche und erwiſcht mid) von Hinten beim Kragen, 
ich, toll und blind, ſchlag' um mid, doch Hab’ ich, Bott ſey Dank, nur 
den Thürpfoften getroffen, das fühl’ ih an den Fäuſten. Nun fam der 
Andre herbei, der fagte mit einer Art Selaflenheit, ich ſolle nur hervor 
fommen und fie zum Richter bringen, wenn ich Burtig wäre, würde 
mir Nichts geſchehen. Gehorchen mut’ ich wohl und was die Echnellig- 
keit betrifft, fo ließ ich's daran nicht fehlen, ich lief, wie Jeder laufen 
wird, der weiß, daß Prinzen mit Degen hinter ihm ber find. Da kommen 
fie! Z' H® gestrichen H' 

Sechste Scene. 369, 17 Bfeffer, in hödhfer Angn) 7 ® 2f 
zuerst Nur aus Reſpect war ich bisher HZ! 25 geiehen! Ich will's 
beihwören! 7% nach 25 

Sacob (u Blod). Ei, der da? Hätt’ ich doch geſchworen, ber Tide 
wär’ es! 

Blod. Ich tenne den Menſchen gar nicht und weiß nicht, wer er 
ift, ich traf ihn nur zufällig im Walde. Ich bitt' Euch, fagt nicht, daß 
Ihr mi mit ihm zuſammen geſehen habt. Wan foll am Ende aller 
lei [gefehen] bezeugen und wird gefholten, wenn man nicht fann. (für fih) 
Nein, das ift zu verwegen! Steht vor einem Prinzen und — — wenn 
er mein Bruder wär’, ich würde ihn von diefer Stunde an nicht mehr 
fennen, um nicht mit in's Unglüd zu gerathen. Ein Prinz kann Einem 
den Kopf abichlagen lafjen, und man darf nicht einmal fragen, warum? 

Jörg (u Kilian). Herr Richter, das leidet Ihr? Soll ih ihm 
eine Chrfeige geben und ihm fo [zeigen, wie viel Refpect ich vor ihm 
habe ?] den Reſpect beweijen, den ich vor ihm als Richter habe? 

Kilian Geist auf Pfeffer). Dort fteht der Mann, [dem Du zu ge: 
horchen] den Du zu fragen Haft! gestrichen H', in /? stehen die 
Reden Jörgs und Kilians voran, 27 ber den von Seiner 
Majeftät vermißten Diamanten bi H! H* 31 ih fehlt E TA 
370, 9—12 Warım — Haufe für gestrichenes: Barum hatt’ 
ih denn nicht fo viel Berftand. H! 10 immer fehlt M* 13 
nach Pieffer.] (sum Bringen) 1 (zum Brinzen, ſehr bebädtig) A* 27 
Diamant? so auch H! H* 371, 6 vor’8) vor E Th 9 be 
merten werben, H! H*® 11 zuerst ftelle fogleih ein Berhör an, 
HM! 20 Menfhen — wohl über Juden H! 214 bloß ftellen 
hinter ausfegen MH! 23 Ehe — Doctor zuerst Es verfließt feine 
Stunde, da ift der Doctor fhon H! 26 babt [doch] A 3172, 23 
hatte] trug Zı H® 33 konnte Das kam daher, weil jein Geſicht 
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jo HM! H® 373, 1 fein Geſicht fehlt ZH! H*® darin jaßen H! 
H 2 aus meiner HH 7 Wohin. [Dom Sprechen war 
er fein Freund]) H' 19 den in feiner Jade eingenähten Stein 
H:!H*® 20 und [von einer Königstochter gefafelt]) 7! 21 zu- 
erst Bon einer Königstodjter? HI! 22 f über: Wan muß es ihm 
nicht übel nehmen. Es geſchah gewiß erft kurz vorm Sterben. H!. 
33 entgegen ſah,]) erwartete, A H? 374. 4 St — ihr — 
fehlt I H® 5 ihr nit — Th 7ff vgl. Tgb. I S. 307: Die 
Sünde ıft die Quftblafe im Wafler: fie zerfpringt und der Strom wallt 
wieder fo eben, wie zuvor. vgl. die Recension von Ferrands Novellen 
„Erlebnisse des Herzens“. 9 fröftelnd, fehlt Ei 7° 11 mir ein 
bilden,] dabei denfen, U! H? geihähe A' H? 14 der Belt 
nicht) feiner Nahrung, feiner Speife, HA! H° 16 tritt] ftellt fie 
Mi H® 17 vergehen! Und auch ih, ih! Statt mit ber Fratze zu 
fämpfen, fteh’ ich und vergeude meine Seele in Worten. Kommt! kommt! 
(ade at) H' 7? 19—21 fehlen H’ H*® 22 Ich ärgere mich 
über den Prinzen. Macht er nit H' H® 24 f Ich — ihn! fehlt 
H' H® 


Fünfter Act. 


Der dritte Act geht weiter H' H? 

Erste Scene. 375,7 abdrüden] hießen H' H* 12 a! 
über Bott fhüße uns! H" 376,7 — Ihr — welche? fehlt ZH? über 
der Zeile zugesetzt H' 8 freili nicht) unmöglich ZZ! M* 377,4 
Better,] Anverivandter, H? 5 denn — id). fehlt Z' 5f Bers 
wandter:] Better: 27° 19 felbft steht erst nach Morden HM H* 
20 ſich [felbfi] A: 21—23 Kamen — anfehen! über Kamen die 
von Dir» Xun, HM! 25— 318, 23 

Benjamin. IH will zurüd! Zurüd in’s Gefängnig! Ich habe 
dag Recht auf einen Doctor! Ein Doctor ift ein ganz and’rer Dann! 
Ich will einen Doctor! (ſchreit) Hülfe, Hülfe! Sch bin ausgebrochen! 
Hört mich Keiner? Cine Prämie ift auf meinen Kopf geſetzt! Giebt's 

es hier denn keine Jäger? Wer mich liefert, dem ift eine Million gewiß! 
BIN Niemand fie verdienen? Ich gehe freiwillig mit, es ift nicht Die 
geringfte Gefahr dabei! 

Schlüter. Schweigft Du, Kal? Du jelbft bift Schuld daran, 
daß man in Dir nicht mehr einen Menſchen fieht, in dem eine Seele 

°70 fipt, ſondern nur nod einen ledernen Cad, in bem in, geftohlener 
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Diamant ftedt! Hörft Du no nicht auf? Donnerwetter, ih will Dir 
auch ohne Pechpflaſter bad Mal ftopfen! (wirft Benjamin zu Boden) 

Benjamin. Laßt ab, laßt ab! Ich gebe den Stein! Hier ft er! 

Schlüter. Wie? Was? Wo? 

Benjamin. Mög’ er Eudy eben fo viel Segen bringen, wie er «ss 
mir gebracht Hat, und noch mehr! Mög’ Euch die Million in Kupfer: 
dreiern ausgezahlt werden, und Ihr unter der Laft zufammen knicken, 
bevor Ihr in's erite Wirtshaus kommt! 

Schlüter. Iſt er es aber auch wirklich? 

Benjamin. Legt ihn auf einen Amboß und fchlagt mit einem «= 
Hammer von taufend Pfund darauf, der Amboß nimmt vielleicht 
Schaden, der Stein gewiß nicht! 

Schlüter. Hier wohnt fein Schmied. 

Benjamin. Auch kein Juwelier! Meine Schuld iſt's nicht! 

Schlüter. Und woher nahınfl Du ihn jet fo plötzlich? Haft Du + 
ihn ausgeſchwitzt? Ä 

Benjamin. Was man in die Weite fiedte, kann man wieder 
beraus ziehen! 

Schlüter. Was? In der Weſte trugft Du ihn, und nicht — 

Benjamin. Profit! Hab’ ih ein Halsloch darnady, wie Ihr? +» 
Durch Eure Kehle muß man bequem mit dem Arm durchfahren können, 
aber ich bring’ feinen Pflaumenkern herunter! Verſucht hab’ ich's, ber 
Sicherheit wegen, doch es glüdte nit, und ich würd's ſchon gejagt 
haben, wenn's wirklich zum Weußerften gelommen wäre! Ihr, bei Euren 
Räumlichkeiten, könnt da8 eher wagen, Ihr lauft keine Gefahr dabei, +: 
benn Ihr greift gewiß mit der Fauft fo leicht in den Magen hinein, 
wie ein And’rer in die Taſche. Man denkt ſich's wenigitend, wenn 
man Eud fo betrachtet. 


Schlüter. Ja, was das anlangt — ich hab’ ſchon einmal einen 
Knopf verjchludt, einen großen kupfernen Knopf, und ein Maaß Dinte so 
nachgetrunken, ich wollte mich in einer melandolifhen Laune vergeben, 
und ein guter Freund hatte mir gejagt, daß man fo im eigenen Leibe 
Arſenik erzeuge, wie der bejte Apothefer. Aber es machte mir Nichts, 
bis auf ein ganz Hein wenig Uebelleit, auch ber Knopf litt Leinen 
Schaden, bier fißt er, (Er deutet auf feinen Rod.) ich nähte ihn ben folgenden 4 
Tag wieder ſeſt! Er ift größer, wie der Stein, ich könnt's allerdings 
wagen, und ih wag's au, wenn ih muß! Dann — ei, da kommt 


* 44 zuerst Ueblichkeit, — 
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mir der rechte Einfall — ja dann fag’ ih — nun, Du wirft ſchon 
hören, was ich fage! Bute Nacht, geht Alles gut, jo kannſt Du Dich 

«50 bei mir melden, ich habe eben fo gut Gemüth, wie Du, und ſchenk' 
Dir im Boraus diefen meinen ganzen Habit! (ab) 


Benjamin. Ben bin ih los, und das war Hülfe in der Roth! 
Mond, ich hätte nie gedacht, daß ih Dir noch einmal Dank ſchuldig 
werben follte, aber wenn Du mir nicht den weißen Kiefel gezeigt hätteft, 
55 fo wär's jetzt mit mir aus! Run bin ich frei, frei und Habe den Diamant! 
Hurrah, die Welt ift mein! Was halt Du? Was ilt Dein? Die Gewiß⸗ 
beit, dab der Stein ewig bleiben wird, wo er jegt it, und alſo aud die, 
daB Du troß Deiner Million im Bauch nie ein Glas Bier bezahlen kannſt. 
Denn wenn biefer Schred und diefe Angſt nicht wirkten, jo wird Nichts 
«so wirfen und unter die Erde mußt Du Dich obendrein verkriehen, damit 
man Dich nur nicht wieder einfängt! Doc, da kommt mir ein Gedanke! 
Ich mache, bab ich aus dem Lande heraus komme, und fehe mich dann 
nad) einer Leibrente um. Das muß gehen, mo wär' ein Leib, der ein 
Unterpfand darböte, wie meiner? Ia, ja, fo mad’ ich's, Trieg’ ich auch 
ss5 nicht die Zinfen von einer Million, was thut's, ich kriege noch immer 
genug! (Man hört Geräuſch und ficht Baden.) Aber was ift da8? Lärm mitten 

in der Naht? Th 


377,2 neben Benjamin. mit Bleistift eine Hand und O Gott, 
wie wird mir übel! Da — tft der Stein! M 25—27 Mir — 
Sehne!) Laßt mich einmal hinter jenen Buſch treten! Ich glaube, daß 
ich — — die Angft — H' H® 28—32 Oder — fih)) Komm! Aber 
ich binde Dich feit. (Sie gehen ab [Beide ad A*], Schlüter tommt gleich zurück) 
Schlüter Vivat fol er fchreien, wenn's gelingt. AH? 378, 2 
[mit einer Seele] fieft 4" 5 ſchreit] außer der Scene HM! ruft H® 
Bivat! Macht mid) los! H' H 6—8 Schlüter Ich gratulire! 
(geht ab und kommt gleih mir Benjamin zurüch St das der Stein? A! A% 
in Mi mit Bleistift gestrichen, dafür: Auf einmal? Sit er's wirklich? 
11f Benjamin. Ad! HH! 


Zweite Scene. 378,20f ®er — jet! über Ich mögte [über 
könnte] mich ermorden, ihn zum Schabernad, damit er, wenn er bei 
der eriten guten Mahlzeit ſäße, aufgejagt und zur Todtenbeihau geführt 
würde. H' in H? folgt dieser Satz auf jept! In H' ist er mit 
Bleistift gestrichen und geändert: Ich mögte ihm fein Mefjer ent» 
wenden und mid damit ermorden. 21 f Hätt? — würbdel fehlt 
AN H 8 . 
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Dritte Scene. 378,26 treten mit Sadeln U? 30 nach Baum!] 


(Ex dreht fidh, jo wie Kilian fich dreht und bleibt ihm immer im Rüden; die Anderen 
ftehen fo, daß er verhindert tft, in's Gebüſch zu fehlüpfen.) A H* 379,1 einer 
und fehlt H' H* 16 Bedenklichfeiten. Alle Fakultäten würden fidh 
in die Haare geratben, und ber König opferte eher die Tochter, ald das 
Net! (u Kilian) Schnell! Schnell! TA 19 Da] Hier M' H° 
380,2 So! Wirklich? Ah! TA 12 mit - Nafe fehlt MH? 27 
ihwerlich] nicht ZU" M° 28 er einmal in voller Majeſtät von H! H* 
381, 1f als — hatte. fehlt AZ A? 11 f fehlen Z' H° 17 geraubt. 
über genommen. HM 20— 2! die — können.] vor dem blinfenden 
Meffer, der Schreck — — Th 21 f Mittel, die idy vorher eingenommen 
hatte, nicht bewirken konnten. MH? 24-26 Zehn — jtottern.) 
Bär’ id dann wohl ohne ihn bieher gefommen und hätte er mich wohl 
ohne den Stein verlafien? Wie könnt's eine Lüge fein? 

Kilian Daß läßt fih hören! TA 

28—8382,11 sind verloren Th 382, 4f aus — folle! fehlt 
HA: M® 12—387, 13 

Schlüter (hinter der Scene. Ich ftehe auh! Spart Bulver und 
Blei! PVerzehren könnt Ihr mich doch nicht! 

Dr. Pfeffer. If das nicht — 

Kilian. Schlüter ift’3, der Gefängnißwärter. (ruft) Heran mit 
ihm, Er Halunfe! Nun wird fich gleich der Knoten löſen. .5 

Benjamin (tHeimlaut). Freilich, freifih! «für fih) Die verfluchten 
Jäger! 

Schlüter (iſt mzwiſchen gekommen. Jäger hinter ihm drein). Herr Richter 
— zu Befehl! 

Kilian. Den Diamant her, Er Niederträchtiger! Raſch! 10 

Schlüter. Den Diamant? (Er packt Benjamin) Da iſt er! Mit 
dem Futteral! Er jtedt noch darin. 

Benjamin. Kerl, unverfhämter, Täugneft Du, daß — 

Schlüter. Ich läugne Nichts! Herr Richter, ich weiß, daß Ihr 
mir befehlen könnt, mid ſelbſt duch zu walten, bis mein Rüden aus- *18 
fieht, wie mein Rod, und id zweifle nicht, daß Ihr's thun werbet. 
Uber ich befenne tropdem, dab ich den Zuden frei ließ, weil er mir die 
Hälfte feiner Million bafür verfprah! Wer kann dem Teufel immer 
widerſteh'n! Ich bin ein Verbrecher, ein grober Verbrecher, doch ich 


*2 Berzehren über Efien *15 vgl. zu 55,14 *"18f Wer — 
widerfteh'n! später zugesetzt 
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“30 will meine Schuld nicht dadurch noch verboppeln, daß ich mit dem Ges 
jtändniß Hinter dem NBerge halte! 

Benjamin. Hab’ ih Dir den Stein nicht gegeben? 

Schlüter. Wir? Gegeben? Sieh mi doch mal recht an! 
Uebrigeng — man kann mid ja durchſuchen! (eehrt fi die Taſchen um) 

“35 Fällt was heraus? 

Benjamin (für ſich. Er hat den Kieſel verfhludt, wie ich ben 

Diamant! Dies Manöver verräth mir's! Nun wird noch Alles gut! 
(laut) IH ſag's Dir auf den Kopf zu, Du trägft den Stein jebt da, 
wo ich ihn vorher trug! (Er ſchlägt ihm auf den Bauch.) 

Dr. Pfeffer. Da hätten wir denn Zwei für Einen! 

Schlüter. Hund! Willſt Du Dih an mir baflir rächen, daß 
Du noch nicht in Sicherheit bit? Warum liefſt Du nicht fchneller! 

Benjamin. Schimpfe nicht, ſchwöre, ſchwöre! (Er ftreift fi den 
Arm auf.) Herr Richter, mas feht Ihr da? Blaue Flecke, nit wahr? 

*s5 Nun, beweiſen bie Nichts? (sm Schlüter) Heran zu mir! Die Klauen 
noch einmal eingefeßt, wenn Du den Abdrud Demer fünf Finger nicht 
gelten laſſen willft! Der Augenſchein wird Di ſchon widerlegen. 
(negen ben Bringen) Durchlauchtigſter Herr, daß war die Yreiheit, die er 
mi genießen ließ, fo lange ex den Stein noch nicht Hatte! Und fein 

“0 Meier — Herand damit! (Er sucht Schlüter das Meffer aus der Taihe) Da 
iſt's! Oder gehört's Dir nit? Dies Meffer that das Uebrige! Iſt 
Alles Har? Ach denke! 

Kiltan. Getaugt Hat der Kerl niemals viel! Zuzutrauen ift ihm Alles! 

Der Brinz So nehme man den Einen für den Andern! 

eas Schlüter. Herr Richter! Ach will's ja befennen! Aber man 
lafje mir nur Zeit! Ich — brauche nur Zeit! 

Benjamin. Bictoria! Er hat's geftanden! Zurüdnehmen Tann 
er's nit! ES find Über ein Dupend Zeugen da! So darf ich wohl 
zu meinen Geſchäften zurückkehren! (will fort) 

50 Dr. Pfeffer. Nicht fo eilig! Einen Stein hat er von Dir ems 
pfangen, das ift gewiß! Was für einen, follen wir erft fehen! Du 
batteft es nicht mit einem Renner zu thun! 

Benjamin (fir ſich). Daß Dich der Schlag rührte! 

Der Graf. Ich bin der Meinung, man jchafft beide Kerle in die 

ess Reſidenz! Wofür gäb’8 ein Doctoren- Collegium, wenn's nicht mehr 
leifien könnte, als ein Dorfbader! Wer weiß, wie fchnell fih dort 
Alles mad! 


°31f zuerst nur: „DO Du — Hund!” 
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Der Brinz Es ſei! Pferde! 

Kilian. Meine eignen, meine eignen! Und gejagt, daß fie ben 
Spath kriegen! Jörg! (cal ab) .. 
Dr. Pfeffer (indem er mit Block den Benjamin und den Edjlüter im bie 
Mitte nimmt). In Ermangelung von Gerichtsdienern wollen wir Beibe 
die Delinquenten über und nehmen! Wenn es anders Ihro Durch⸗ 

laucht nicht mibfällig tft! 

Der Graf. Nur fort! Die Jäger mögen fi anfchließen! *6s 
(ab mit dem Bringen) 

Schlüter (im Adgehen, zu Benjamin) Ich fteh’ für mich! 

Benjamin (für fih). Ich erwarte noch Etwas von der Marterlammer 
der Doctoren. Wer weiß, wie gräßlich die ausfieht! Und wenn — fo 
will ih auch fchon zu meinem Schnitt fommen, mag mir die Million 70 
nun entgehen oder nicht! Hab’ ich mir dann nidyt das größte Verdienſt 
um's Königshaus erworben? Würde man den Stein je wieder ent⸗ 
bedt Haben, wenn ich die Hütte des Bauern nicht betreten und ihn zu 
mir geftedt hätte? Bin alfo nicht ich der eigentliche Lebensretter ber 
Brincefiin? Und gerade id) follte unbelohnt bleiben? Nein, da dent’ *75 
ich befler von ihr! (ad) TA 

Vierte Scene 382,19 es H! 27 und über madtet Euch Richt3 
Etwas H'Y und — Euch] Einer von denen, die zu pfeifen anfangen, 
wenn ihnen H* 28 einmal ein Bischen zubringlid AH! läuft? Z°® 
388,48 fehlt HZ? steht in HM! über: Warum?. Um Liebe, Muth, 
Dienfteifer, Alle auf einmal zu zeigen! Daun folgt gestrichen in 
H' ungestrichen in H?: 

Ein halbes Jahr bin ih ſchon mit der Tochter des Förſters ver 
lobt, die Hochzeit joU feyn, fobald ich auß bem Walde den Rehbraten 
liefre, Tag und Nacht ſtreif' ich, aber Nichts fonımt mir vor ben Schuß. 
Meine Braut fagt, das liegt an mir, ich behaupte, die Wildſchützen 
find Schuld, mein alter Schwiegervater fitt im Lehnſtuhl und zählt *s 
fpöttifh an den Fingern all’ die Rebe ber, die er fein Lebtag geichofien 
haben wil. Komm’ id Abends mit leerer Tafche zu Haufe. fo meint 
der Alte, daß ich den Tag jchlafend unter irgend einem Baum verbracht 
babe, meine Braut fängt zu weinen an und jagt: ba fieht man, wie 
er mich liebt, dazu kommt noch mein jüngerer Bruder, der im Wirths⸗ *zo 
Haus da8 Kochen lernt und mir vorwirft, daB er nur darum in feinem 
Fach unwiſſend bleibt, weil ich fein Stüd in die Küche ſchaffe, woran 
er ſich Geichidlichkeit erwerben kann. Geftern morgen rief ih, als ich 
fortging, allen Dreien nad) einander zu: ich komm’ nicht eher wieder, 

*59 f Und — kriegen! später zugesetzt *70 Schnitt = Profit. 
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-15 als bis ich ein Reh auftreibe, oder durch einen Wilbſchützen ben Beweis 
fiefre, Daß uns Nachts das Befte weggeſchoſſen wird, H?’] warum 
feine da find, ich ftreifte ohne Rait und Ruh [Rue A], aber bie 
Rebe waren unfichtbar, mie immer, zulegt glaub’ ich, als ich mich 
ihon vor Wuth und Hunger nicht mehr zu lafien weiß, daß fich ein 

“ Wildſchütz zeigt und nun hat der Menfch nicht einmal eine Büchje! 

383, 6 Bufh- Schleicher fehlt ZZ! 7 finden] attrapiren, [mas 
ich fudhte,) A 9 in den Buſch H! H*® 27 £ ohne — warten, 
später zugesetzt H' 31 ibn Ha H® 32 niederfallen, A 
H® fällt,] losgeht, H' 4° 384, 1—13 fehlt H* am Rand nach- 
getragen, aber mit Bleistift gestrichen und dann auf einem be- 
sonderen Blatte zugesetzt H' 5 lüde oder] zuerst [Euch noch 
einmal zu Leibe ginge?) auf Euch anlegte, [Schlüter] oder [Bewiß 
nicht] 7° 12 Steing über Diamanten H* wohl:] gut 7 25f 
du — fein! fehlt ZI H® 385,3 familiariid HZ H* 9 da 
bin, zuerst fomme, H!tomme; H*® 9—14 Sa — fteden! zuerst: 
all unſern [alten A) Vettel, Tifche, Stühle, vor Allem aber den alten 
Kittel, den ich im Winter trug und der binterm Schornitein hängt, 
ſoll fie in’3 Feuer fteden. H' und so H*; in H! gestrichen und am 
Rand durch den Text ersetzt. 15 Yunfzig über Drei Hundert ZH! 
29 Tenne die Diamanten nit, H' HM 31 au nur) erft E H® 
386,3 IH — nidht,) Hätt' ich’3 nicht verloren, wer weiß, H* 12 
Ich — beifpringen steht erst nach ſchreit, E? 31 Gefallen thun?“)] 
Dienft leiften? H* 387,1—23 fehlen H* dafür nur (ab); in H! 
am Rande gestrichen und auf einem besonderen Blatt abgeschrieben, 
das ich mit He bezeichne. 1 nach Was?] Gemeiner Dieberei 
hätte ih mich ſchuldig gemadt? H! 7f Hätteft Du] Wenn Du 
H* Hs darnach gestrichen nidyt in H! H« 8 nicht betreten, über 
kamſt, gelommen wäreit, Z' hätteſt) wenn HZ! He 9 nicht, wie 
fehlt ZH! Ha Schickſals, nicht H! Has 11 geöffnet hättet, 
H: Hs 12 geht eine Iuftige Melodie A! 

Fünfte Scene. 387,14—31 das Blatt fehlt TA 16 Bor: 
zimmer) Bor-Saal H! 23 Ihre — werben,) der König wird, X 
29 erklingt. X 388, 4 entfcheidende. über lete. H' 4f die 
Werzte Haben H*Y} 5 feine] ipre 7° 10f befäng H' ZA 414 
des Lebens, fehlt 7% 20 al8 einen Schemen anredete TA 389,13 
mehr über heftiger Z7' 14 daß und gerade jet Krieg angekündigt 
wird. 7A Krieg [erflärt] A 17 laut erklären, AH! H* nach 21 

Dritter Kavalier (tritt eilig eim. Ber Diamant ift da! 

Eriter Ravalier Iſt da! 
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Dritter Kavalier Er ift da und bat kein Menfchenleben 
geloftet, wie c3 Anfangs ſchien. Aber ein Bauer und ein Jude haben 
ih darum gefchlagen, und der Bauer trägt ihn eben jegt zum König! 
(Mufit erihanıı TA 

Sechste Scene. 3%, 4 das Portal öffnen 7’ H 19 Ihre 
ETh 26 ob Ihre Hoheit, die H' H° 27 begeben werden, 
über fommen wird, H! 

Siebente Scene. 391,3 Wilhelmine,] Princeffin, ZI! H° 
17 tatt] rußtg H' H*® 24 geichah] geleiftet tjt, ZZ’ H* 33 dumpfem] 
tiefem Z1H° 992,7 fehlt Aꝰ später zugesetzt HT 8 erdinand! 
Ferdinand! fehlt * später zugesetzt H' 12 Faſſen Sie fi, Sie 
waren H'! H° 12 fobald Sie dieß einfehen, find Sie E H*® 

Achte Scene 3%, 15 wid mt HZ! H?° dem Bedienten, 
welcher vorhin abging, TA Thür fihttar. HZ! H® 20 zuerst binein- 
gingen, HY 21 fulte, über ſah A! 21 meine® — wegen; später 
zugesetzt H' 30 (sur PBrinceffin mit höchſter Delicatefied I? 398, 2 
nach fol! (Dics Lepte mit höchſter Delicatefje) ZZ! 8 Wenn ih Euer 
Herr wäre, H! 14 zuerst würbe felbft die fire Idee eined Wahn- 
finnigen fih 4 ' 16 die Majeftät über der König A! die über 
feine H! 19 König über ev HZ" 20 zuerst nicht fennbar, A! 
32 und ungefdidt fehlt HM! H*® 25 zuerst und es zu thun. HM! 
26 begriff, über wußte, H* 28 Brinceffin, über Toter, Z! 31-394, 15 
mit Bleistift gestrichen 7! 394, 10 meinte [zulegt], HZ! 13 wahr: 
ſcheinlich noch He 16 Dein Geld] Deine halbe Million H! H* 
dann Lenma HZ! 29 wieberfehlt H’ H? 30 (Während Alle ſich zum 
Abgehen anſchicken, fänt der Borbang) HI DM 4 31 


Shlußbemertung, die Darftellung der legten Scenen 
betreffend. 

Diefe Scenen müflen jehr geichidten Händen anvertraut werden, 
wenn fie nicht verunglüden ſollen. Demjenigen, der in die Natur des 
wahren Luſtſpiels tiefere Blicke gethan Bat, wird es Har genug feyn, 
Weiteres fehlt. H' aber gestrichen. | 
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Anhang. 


1. Schluss der „Judith“ 


1—148 auf besonderer Einlage B*® 3 haben es Tir geglaubt. 


M 3-10 Und — aufzuridten! fehlt 3°. 19 verwirrt, fehlt 
M 22f tritt von ihm weg.) M 35ff Diese Stelle erinnert an 
die Bemerkung: 
(Nicht zehn wiffen, wie ich ausfehe!) 
Holof. Starker unter den Schwachen vide Tagebuch. P 

Das Tagebuch bietet manches Material (II ©. 75. 198. 201. 241. 
307), doch ist wol folgende Eintragung vom 10. Februar 1849 ge- 
meint, zu der Hebbel selbst ein NB an den Rand schrieb (II S. 315): 
Ein Starker, der den Schwadhen in die Hände fällt und nicht zeigt, was 
er vermag, biß fie, Jeder auf feine Art, ihren böſen Willen an ihm aus: 
gelafien haben. Nun vergilt er, Maaß für Maaß. 50f fammelt. — 
Geh Deines Weges! (Er geht, Judith mit der Hand fortwintend, in M Hi ab⸗ 
ginge,] abgehen wollt, M 54fhin Th Holofernes. Nun, Judith? 
wilit Du mein Wächter fein? Da liegt mein Schwert! (Hol. ad ins Belt) 
A in M 76 f verheerende] freſſende M 81 nur einmal Bergieb ! 
M 90 denken. (Sie betrachtet ihn) M 96 thu' ich's!] tödt’ ich ihn! 
M 107 und fehlt M denn fehlt M 113f ob die — Wunde! 
fehlt B* 122 (faudernd) fehlt M nach 124 folgt sogleich 130 
Was wir B"' 131— 133 laßt und mit Muth und Tapferkeit vollenden! 
(wollen gehen; er eilt ab, Ephraim M 131 f Wir wollten den Tod finden, 
wer dachte an ben Eieg! B* 147 fehlt M B nach 147 folgt 
in M noch von einer fremden Hand, die aber ein parmal Hebbels 
Änderungen mit Tinte zuschrieb: 

Aeltejter. Fordere Deinen Lohn! 

Bolt. Sa, fordere. 

Judith. Gelobt mir zuvor, daß Ihr ihn nicht weigern wollt. 

Weltejter. Wir geloben. 

Alle. Wir geloben. 

Judith. So tödtet mid. 
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Boll. Di tödten? 

Judith. Sa, ich Habe Euer Wort. Eo ſpricht ber Herr, unfer 
Gott: Wer Blut vergießt, deb Blut ſoll wieder vergofien werden. Sc 
babe den erfien Dann getöbtet, wohlan, fo tödtet Ihr das letzte Weib. 


Ende. 


Ähnlich lautet der Schluss im Weimarer Regiebuch, das sonst 
mit M Th B*® stimmt, nur dehnt es ihn noch weiter aus, indem es 
statt 3— 8 Gelobt! — Wort. die Worte 80, 29 — 81, 6 bietet und 
dann die Schlusswendung von M mit dem Zusatz nach werden.) 
Aug um Ange, Zahn um Zahn, Tod für Tod! Ich 


2. „Weggefallenes aus ber Genopeva“. 


1—144 zwischen dem 12. und 19. März 1842 im Tgb. IS. 169. 
Der Ausdruck „Weggefallenes“ ist wörtlich zu verstehen, da Hebbel 
seine Dramen auf Octavblätter zu schreiben pflegte, von denen er 
einzelne Stellen wegschnitt; seine erhaltenen Originalhandschriften 
zeigen darum die verschiedensten Formen von Blättern Das so 
Weggefallene schrieb er dann mitunter ins Tagebuch. 14 ff könnte 
bei V. 1159 weggefallen sein. 32 ff vielleicht bei V. 1429 weg- 
gefallen, wo ein unvollständiger Vers steht, vgl. zu V. 585-598 
in Th V 56 f 

Zu rächen fucht und Eure ſchöne Welt 

Neidiſch in Trümmer fchlägt: was kümmert's Euch. 

P als in den zweiten Act gehörend. 58 ff etwa zu V. 1984 
gehörig ? 83 ff vgl. 9. November 1840 (Tgb. I S. 229 ungedruckt): 
Selbſt⸗Verachtung ift nur verftedte Eitelleit. Denn, das ſich Verachtende 
muß nothwendig zugleich das ſich Achtende jeyn. Bor mancher Gefühls⸗ 
Analyje ſchaudre id. 93 ff vielleicht zu V. 2501. 113f vgl. 
Judith 46, 6f und das Epigramm „Das Feuer“. 141 ff vgl. 
Genoveva-Brocken Nr. 1 und die Tagebuchnotiz vom October 1842 
(I 8. 291): 

„Was Einer werden kann, 

Das ift er ſchon, zum Wenigſten vor Gott! 

Diefe fürdterlihe Wahrheit ift durch das NAusftreihen aus ber 
Benoveva keineswegs abgetban. Derjenige, der einen Worb verübte, 
und derjenige, ber ihn ded Mordes wegen zum Tode verdammt, worin 
find fie unterfchieden, wenn Gott, der mit der wirklichen zugleich alle 
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‚möglihe Welten überfhaut, ertennf, dab Jener bei einer anderen 
Verkettung der Umſiände der Richter und diefer der Mörber hätte ſeyn 
fönnen. Wenn man bie Gewalt der Aeußerlichkeiten wohl erwägt, fo 
mögte man an aller Weſenheit der menſchlichen Ratur und jeder Natur 
verzweifeln. vgl. dazu auch Jean Paul „Leben Fibels“ Cap. 7: man 
fann nicht8 anders werden, ald was man ift. 


3. „Benoveva-Broden.“ 


Am 12. März 1841 schloss Hebbel die Abschrift seiner Genoveva 
und notierte dann im Tgb. I S. 238 diese Sätze. 16f vgl. 
26. Februar 1842 Tgb. I 9. 268 (ungedruckt): 

— — Dan öffnet 
Die Augen, fchließt fie wieder und nimmt das 
Bas man erblidt, hinüber in den Traum. 
Das iſt das Leben! 


Nachtrag zu 8. 413. 


vgl. Mein Wort über das Drama: Wir fam das erſte Theater 
Norddeutſchlands mit größter Bereitwilligkeit entgegen, bedeutende 
Künftler drangen in mich, mein Drama bübnengereht zu machen, und 
ih war keineswegs gleich bereit, ihnen zu willfahren, ja auf die Haupt» 
Veränderung Iteß ich mich bei der Aufführung in Berlin überall nicht 
ein, fie wurde ohne mein Wiffen von frember Hand getroffen. 





Soeben erjchienen als Ergänzungsbaud I/II der 
„Werke“: 


Friedrich Hebbels Briefe. 


Unter Mitwirfung Fritz Lemmermayers 
von 


Richard Maria Werner 


herausgegebene 


Nachleſe 
in 
2 Bänden. 
Nebſt einem chronologiſchen Verzeichnis ſämtlicher Briefe Hebbels. 
Preis M. 8.— geheftet, M. 10.— gebunden. 


Für die Subſtribenten der „Werle“ M. 5.— geheftet, 
M. 7.— gebunden. 

Den köſtlichſten Beſtandteil der „Nachleſe“ bilden 
die faſt gar nicht bekannten Briefe Hebbels an feine 
Frau, aus denen allen das gefeftigte Glück, die Bejeligung 
feiner Ehe Spricht: man fieht, wie ihn der Bund mit Chriftine 
aus dem Dunft und Nebel feiner Jugend zur Klarheit, zur 
inneren Befriedigung führte. 

Näachitdem find von bejonderer Bedeutung die Briefe 
an Campe, Luck, Gurlitt, Kolbenbeyer und Palleske. 


Herrois & Klemfen, Wittenberg. vs 











